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1. 

Die Belagenmg von Hüdesheim während des dreüSaig- 

jährigen Krieges. 1633—1634. 

N&ch archivaliacben Quellea bearbeitet 

FreiheiT T, Bothmer^ 

ObMrt D. 

(Fortsetzung.^ 

Februar 1634. 

Am 1. nntemalmieii die Belagerten einen Ansfall anf die im 
Bau begriffenen Sdianzen auf dem Horitisberge. Die Infanterie nimmt 
nnd zerstört sie trotz kräftigen Widerstandes. Die gloichfalls aus- 
gefallene Kavallerie wendet sich gegen anrückende Braunschweig'sche 
Reiter, wirft und verfolgt sie bis Himmelsthür. Der Verlust der 
Belagerer waren 150 Todte und Ycrwiiiidete wie OD Gefangene. — 
Die Wiederhorsteünno: der Sflianzen wird sofort 1)»^fi:onnon , ein am 
3. darauf untemommeuer Ausfall al)<:ewipson. Am (i. Avaicn die 
Arbeiten dort derartig verstärkt, dals eine Ausfallstruppe, ohne den 
Sturm zu wagen, umkehrt. 

In der Nacht voni 4. auf den 5. gelingt es veimittelst Minen 
einen Teil des Ravelin vor dem Goschenthor in die Luft za sprengen. 
Vorher war von allen Batterien vor der Ost- und SOdfront ein starkes 
Feuer auf das Thor und die ganze Neustadt eröfihet; dort entstanden 
mehrere Brfinde und die Thürme des Thores litten sehr. Zur Unter" 
stOtzung der am 5. in die Stadt gesehidcten Aufforderung, in Akkord- 
Unterhandlungen einzutreten, wurde in der Nacht zum 6. ein be- 
ständiges Feuer auf* !ie ganze Stadt gerichtet. Am 7. läfst Uslar 
die Freiflut, zwischen der Honser Mühle und dem Neuthor gelegen, 
durchstechen, um den durch die Stadt geleiteten Innersten Ann 
trocken zu legen. Die BrescWiattcrien am Goschenthor legen den 
dortigen Zwinger um, er fällt in den Graben zwischen Thor und 
Ravelin. aber es gelingt den Belagerten, den Graben teilweise wieder 
zu räumen. 

Jaktbttcher flu dt» li«tti»eh« Arm«« uaU JklMtoo. B4. LXXXVU., 1. } 
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Eine am 10. nach Ass<'l '»estljiiniti' Fouragirung hatte oinen 
sehr unjGcUirklirhon Ausgang. Das Kommando wird Aon allen Seiten 
duicli Heiter angegriffen, der Fühiei- no>>st dem grr>fsteii Teile der 
Leute gefangen genommen. Die Belagerer hatten durch CherliLufor 
gehört, für dvn 11. sei ein starker Ausfall geplant; deshalb wird die 
ganze disponible Kavallerie beieit gehalten, ebenso 2 Kompagnien 
Fn&Yolk zwischen Moritzbarg und der GirÜiuii. 

Iii der Nacht vom 13. auf den 14. wird em starkes Feaer anf 
die Nord« und Ostfront der Stadt nnterhalten. Durch Minen gelingt 
eSi die Ravelins vor dem Goschenthore und dem Neuthore fast ganz 
zu zerstören; in dem ersten fliegt ein grofser Teil der Besatzong 
mit in die Luft. Bcidv Ravelins müssen geräumt werden und die am 
14. gemachten zwei Versuche, dieselben wieder zu besetzen, scheitern 
an d^ starken dag^en gerichteten Feuer. In derselben Nacht 
waren auch die Approschen gegen den Wall zwischen Goschen- und 
Braunschweiger Thor so weit gefördert, dafs man Versuche machte, 
die Gräben flusziifüllon, ein sc hwiorifros üntcrnoliinon, da er gröisten- 
teila 100 Fuls breit uii<l iitu li inmitT 4 Fui's lit t' war. 

Acta beUorum nieUli u in dieser Zeit einmal die AnkniiCt von 
19 Komets Reitern in Harsum, das andere Mal von »S Kompagnien 
Dragoner in Drispenstedt Da die Belagerten thatsüchlich damals 
keinen Sukkurs erhielten, so werden es wohl Regimenter der Nieder^ 
sächsisch -Westfälischen Armee auf dem Ifarsche zur Konzentrirung 
an der Weser, die damals im Werke war, gewesen sein. Die Be- 
lagerer erlitten einen schweren Verlust durch den in der Nacht vom 
13. auf den 14. erfolgten Tod des leitenden Ingenieurs Portius, der 
bei der Sprengung einer der Minen Terunglückte. Der Versuch, aus 
Hameln Ersatz für ihn zu bekommen, mifslang (Sattier 500 — 501). 

Inzwischen waren auch die Approschen bis an den Graben 
zwischen Goschen- und Neuthor gelangt, doch wurde ein Erfolg 
durch (iegenapproschen und das Eingreiffn des dort t^eli-gcnfn. iiorh 
veretärkten und besser armirtcu Aul'sen Werkes verhindert. Der 
Versuch der Belagerten . den eingeschoasenon Zwinger am Goschen- 
thor wieder aufzubauen, ruft einen lebhaltea Gcschützkampi hervor, 
der auch noch am folgenden Tage, dem 20., fortgesetzt wird. Wahr- 
scheinlich ist es hier, wo General von Uslar durch einen Steinschuik 
leicht am Kopf verletzt wurde. 

An diesem Tage wiederholten die Kaiserlichen den schon vor 
einigen Tagen mehrfach gemachten Versuch, Holz aus den Stein- 
beigen zu holen, unter starker Bedeckung. Durdi Brnunschweigsche 
Reiter angefallen, werden sie nur durch ihnen aus der Stadt nach- 
geschickte Kavallerie und 100 Mann Infanterie, die sich bei Lucienwörde 
postirt, aus einer sehr Übeln Lage befreit * 
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In der Nacht vom 27. zum 28. und am Tage darauf imteroehmen 
die Belagerten sehr cnorgisdhe Angriffe aiif die ilu-em An&enwerk 
gefSlirlichste Batterie auf dem Godehardi-Kampo. Der Nachts unter- 
nomrueno mifslingt, trotzdem die Angreifer durch eine Terraia-Ver- 
tiefnnnr, flon duiiklcii (iraben, gedeckt nahe an die Schanze gelangen. 
Aber bei dem am Tage nnsgeftihHen gelangen die Kaiserlichen fiir 
kurze Zeit in die Battci if, deren 'A (rosichütze sie vernageln. Das 
Sprengen einer Mine g< gen das Gosclu iithor war ohne Resultat. 

Am '27. Ffl)niar reist Knyphausen uub dem Feldlager vor Hildes- 
heim nach Hameln ab, stellte aber seine Rückkehr in Aussicht 
(Sattler 522). Die Eriegsräte meldeten, d. d. Feldlager vor Hildes- 
heim, 27. Febr. 1634, ihrem Herzoge die Abreise mit dem ffinzufügen, 
das Gerücht ginge, Bauer wflrde binnen kurzem mit einigen Trappen 
um den Oberbefehl zu fibemehmen (Arch. z. Hannover). 
Dais der Feldmarschall dem General Uslar vor seiner Abreise mit- 
geteilt hat, der Herzog Georg wünsche die Aufhebung der Belagerung, 
srlieri wir aus einem Briefe des Kriegsrat von Mandelsloh, d. d. vor 
Hildoslu ini, 9. März 1634, an den Herzog (a. a. 0.). Mir kommt die 
Sache etwas unwahrscheinlich vor, deim eine so wichtige Sache 
wfirdc Uslar doch entschieden sofort dem Herzog mitgeteilt haben. 
Läliincnd wirkte der Weggang KjQyphauseüS , doun bis zum ö. März 
rühren sich dif Belagurer nicht. 

Das Elend bei der Bevölkerung stieg ijn P^'ebruar immer mehr, 
die Lebensmittel wurden umnor teurer, Krankheiton, namentlich 
Skorbut, nahmen überhand. Ein Pfund Butter kostete 20, 1 Pfund 
Speck 14 Groschen. Der Kommandant schien einzusehen, dais seine 
Gewaltmafiiregeln, um die B&rger zum Schanzen heranzuziehen, nicht 
mehr den gewiinsehten £rfolg hatten; er stiefs fiberall auf passiven 
Widerstand; deshalb bot er freiwilligen Arbeitern Lohn, 9 Groschen 
täglich. — Die Durchatechung der Freiflut legte die Klickmühle 
lahm, die Godehardi>Mtthle stand schon seit Oktober still, sie diente 
den Kaiserlichen wegen der Nähe des Neuthors als "Wat litlokal 
(Ratsschlufsbücher, Arch. z. Hildesheim). Aber auch die Bischofs- 
mühle muTste h"irigere Zeit den Retriob oinftellen. denn das plötzlich 
in den einen Arm geleitet«^ Wussrr der inncrstt' ln'ach den Daiuni 
in der Nälio des Dammthnres und crgols sich in die niedrig gt^lrncnen 
^^'iosen. Erst am 19. gelaug e», den Damm wieder her/.ustvdlea 
mid die Mühle wieder in Betrieb zu setzen. \\'iihrend der ganzen 
Zeit war die Stadt auf die Rofsmühle, einem ganz unbedeutenden 
Werke in der Stadt an der Triebe, angewiesen. 

Nachdem Kn^-phaosen abgereist war, wurden die Verhältnisse 
im Feldlager vor Hildesheim immer tmerquiddicher; seine Autorität 

1* 
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war immerliin so grofs, dafs er irot/ kleiner Eifersüchteleien und Reibe- 
reien zwischen Schweden und Braunschweigem doch ein einheitliches 
Operiren erreichte; von jetzt an stiefs Uslar CT'^radezn auf Mifsachtung 
seiner Befelilt' üeitens der Siliweden. Der Herzog «rucLtete es 
deshalb für zweckmäfsig , dals iijjend Jemand dio Oberleitung der 
Bela^i rung erhielt, dessen Autoiitüt sich alle beugen würden. Er 
wandte sich deshalb, d. d. Bratmschwdg, 1. März 1^4, mit der BStie 
an Baner, dem auf dem ConTent za Halberstadt ernamiten Feld» 
marschall des NiedersüdiBisclien Kreises, ihm einen höheren Offizier 
zu schicken; denn Uslar sei derartig mit der unter allen VerhSltiüssen 
aufrecht zu erhaltenden Belagerung Hildesheims beschäftigt, dals er 
unmöglich auch noch die Vorgänge in Westfalen im Auge behalten 
und Mafsregeln treffen könne, um dem Feind an der Weser entgegen- 
zutreten. — Dafs der Herzog sich mit diesem Ersuchen nicht an 
Herzog Georg, als General des Kiedersächsischen Kreises wandte, 
ist nur aus dem neuerdings erstarkten Arpvohn und Mifstrauen 
gegen diesen zu erklfiren. Schwerer erklärlich ist, dafs der Herzog 
in dem Briefe seinem General Rechte mid Pflichten vindizirte, die 
völlig: aiilsorhaib des Rahmens der Stolhmg desselben lagen. Im 
Mar/, geführte Korrespondenzen lauten von Seiton des Herzogs ziemÜch 
ungnadig, von Uslars Seite sehr gereizt; ziehen wir das in Betradit, 
so können wir wohl annehmen, dafs der Herzog des mangelnden 
Erfolges wegen eine Oberleitung haben, aber seinem Charakter gemäfs 
mit der Forderung nicht offen hervortreten wollte. Dodi audi Uslar 
selbst sah die Unhaltbarkeit seiner SteUnng ein, denn d. d. vor 
Hildesheim, 3. März 1634, bittet er den Herzog f&r Ersatz Knyphansens 
zu sorgen f Arch. z. Hannover). 

Wie sehr Zuchtiosigkeit and Xndisziphn im Feldlager eingerissen 
war, ersieht man aus den massenhaften Desertionen, kamen doch 
an einem Tage 8 Roiter mit Back und Pack bei den Kaiserlichen in 
Wolfenbüttel an; alur auch daraus, dafs höhere Offiziere ungestraft 
sich von ihren Regiinenterii entfernten, wie z. B. Oberst Mützenphal 
und 2 Kapitäne xou 1 .sUtr s Furf^re^inient , v(ju denen der eine es 
wagte, sich wochenlang in Braunscliweig unter den Augen des 
Herzogs herumzutreiben. 

Durch die Verluste in den letzten Kämpfen, durch Krankheiten 
und Desertionen hatte sich der Bestand der Belagerungs- Armee 
bedeutend vermindert, Nachschub war nicht mehr vorhanden, der 
Herzog wandte sich wieder nach allen Seiten um Hilfe. Die Bitte, 
ihm die beiden in Braunschweig zum Schutz gegen Wolfenbfittel'sche 
Streifereien stehende 2 Kompagnien Schwedischer Reiter zu über- 
lassen, wurde ihm vom Reidiskanzler abgeschlagen, aber 4 Tage 
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später, d. d. Magdeburg 7. Febr. 1634, schreibt Iliiu dieser, er \\'ürde 
den Oberst King von der Anaee des Herzog Wilhelm von Weimar 
beordern, folgende Hilfstnippra nach Hildesheim zu füliron: 

1. Infanterie: 8 Komp., ohne hoho Offiziere = 900 Mann. 

*2. Krtvii llerie: Her/onr Wilhelm zn Saclison, Lcihrf irimont zu 
Kofs = r)<)5 Pferde. Oberst King Regiment zu Kofs, 8 Komp. = 
600 Pferde. — Brofiai t Dragoner, 6 Komp. = 345 Köpfe. - Fürst- 
lichen Gnaden Leib-Komp., Dragoner = 100 Köpfe. — Oberst King 
berittene Dragoner = 90 Köpfe. — Dann: 12 Regiments -Goschütze. 
Bei der Artillerie 104 Mann, 140 Pferde. (Arch. z. Hannover.) 

King lag in Winterquartieren in der Kurmaik zwischen Elbe 
nnd Havel. 

Eine Ordre dee Herzog Georg, d. d. Hameln 7. März 1634, rief 
die 300 Pferde des Oberst Merode wie die E^ge- und Enjpbanseii* 
Dragoner von der Belagerungs-Armee ab. Wann diese Truppen zu 
dieser gestofien waren , ist nicht aufzufinden, jedenfalls aber schon 
im Januar, donn ein Brief des Miyor Münnich, d. d. Salzhemmendorf 
22. Januar 1B34, an Oberst Pithan in Hameln erwähnt 4 dort kan- 
tonnirendo Tmpps Merode -Roitor. Wohl gleich^^eitifj mit dieser 
Ordre traf cino soIcIk' an Uslar ein, worin Hor/.og (n-org Ijofahl, 
alle vor Ilildeslieira irgend entbehrliclie Kavallerie zu ihm zu scliicken. 
Uslar glaubte sich diesem Befehl nicht entziehen zu können ; er 
sandte den Oberstlieutenant Autou Meyer von seinem Regiment mit 
600 Reitern nach Hameln, der ihm schon, d.d. Melle 11. März, von 
einem glOcUidien Gefecht gegen die Kaiserlidien, denen er 3 Standarten 
abnalmi, Meldung madite. 

Wie gefahrvoll die Lage vor IBldesheim damals war, ze^ ims 
ein Brief des Herzog Georg an Uslar d. d. Hameln 8. März 1634. Er 
benachricht^ Uslar, dafs in der Gegend von Coppenbrügge 500 Reiter 
Mindener Garnison stJ »>ifton. Die Kriegsräte vor IliMcsheim berichten 
auch unter demselben Ta«:c: Nach dem Abmärsche der Kavallerie 
sei vor Hildesheim AUes in Fra^re n:»'stellt, sie fürchteten auch 
Diversionen von Wolfenbüttel. Ein Lichtblick für Uslar war damals 
oin Brief des Hon;njTs an ihn, d. d. 10. März 1634 Braunschweig, worin 
dieser ^litteilunjir von dem zu envartenden Sukkurs und auch davon 
macht, dafs ein Transport von Lebensmitteln und Munition nach 
Hildesheim unterwegs sei. 

Der Herzog suchte King's Anmarsch durch Schreiben an diesen 
zn beschleunigen, aber anderseits verzögerte er ihn auch wieder 
durch seine Weigerung, die ihm auferlegte Verpflegung dieser 
Truppen zu Übernehmen. Seme Bitte an Baner, dem Oberst King 
zu befehlen, dessen Truppen nach wie vor aus den Quartieren an 
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dor Ell)!' zu (M'iiährrn. wunio natürlich iib^'i-wif sen. Sn kam os, dafi» 
Kintr ffst (1. d. Ilavelberg 17. März lt).'»4 dfin Un/Mis:*? uiiUeilte, die 
Truppen üIm i scluitton heute die Elbe und iiiaischiili-n auf Peine. 

Die widerlichen Verhiiltnissti im Feldlager, die Überzeugung, 
mit seinen reduzirteu Truppen kaum noch der Besatzung der Stadt 
überlegen zu sein, die Empfindung, nidit mehr das Tolle Vertraaen 
des Herzogs zu besitzen, raubten Uslar einen guten Teil der früheren 
Energie, des Selbstvertrauens; — er konnte sich nicht mehr zu der 
Selbstbesttroranng in wichtigen Fragen aufraffen. — Daratis erld&rt 
sich der am 22. März berufene Kiiegsrat, dem 12 Offiziere beiwohnten 
und über welchen er dem Herzoge noch an demselben Tage weit- 
l&uftig berichtet. 

Die zur Entscheidung vorgelegten Punkte waren : 1 . Soll Akkord 
angeboten oder von Seiton dor Stadt orwartot werden. "2. Soll man 
das Wasser laufen lassen, ehe man mit d<'r notwendigen Batterie 
gegen das Braunschweijror Thor und der andern Artillerie vorgeht, 
oder soll man in <ler lushorij^en Weise mit der Belagerung fort- 
fahren. 3. Soll man btiinuon, etwaigen Sukkurs angreifen oder soll 
man mit Minen vorgehen und so nach und nach Wall und Thor 
zerstören, wie ich es schon mit dem Homwerk gemacht habe. 

Die meisten Stimmen waren ittr Änbietung Ton Akkord, nur 
Oberst Heberstein, nach Stalhansch Abberufung Kommandant der 
schwedischen Truppen, war für den Sturm. Uslar, der sich wohl 
der Abstimmung schämen mochte, erhob sie nicht zum Beschluss und 
stellte dem Herzog die Bestimmung anheim, der diese aber d. d. Braun- 
schweig 24. März KV.^ l abl. hnte und sie Uslar anheimstellte. 

Am 2^. ft af der Befehl Herzog Georgs bei Oberst Heberstein 
ein, er ho11(> sofort mit den ihm unterstellten Truppen an den Nieder- 
rhein inarsoliiron. Am 21». traten sie den Marsch an; die Belagerung 
der Westfront der Festung hörte auf, Uslar war ganz allein auf seine 
so <j;esch wachten Truppen angewiesen, die jetzt wohl nicht mehr wie 
etwas über 2<HK) Mann zu Fufs und 4 bis 500 Reiter betrugen. 

Aus der Abbenifung ist dem Herzog Georg vielen Orts ein 
Vorwuri gemacht, man schob sie auf sein schiochtes YerhältniTs zu 
seinem Weifischen Vetter und seine fortwährend abweisende Haltung 
in der Behlgerungsfrage, aber mit Unrecht; er mulste den bestimmten 
Befehlen des Beichskanzlers gehorchen, der seine oft wiederholten 
Einw&nde und Reklamationen zurückwies. Kr selbst war auf das 
peinlichste davon berührt, denn da sämmtlidie Regimenter, die firtther 
unter Knyphausen gestanden hatten, mithin die schwedischen der 
Niedersächsisch* Westfälischen Armee Ton der Marschordre betro£fen 
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wurden, blieben tleni Herzoge Im ! d» r, an <!• r Weser greil bare Gestalt 
annehmenden Gefahr, nur seine t igeneu, wenigen Regimenter. 

Am 25. März kuui King in Peine an , von wo er am 2fi. dem 
Herzoge in Braunschweig mitteilt: er habe vom Herzog Georg Ordre 
erhalten, seinen Marsch zu sistiren und weitere Befehle abzuwarten. 
IHeser berufe sicli auf den Halberstädter KreisscUuft, wonach nur 
ihm^ dem General des NiedeTsächstscben Kreises, die Verfügung über 
die Truppen zustande, welche aus diesem Kreise ihre Verpflegung 
braogen. King schwankte, wem er zu gehorchen habe, dem Herzoge 
oder Oxenstiema. Er eilte am 26. nach HUdesheim und dort ver- 
abredeTon die heiden Führer, King würde seine Truppen auf 3 Tage 
nach Hildesheim führen, ihr Erscheinen würde die Belagerten wohl 
zum iVkkord hewegen. Aber schon am folgenden Tage traf ein 
Schroibon Kinp^s ein: Fr könne sein Vorsprecben nicht halten, dnnn 
seine Ofii/.iere, namentlich die Weimai'schen, bestünden daianf, dai's 
der Ordre deB Herzug Georgs strikt zu folgen sei. T'slar teilt 

dieses Alles dem Herzoge in einem Schreiben unter Beilegung des 
Briefes von King mit. (Arch. z. Hannover.) 

Die ebenfalls im Archiv zu Hannover befindliche Kopie eines 
Briefes, d. d. Feldlager vor Hfldesheom 30. März 1634, besagt: Ich 
will die Kingschen und Weimarschen Truppen zusammen an- 
marschiren und in einer breiten Front auf den Judenbeig setzen, 
dann die Stadt auffordern und, wenn der Akkord nicht angenommen, 
die Stadt stürmen. Doch bitte ich um Befehl, ob damit eiuTerstanden. 

Dafs in der Kopie das Datum falsch angegeben, liegt auf der 
Hand; der Brief ist unzweifelhaft; gleich nach der mit King ge- 
troffenen Verabredung geschrieben und mnfs es statt d. 30. heifsen 
d. 25. März 1634. 

King reiste nach Hameln, um den Versnob zn machen, den 
Herzoir nm'/nstimmen . aber vergebens. Aulserdein werden die dort 
erlialtenen Anfschlüsse über die mihtHrisohe Lnii;e ihn wohl davon 
überzeugt haben, dafs der Schwerjinnkt augenblicklich an der Weser 
liege. — King blieb noch bis zuju o. April in Peine, dann marschirto 
er nach Holzmindon und schlug am 7. mit 2 Rogimentera, worunter 
das Uslarsche unter Obersdieutenant Meyer, 6 Kaiserliche Begimenter 
in dem glorreichen Grefecfat bei Bevern in die Flucht In den letzten 
llänstagen waren die Weimarschen Tnippen auf Ordre ihres Herzogs 
von Peine abmarochirt und zogen nach dem Eichsfelde; es ist mir 
nicht gehmgen, irgend Feststellungen zu machen, zu welchem Zweck 
sie dorthin beordert wurden. Für das Eichsfeld, fem von allen 
damaligen Kriogstheatern , lag ni(ht die geringste Gefahr vor. Die 
Mitteilung in Uslars Beiträge Seite 272 ohne Quelle: Bauer habe in 
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dioscr Zeit wegen der gänzlich anfjjezohi tt n Quartiere sein Loib- 
ro^iuient /.nrückjrefordert, bringt mich /u dor Vermutung, dafs hier 
ein Intiuu vorliegt, nicht Baner sondeni der Herzog von Wfiimar 
forderte sein Leibregiment. Peine und Umgegend, die schon seit 
Monaten durch die Requisitionen für die Truppen vor Hildesheim 
ausgesogen waren, boten für die Verpflegung mehrerer Regimenter 
auf längere Zeit gar keine HUfsquellen mehr, die Truppen konnten 
sich nur durch weitausgreifende Requisitionen das Allemotwendigste 
versdiaffen. Die Einwohner starben Hungers, alles war mit Stumpf 
und Stiel au%exehrt. (Korrespondenz des Herzog Friedrich Ullrich, 
Arch. z. Hannover.) BestSrkt werde ich noch in dieser ^''o^nutnng 
dadurch, ilafK in der Aktion vor Hildosheim von Banere Leibregiment 
auch keine Spur au&ufinden ist und dafs der Feldmarschall schon 
Ende März seine Tmppon gpg:en dio Oder konzentrirte, mithin jeden- 
falls schon früher sein Regiment herangezogen haben würde. Wie 
es nun gelang, dio Weimarischen Truppen doch nach Ilildesheim zu 
bringen, darüber kann man auch nur Vermutungen aussprechen und 
wohl am wahrscheinlichsten die, dafs der Herzog:, an dessen Resi- 
denz der Marsch nahe vorbeigehen mui'ste, durch Versprcchungou 
den Oberst Brossart umstimmte. Wir werden die Truppen am 
1. April bei Hildesheim in Aktion treten sehen. 

Der in „Uslar Beiträge (S. 272) gemachten Behauptung, nicht 
allein die Weimarschen sondern auch die Schwedischen Regimenter 
wären am 1. April vor Hildeshttm angekommen, kann man wohl mit 
Entschiedenheit entgegentreten. — Die Ordre, die King am S. April 
vom Herzog Georg erhielt, lautete: King solle ungesäumt von Peine 
nach Holzminden marschiren, um die Weser zu beobachten (Decken 
S. Und auf derselben Seite: Der Herzog sandte sein Leib- 

Reiter-Regiment zur Verstärktintr an King ab. Andere Tnippon, 
iil.)er die King das Kommando hätte iilternehmea können, standen 
nicht bei Hokminden. Herzog (leorg liatte alle ver-fügbaren Truppen 
bei Hannover konzentrirt (Chemnitz n. v. d. Decken '. 

Als Beweis der Anwesenheit der Kingschen Truppen im Anfange 
des April im Lager vor Hildesheim könnte man eine im Konzept 
ohne jegliche Unterschrift im Ardiiv zu Hannover befindliche Liste 
der Kavallerie und Dragoner 3. Apiü 1634 vor Hfldesheim hinstellen, 
wenn sich ihr nicht zu offenbare Unrichtigkeiten nachweisen laefeen. 
Sie weist auf: 

1. EaTallerie: Leib »Regt, 14 Komp.; Oberst King Begt., 
6 Komp.; Oberst Brossard Regt«, 6 Komp.; Begt Ktfnigsmark, 
2 Komp. — 
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'2. Di ap^oncr: Koggo, 8 Komp.; Königsmark, 4 Komp.; Brossard, 
5 Komp.; Snt. Aiulr^, 50— 70 Mann. 

Betrachten wir nun die offizielle Liste der Niedorsächsisch West- 
fälischen Armee, 1. März 1634, &o kann mit dem Leibretrinjont doch 
wühl um" das Kegiment I. H. Gnaden Hei*zog Georgs zu 12 Kuui- 
pagnien gomoint sein, denn das Regiment L H. Gnaden Herzog zu 
Weimar hatte nnr 8 Eompagniein. Das Regiment des Herzog Georg 
stand aber am 11. April in Eimbeck und folgte dem Herzoge Uber 
die Weser. Kings Regiment hatte 8 Kompagnien. Brossard Reiter 
gab es flberhanpt nicht, nur solche Dragoner. Kagge Dragoner 
werden bei der Armee des Herzogs in Westfalen genannt Das 
Braunschweigsche Reiterr^im«it, das damals thatsächlich vor HildeS' 
heim stand, wird gar nicht g«uuini 

Nach diesen Betrachtangen wird man die Liste wohl nicht als 
mafsgebend anzusehen brauchen. Am 9. April waren die Regimenter 
deB Herzogs von Hannover nach Höxter in Marsch fresetzt, sie 
passirten Hildesheim in niichster Nähe, wir hnden sie in Gronau, 
Brüggen etc. einquartirt, da ist wohl anznnehmen, dafs dei un- 
bekannte Verfasser die Belagerungstruppen und die marschirenden 
durcheinander gerührt bat. 

Sehen wir uns nun den Gai^ der Belag* rang in den März- 
tagen an. 

März 1634. 

Am 3. arbeiten die Braunschweiger etwas an der Ffillung des 
Grabens am Goschenthor mit Faschinen. — Wfihrend dem schicken 
die Belagerten ein Fonragir^Kommando unter starker Bedeckung aus 

dem Dammthor über Ochtersum nach Barrienrode. Die Braun- 
schweigsche Kavallerie geht über die Blockbrücke bei Honsen, fafst 
sie in Flanke und Bücken und wirft sie mit Verlust von 50 Ge- 
fangenen und Toten in die Stadt zurück. Am 4. reitet der General 
Uslar halt am Braunschweiger Thor vorbei, ein besouderö goschickter 
Konstabier richtet ein Geschütz auf ihn und die Kugel saust ilicht 
am Kopf des Generals vorbei. Dieser, wie der Chronist erzählt, 
salutirt den tüchtigen Schützen durch Abnehmen des Hutes und 
sprengt erst dann davon. 

Durch Feuer der Schweden gemigt es, ein Geschütz auf dem 
Hohen Rondel zu demontiren. In der Nadit vom S. zum 9* ver- 
bairikadiren die Belagertan die Goschenthor- Brücke mit Holz und 
füllen das Thor mit £rde aus^ aber die Breschbatterien beseitigen 
die Arbeiten schon am nächsten Morgm. Ffir den 10. Ton Mittsg 
an war Waffenstillstand verabredet; von wem angeregt» ist nicht zu 
ennitteln, doch ist wohl anzunehmen, dab der Kommandant gern 
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sichere Nnrhrirliton (Uht den Tod Wnllonsteins haben wollte und 
Uber die dadurcli ganz voriindfiien Veihiiltnisse. 

Der Versuch di r Beiajrorten, ein Anisonwerk in der Nähe des 
Braunschweiger Thores zu bauen, mifslinfft: das Feuer der Braun- 
schweiflfer aus den noch verstärkten Batterien dv-t> ( ialgenberges ist 
zu überlegen. Am M. entspann sich bei Gelegenheit einer auf Sorsum 
unternommenen Fouragirung ein regebnäfsiges Gefecsht Die aus 
EaTallerie bestellende Bedeckung wird zwischen dem Krela und 
Himmelsthttr von SchwediBchen Beitern angegriffen und zieht sich 
zurück) da über die Honser M&hle herannahende 3 Truppe Braun- 
schweigseher Reiter sie im Bücken bedrohen. Diese Reiter kömien 
aber nicht in Aktion treten, da ein Fähnlein Kaiserlicher Musketiere 
ihnen den Weg bei der Benneburg versperrt. Dieses benutzen die 
Kaiserlichen Reiter, greifen nun ihrerseits die Schweden an und 
werfen sie nach Steuerwnld zurück. Die Braunsclnveiger, die während 
dem noch voi'stärkt sind, rücken nnn hinter dorn Stoinherfre hernm 
nach (hm Kn la und /wintrcn die Kaisorlichcii durch ihr Ei'scheineo 
sich in die Stadt /.urückzuzinhen. 

Am Mnriren des 24. rückt der gröfste Teil der Kaiserlichen 
Kavallerie aus dem Daimnthor und stellt üicli zwischen Ochlensuni 
und dorn Steinborge auf, ihr folgen Mannschaften mit W^en, die 
vom Steinberge Holz holen sollten. Eine Abteilung Musketiere 
besetzt als Rückhalt den Earchhof bei Lneienwörde. Da erscheinen 
Braunschweigsche Reiter, über die Honser Brücke kommend, Musketiere 
hinter sich im SatteL Die letzteren beschäftigen die im Kirchhof 
stehende Abteilung, während die Reiter sich zwischen Kirchhof und 
Kaiserliche Kavallerie cinsrliii Len. Diese, im Rücken bedroht, wendet 
sich, ihre Infanterie im Stich lassend, zur Fhicht. Der Kirchhof 
mufs nun auch geräumt werden, wobei die Besatzung 30 Mann an 
Toten und (Jefancfenen verliert. In der darauf ffiljjonden Nacht 
gelingt es den Braunsehwt'iijom . die Spern- /.u zerstören, die das 
Wasser des (irabens am Bi annschweiger Thor von doui niedriger 
gelegenen Graben am Goschentluir treimt: das Wasser strömt rait 
grofser Gewalt in den letzteren und würde aucli die Sperre am Xt u- 
thor zerstört und sämmtliche Gräben trocken gelegt lialjoii, wenn es 
den Belagerten nicht gi lun^en wäre, diese Sperre mit Brettern zu 
verwahren und zu befestigen. 

Am 28. zieht Uslar alle seine Truppen aus den Dörfern und 
lälst das alte Lager am Galgenherge wieder einrichten. Den Ab- 
marsch der Schwedischen Regimenter benutzten die Belagerten sofort 
dazu, Streif-Kommandos auszuschicken, die auch aus der Umgegend 
etwas Vieh in die Stadt brachten und den folgenden Tag die Schanzen 
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auf dem Moritzberge und die (Im t ige Kiicho einzureifscn begannen. 
Auch vorstärkton sie das Kavelin vor dorn Dammthor und die 
Schanze an der Carthaus. Uslar war nicht im Stande, uö zu hindern. 

Die schon frfUier zitirto Liste der sich fdide Mfirz vor Hildeeheim 
befindüchen Kavallerie ftihrt auf: Mein Regt. 10 Komp.; Oberst 
Mützeoplud Begt. 4 Komp.; Konigsmark Hegt. 2 Komp.; Dragoner 
Regt. 3 Komp. — Die Summe der Reiter-Kompagnien 16 weiclit 
nicht von den friÜieren Angalmi ab» aber jetzt finden wir statt 2 
3 Regimenter und den Stand des Uslarschen von 8 auf 10 Kompagnien 
gebracht. Vielleicht ist es aus der Abwesenheit des Oberst Mützon- 
phal zu erklären, der sich ohne Urlaub entfernt hatte. Ich denke 
mir die Sache so: 10 Kompagnien werden am Galgenberge gestanden 
haben, daninter das Regiment Uslar gesclilossen, 2 Kompanniin 
waren dem Major Kiini<:smnrk unterstellt, dn- mit seinen Dragonern 
auf dem Unken Innerste-L Jer stand: 4 Kompagnien werden den 
Bluckadcdienst an der Nordfront gehüiidliabt haben. 

Aus den Kämpfen im März scht n wir, wie lähmend die Ver- 
liftltniBSe und der Mangel an Truppen auf die Belagerer wirken; 
sie treten eigentlich nur den feindUidien Fouragirungen entgegen; 
aber auch die Thfttigkeit der Belagerten beschränkt sich fast lediglich 
auf Herbe&chafiEung der mangelnden Lebensbedürfnisse. Belagerungs- 
Arbeiten und solche zur Verst&rkung der Verteidigung ruhen fest 
ganz. Erst nach Abmarsch der Schwedischen Regimentor richten 
sich die Belagerten wieder auf. Wie lasch gehandhabt und wie 
wenig wirkungsvoll damals die Blockade der Festnnc: war, sehen 
wir aus dem Bericht der Acta bellorum, dafs am 19. März Kaiser- 
liche Soldaten auf den Innerste-Wiesen ftberhnllv der Stadt ein Treib- 
jageu veranstultetrn , dessen Resultat alh rdiags nur in einem Hasen 
und einem ancjeschössenen Soldaten bestand. 

In der Stadt nahmen Elend und Krankheiten immer gröfsere 
Dimensionen an; auch die Besatzung fing an, den Mangel an Lebens- 
mitteln zu empfinden, dalier die vielen gelahrvoUon Versuche, sich 
solche zu vendhaffen. Die Soldaten b^annen sdiwierig zu werden, 
der Kommandant ergriff Maisregeln gegen häufig vorkommende 
Desertionen. Die Bevölkerung sah sich schon genötigt, Pferde-, 
selbst Katzenfleisch zu essen. Ein Kalb kostete 10 Thaler, 2 HQhner 
1 Goldgulden. — In der Neustadt versiegten die meisten Brunnen 
infolge der Trockenlegung der Gräben. Li der Stadt schwirrten 
beunruhigende Gerüchte. General Lohhausen habe die Wolfenbüttler 
geschlagen, er zöge jetzt mit 2000 Mann auf Ilildesheim, sei schon 
in Steinbrück angekonunen. Baner würde die Leitung der Belagerung 
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übernehmen, er habe eine Znsammpnkunft mit Herzog Ulrich in 
Marienburg gehabt otr., Zniclien clor schweren. >j;oflnickton Rtimimmg. 

Am 7, Miirz bat oinc Dopntatinn der Bürgerschaft «Icu Kom- 
mandanten um Übergabe der Stadt. (Jrrsort antwortete durch das 
unter Trommelschlag bekannt «^emuchto Edikt; „Jeder Bürger, der 
sich nicht beim Rat alb aul o Monate verproviantirt ausweisen könne, 
aoDte aus der Stadt entfernt werden. Wären aber unter diesen 
Bürger, die gewillt wären, für ibren Landesberm zu fechten, so 
könnten sie bleiben und sollten emSbrt nnd besoldet werden.** 

Am 23. fibergab der Rat dem Kommandanten ein von sänunt- 
lichen Bürgern unterzeichnetes Schreiben: Die Bürgerschaft wolle 
sich nicht trennen lassen, man möge sie alle aus dem Thore treiben 
oder keinen. Darauf unterblieb die Gewaltmabregel. 

(Fortoetning folgt.) 



n. 

Der Marine-Etat und die Militärvorlage. 

Von 

T* Henk, Vize-Admirai z. D. 



Man sollte meinen, dafe die Förderung unserer jungen Marine 
ein Ziel sein mÜlSite, welches allen national gesinnten Parteien gleich 

erstrebenswert wäre. Ist doch die Flotte derjenige Teil der deutschen 
Wehrkraft, welcher weit über die Grenzen hinaus das deutsche 
Banner als sichtbares Zeichen von des Reiches Einheit und 
Kraft veranschaulicht. Seit den letzten Jahren sind jodueli die 
lebhaften Verhandlungen imReirhstago leider nicht zuüunsten derVer- 
tretung des Marino-Etats ausgefallen und man ist mehr oder weniger 
auf allen Seiten des Hauses geneigt, die jüngste Schwester der 
Armee als Schmerzenskind anzusehen. Besonders kam diese Stimmung 
bei der Hcrutung den Etats pro 1893 — 94 zum Ausdnjick, wo dem 
Marine-Budget sein ohnehin dornenvoller Weg durch die auTser- 
oidentUchen Forderungen, welche die Militäryorlage für das Heer 
stellte, noch ganz besonders erschwert wurde. 

Bei allen Parteien brach sich die Ansicht Bahn, daGs unter so 
veränderten Verhältnissen die Forderungen der Marine zurückstehen 
mlüsten, und haben denn auch die aulserordentlichen Abstriche zur 
Genfige gezeigt^ mit welcher Schärfe man das Seziermesser ai^^esetzt 
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Ks ist dies ein deutlicher Beweis dafür, flals hei dein ül)er\vieij:;enden 
Teil des deutschen Volkefi, oder wenigstens seiner Vertreter, hedauer- 
licherweise die Meinung vorherrsclit, dafs unsere Marine, sei nie noch 
so vortrefflich organisirt und aust^ehildot, wogen der Gestaltung und 
der Grülsen Verhältnisse unserer langgestreckten Küsten, ferner wegen 
der Überlegenheit der in Betracht kommenden feindlichen Flotten in 
einem künftigen Kriege nicht in der Lage sei, durch ihre Mitwirknng 
einen wesentlichen Einflufs auf den Gang und die endgültige Ge- 
staltung der Ereignisse auszuüben; die Entscheidung unserer Ge- 
schicke hfiage nur von den Erfolgen der deutschen Armee ab! Dies 
hat allerdings in mandier Beziehung seine Berechtigung, und deshalb 
wünschen wir von ganzem Herzen, der Rei(?hsta(; möge zu der Über- 
zeugung kommen: „Das deutsche Volk will die Durchführung 
der Militär vorläge; ihm ist kein Opfer, für die Verteidigimg des 
Vaterlandes, für seine Ehre und Existenz zu hoch!'* Doch darf man 
hierhei nicht übersehen, dafs die Marine einen Teil der Wehikraft 
Deutschhmds ausmacht. Oder f^hinltt man, dais in den gewaltigen 
Kämpfen, welche daä deutsche Volk unter Entfaltung der äufsersten 
Enerf^ie und dem Aufgebot aller und irgend verfügbareu Kräfte zur 
LiLaltung seiner so schwor errungenen nationalen Existenz zu 
schlugen haben wird — Eftmpfen von einer Grolsarti^ett, wie sie 
die Welt noch nicht gesehen — nicht auch unserer Flotte Auf- 
gaben von ganz hervorragender Bedeutung und Tragweite 
zufallen? — Man wird uns die landläufige Behauptung entgegen- 
stellen: ffWir brauchen nur eine Marine zur Eüstenverteidigung; 
die Finanzkraft des Landes gestattet uns den Luxus einer grolsen 
Flotte nicht!" — Doch, wie denkt man sich in weiten Kreisen eine 
KüstenTerteidigung ? 

Der wirtschafthche Wert einer Küste steht im Allgemeinen in 
einer gewissen Wechselwirkung zu ihrer Verteidigungsfiihigkeit. Als 
drittes Element tresellt sieh dazu d\v rein militärisch -strate(rische 
Bedeutung. WirtscliaftHcli wertvoll ist im Allgemeinen eine Küste, 
die Tür den Welthandel bequem «i^elegen ist (unsere Nordsee-Küste); 
an einer solchen entstehen daiui die grofsen Handels -Zentren. Sie 
ist dann aber auch ein sehr begehrenswertes Ziel für feindhche 
Flottenoperationen und bedarf daher erhöhter Verteidigung. 

Vom wirtschaftlichen Standpunkte aus sind dann leichte Zu- 
gänglichkeit und tief einschneidende fahrbare Wasseradern erwQnschti 
wenn auch nicht gerade notwendig. Umgekehrt ist nun aber jede 
Kfiste, je zugftnglicher m» ist, um so sdiwieriger zu verteidigen. 

Der militärische Wert einer EOste schlielslich richtet sich — 
wenigstens bei den grofsen Müitärmächten Europas — nach ihrer 



Digitized by Google 



u 



Dcf Hflrine-Btet und die Uflitirrorbiee. 



Lage zum Hauptkriegsschauplatz oder aber zu den Hauptkraftquellen 
(Hauptstädten) eines Landes. So lieurt beispielsweise die militärische 
B^dontun«; dor dfutschon Nordswktisto in dor M<Hjlicbknit, durch cino 
Landung einen Druck ;uil' die Erciü;nisso des westlichen Kric;j;9- 
schauplatzes auszuüben, die der sthleswij^-hulbteinischen Küste in 
einer Kooperation mit Dänemark, der niecklenburgischen in der von 
liier aus möglichen Bedrohung von Berlin etc. 

Küsten mit flachen, weit in die See hineinreichenden, dort und 
da von Blnk«! begrenzten Fahr wawrn , wie beispielsweise unsere 
mit Untiefen — Watten genannt — und emem Kraus toh flachen) 
wenig HilCsqaellen bietenden Inseln begrenzte Nordsee-Küste, we r d en 
gegen Angriffe von Schlachtscbiffen vedifiltniJsni&feig leichter zu ver- 
teidigen sein, als Küsten mit geschützten Buchten, die bis hart an 
die Ufer heran den feindlichen Schiffen Schutz und genügende 
Wassertiefe zum Ankern gewähren und denen grofse Hilfsquellen 
auf Inseln vorliegen, die dem Feinde willkonmiene Stützpunkte bieten, 
vrie beispielsweise unsere holsteinische Ostküste und ein Teil der 
pommerschen Küste. 

Im ersten Falle ist eiue Anzahl .SclilachtschitVc zw.ir nicht ent- 
behrlich, aber ni( ht iu -ili ichem MaÜBe Bedingung einer wirksamen 
Verteidigung wie im letzteren. 

Älit flachen Küstengewjiü.sern im Hücken krmnen daher Torpedo- 
boote und gepanzerte Fahrzeuge wirksame -iVngriffe auf eine seewärts 
befindliche Panzerflotte mit Erfolg ausführen und ist auch die Ge&hr 
einer feindlichen Landung unwahrscheinlich; dagegen können an 
Küsten, wo die fahrbaren Wassertiefen bis nahe dem Lande heran- 
reichen, die Torpedoboote auf die Unterstützung seitens der eigenen 
Panzerschifie kaum verzichten, weil der Feind in der Lage ist, seine 
Gesammtzahl von Kriegsschiffen und Fshrzeugen voll zur Geltung 
zu bringen. 

Dies voranschickend, gehen wir zu den Schutzmitteln der deut- 
schon Küsfon über. Dieselben bestehen in einem ausgedehnten 
Befestigungssystem, s(nv<»hl an don Hnnptknstonpnnkton. wie an 
den Häfen und Flufsmüiitluu^t ir, iorner in einer strateu;i sehen 
K üstenbali n lu hst einer Au/.mIiI Zweigbahnen, welche alle wichtij^eren 
iliittii untereinander, sowie auch luii iierlin verbinden; ferner in einem 
auf der ganzen Küste im Frieden schon vorbereiteten Beobachtungs- 
dienste und aus der mobilen Verteidigung, das heifst aus den 
schwimmenden und submarinen Verteidigungsmitteln, welche für den 
Schutz des Küstengebietes zur Verfügung stehen. 

Was zunächst die Küstenbefestigungen betrifft, so haben sie in 
erster Linie nur dann einen reellen Zweck, wenn sie in der Absicht 
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angelegt sind, der ritrencn Flotte oder Teilen derselben cinon ge- 
sicherten xVnkerphuz zu gewähren: das Land seihst vor riner luvüsion 
zu schützen, \\cr(lon Küstenbefostigungon . für sicli allein l>otrachtet, 
nicht im Stande üoiu, du es einfocli uiij)i<'«i-lir}i ist, die ^zuu/x' Küste 
mit einem ununterbrochenen Gürtol vuu Feütungen auszustatten. 

Die doiitschen Küsten zerfallea bezüglich ihrer Verteidigung in 
zwei scharf von einander zu trennende Grenzen: die Eflaten der 
Nord- und der Ostsee. 

Bei der Yertoidigimg der Nordseekfiate kommt es in erster Linie 
darauf an, dem Feinde schon Tor den eigentliclieii Mfindungen der 
Bäbe, Weser und Jahde, zwisclien den weit in die See hineinliegenden 
SandbSnkan und üntiefen mit kr&ftigen Verteidigungsmitteln entgegea- 
zotreton, um ihn zu verhindern, nach der Durchfahrt durch die aufsen 
liep:cnden iilngen, einigeruiafsen geschützt zu ankern und seine Vor- 
bereitungen fiir den Angriff auf die nicht allzu entfenit von den 
Mündungen liegenden Handelsplätze etc. zu treffen, resp. Landungs- 
versuche zu untemulmien. 

Die Einfahrt in die Elbmündung, auf welche der Feind in eiater 
Keihe sein Augenmerk richten dürfte, wird ilurdi zalilreiche Sand- 
bänke erschwert, diu zwischen ilmen liegenden i'a-ssagen sind breit 
und bequem, die Flufeufer dagegen einer Landung wenig günstig. 
Auf dem linken Ufer der Elbe liegen von Cuxhaven seewärts die 
ersten Küstenbefestigungen, welche aus ihren zahhreichen Geschützen, 
im Verein mit den submarinen Minen, den feindlichen Schiffen ihr 
erstes Halt entgegendonnem! Es ist daher unerklSrlich, wie vom 
Freisiauii den Sozialdemokraten und dem Zentrum des Reichstages 
eine Verstärkung der Besatzung von Cuxhaven, wie sie von der 
Marineverwaltung gefordert wurde, abgelehnt, beziehentUch auf die 
MiÜt&rvoriage verwiesen werden konnte. 

An der nnfrefiihr 130 Meilen langen preufsischen Ostseeküsto 
sind die Stützpunkte der aktiven maritimen Verteidijorung Danzifr für 
den östlichen. Kiel für den westlichen Teil. Von beiden müssen die 
Flot(enop(M atiuiieii ausgehen, welche darauf L'«'i"i*'kt''t sind, die Blockade 
zu bekiinipien, das lluiubui demonl von iviistenplät/.en zu vorlündorn 
und Landuiigsversuchen des Feindes entgegeuzutieteu. 

Was nun den auf der ganzen Küste im Frieden schon vor- 
bereiteteil Beobachtungsdienst betrifft, welcher bei Ausbruch eines 
Krieges sofort zur Ausföhmng kommt, so stehen die sachverständigen, 
aus dem Personal der Marine entnommenen Beobachter in tele- 
graphischer Verbindung untereinander, sowie mit der betreffenden 
Kommandobehörde und haben die ihnen überwiesene Strecke von 
ihrem Posten aus streng ins Auge zu fiusen. Unterstützt werden 
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sie hierbei durch schnelle Avisos und andere Sdiiffe, soweit letskeran 

dies möglich ist 

Was nun die mobile Verteidigung betrifft, so ist deren Auf- 
gabe nicht allein die Abwehr feindlicher Schiffe, sondern in erster 
Reihe, dif> dentsrlion ^foore zti heherrschon und die Blockade zn ver- 
hindern. Nicht nur in allp>nioin wirtscliaftlich(>r , sondern auch in 
militärischer Boziehung ist dies dringend geboten, da bei dem grofsen 
Abgansre von Arl<eitskräi'ton, welchen die allgcnieino ^^'f•hrpflicht im 
Kriegsfalle mit sich bringt, die Hülfe fremder Industrie uns mindestens 
erwünscht wäre, von der Getreidezufuhr, auf die wir leider auch 
angewiesen sind, ganz zu schweigen. Dazu ist aber die rein passive 
Verteidigung mittels Befestigungen und Seeminen nicht ausreichend; 
dazu bedarf man mobiler StreitkrSfte; oder mit anderm Worten: 
Zur wirksamen Klistenverteidigung gehört unbedingt auch 
eine Schlachtflotte! Ohne Flotte, ohne Schlachtschiffe reicht die 
Herrsdiaft über das Meer von der KOste aus nicht weiter, als die 
Wirkung der G^chosse der Seefronten, bezw. soweit Torpodoljooto 
und Seeminen im Stande sind, die feindlichen Kriegsschiffe von den 
Küsten fernzuhalten. Selbstverständlich können sie nicht jedes 
feindliche Schiff vom Meere vertreiben, wohl aber darf kein feindliches 
Schiff auf See verbleiben, ohne Gefahr /.u laufen, von einer ühcr- 
logonen Macht in nächster Zeit antr^L'^rirten und vernichtet zu werden. 
Vor itlien Dingen darf eine Transportflotte sich nicht den Küsten 
nähern können, ohne dafs die sie begleitende Schlachtllotte in Gefahr 
ist, beliindert wie sie durch die vielen wehrlo.sen Fahrzeuge ist, 
durch einen energischen Offensivstofs getroffen zu werden. 

Je weiter man die Machtmittel der eigenen Verteidigung vor- 
schiebt, je schneller man Fühlung nut den Machtquellen des Gegners 
▼or den Thoren desselben erreichen kann, je sicherer ist die Deckung 
der eigenen Efiste. 

Die Au%aben nun, welche unserer Marine in der yaterlfindischen 
Gesamnitvertcidigung jsu£allon , sollen durch 14 Panzers chifTe, 
18 Panzerfahrzeuge und etwa 80 Torpedoboote mit den entsprechenden 
Kreuzern, Avisos etc. gelöst werden. Oder stellt man die Seestreit^ 
kräfte des Dreibundes denen einer kombinirten Russich- Französischen 
Alliance gegenüber, so er<xiebt sich folgendes Resultat: Der Drei- 
bund zählt etwa 81 SrhlachtöchilTe, H4 Küstenverteidiger, ^y2 Kreuzer 
und *26H Torpedoboute ; PVank reich und Kufsiand zusfuiiiuen : 
33 Schlachtschiffe, 18 Küstenveileidiger, 20 gepanzerte Kreuzer und 
326 Torpedoboote. 

Der Zahl nach sind die Seestreitkräfte beider Völkergruppen 
nicht sehr versdneden, wohl aber sind die letzteren den ersteren 
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der Qualität nach bedeutend flberlegen. Weiter mufs man eins 
in Betracht ziehen, dab nSmlich Deutschland von seinen Bundes- 
genossen zur See rKumlich ganz getrennt ist Es mufe erwarten, 
sich gegenflher die russische Ostseeflotto und von der französischen 

Flotte einon sehr grofson Teil zu sehen. Frankreich hat ja den 
Vorteil der inneren Linie (zur See natürlich nur) und kann nadi 
Umständen seine Flotte im Mittelmoer oder an der Nordsee ver* 
wenden. Angononimon, wir würdon in einem zukünfti^on Kricpfp an 
zwei Fronten aagügriifcn, so liat die deutsche Marine in der Ostsee 
speziell mit unserm östlichen Nachbar zu rechnen. Deutschlands 
Anstrens^ungen, seine Kriegsflotte zu verstärken, um wenigstens dem 
Nachbar im Osten überlegen auttreten zu können, schienen bis An- 
fang dieses Jahres von einem gewissen Erfolg gekrönt zu sein. Da- 
gegen werden sich die Stttrhererhältnisse der beiden Flotten im 
Jahre 1896 folgendermaisen steUen: 

1. Moderne Schlachtschiffe und Panzerkreuzer von Stahl 
oder Kompound - Panzer wird Deutschland 5 mit 45200 Tons 
Deplacement — Rufsland in dv Ostsee 14 mit 121 817 Tons 
Deplacement; 

2. Ältere Panzt'rs< hiffo: Deutschland 11 mit 79 824 Tons 
Deplacement. — Rufsland 12 mit 53481 Tons; 

3. Moderne Küstenverteidiger: Deutschland 12 mit 
36 532 Tons, — Rufsland 5 mit 12 47(^ Tons: 

4. Altero Kiistenverteidiger, Kanonenboote mit Panzer 
oder Monitors: Dtuitsi hlaad 11 Fahrzeuge mit 12 200 Tons — 
Ru Island 18 Monitors mit einem resp. zwei Thürmen mit 20676 Tons 
Deplacement, besitzen. 

Das ergiebt nach Fei ugsiellung der Neubauten für Deutsch- 
land etwa 39 Panzer gegen Rufsland in der Ostsee mit 44, oder 
17 SU 19 modernen Schiffen. 

Die vorstehende Überncht Uber die beiderseitigen maritimen 
StftrkenTerhältnisse zeigte dafs es nicht so leicht ist, Ruüslands 
maritime Seestreitkräfte zu überflügeln, wie man ab und zu an- 
zunehmen für gut befindet. Dazu kommt, dafs, sollte künftighin in 
den ersten Schlachten das Kriegsgeschick gegen uns entscheiden, so 
könnte leicht die in Dänemark noch mächtige chauvinistische Partei 
das Land zu einem Piindnisse mit Rufsland, mit dorn Ziele der 
Wiedergewinnung Schleswigs, fortreifsen. Wäre dann dit^ deutsche 
Flotte nicht Herrin der hohen See im Osten, sondern gar von den 
feindlichen Ceschwadern in ihren Häfen blockirt, so stände nichts 
dem Transporte russischer Truppen zur See nach Jütland im Wege, 
wo dieselben unter Benutzung schon im Frieden Torhandenen Vor- 
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kehnmgeiL und unter dem Schutte bere&tB b^etehender BefeBtigangen, 

vfie die Festung Fridricia bereits bietet, landen könnten, gedeckt von 
dorn dort schon versammelten zu Operationszwecken bestunmten Teile 
des däniacken Heeres. In solchom Falle würde unsere Armee zum 
Schutze unserer nördlichen liandcsteilp gegen ein von Jütland aus 
vormarschircndos dänisch - russisches Korps zu bedeutenden und 
schwächenden Abgaben genöti<jt und hierdurch in ihrer Thätigkeit 
auf den Hauptverteidigungsironten behindert sein. 

Ist es unter den oben geschilderten Verhältnissen nicht eine un- 
abweisbare Pflicht der Marine-Verwaltung, mit den unumgänglich 
notwendigsten Forderungen vor den Reichstag zu treten? 

Wenn nun pro 1893/94 als ertte Baten für: 1 Pansendiiff 
(Krsata Preulaen), 2 Panzerfahrzeuge , 1 Kreuzerkorvette^ 2 Kreuzer, 
2 Atisoz, 1 ToTpedodmaionaboot und 6 Torpedoboote, ein Gesammt- 
anfnrand Ton rund 52 Millionen Mark gefordert worden ist, so ist es 
selbstv'ersttDdlicli, dafs diese tihiatBäcihliche Mehrfordemng gegen das 
Voijahr einer eingeihenden Prüfung unterzogen werden mufs und wird. 
Wenn aber der Abgeordnete Richter verlangt, dafs unter diesen Um- 
ständen und in Anbetracht der Militärvorlage sowie der seit 1888 
fortgesetzten Ändeningen und t^berschreitungen des damaligen Flott«n- 
gründungsplanes man zunächst iiberliau])t von der weiteren 
Inangriffnahme irgend w vidier Sc hiffsbaiiten absehen m(isse, 
mit dem Hinzufügen, dals daü ganze Interesne dieber Reichstags- 
Session durch die Militärvorlage in Anspruch genommen werde, 
und erst wenn darüber entschieden sei, könne in den folgenden 
Jahren in Frage kommen, ob und wie weit es möglicb sein wttrde, 
noch Geldsununen f&r Maiinebauten auszugeben, so ist das eme sehr 
bedenkliehe Deduktion. Wenn dann aber, wie die Tielen Abstriche 
von den obigen Forderungen beweisen, aueh von anderen Seiten des 
Reichstages beigestimmt wird, so ist das eine beklagenswerte Kurs- 
sichtigkeit der betreffenden Abgeordneten. Beruft man sich aber 
dabei darauf, dals der frühere Chef der Admiralität, der jetzige Herr 
Keicliskanzler von Caprivi, noch 1B88 erklfirt habe, mit jlihrlich je 
8 Milhonen Mark für Schiffsneubauten auf Jahre hinaus auskommen 
zu können, so dafs sich die Marine in ca. 5 Jahren erneuere, so ist 
dieser Hinweis duicluuis unzutreffend. Einerseits hat sich der da- 
malige Chef der Adniij alität nicht in dem Sinne, wie hier seine Auf- 
fassung ausgelegt wird, ausgesprochen; andererseits hat derselbe 
während seiner Amtüluhnmg stets betont, dafs die Marino eines 
Kerns von vollwertigen Schlachtschiffen niemals entbehren könne, 
worais hervorgeht, dals Ersatzbauten für die abgängig werdenden 
Panzerschiffe etc. stets vorgesehen werden müssen. Aber in keiner 
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der Denkflchrifteik oder mmstigeii amtlichen AasIoBBangen ist jesiab 
die Notwendigkeit des Yorhandenseiiu einer ScbUchtflotte als Kern 
der geeemmten Marine bestritten worden. 

Besonders ist fast von allen Parteien des Reichtages die Forderang 
des Ersatzbaues der Panzeriregatte „Preulsen'' beaJBstandet worden. 
Und dennoch war dies Pflicht der Marineverwaltung, da ein solcher 
Bau mindostfns 4 hh 5 Jahre in Anspruch nimmt. 

Die Oi tjanisation einer modernen Armee mufs darauf abzielen, 
daXs im Notfall der letzte Mann znr Verteidignnn: des li^Mmatlichf-n 
Bodens in ihren Rahmen eingefügt werden kann, die ^faiinc; hnif^egen 
mufs sich engere Grenzen stecken. Hier handelt es sidi zunächst 
um relative Werte, um die Fragen: welche persunello und linan/.iolle 
Mittel kann und viU das Beich zur Unterhaltung seiner Marine her- 
geben und wie stark werden die mdgUchen Gegner zur See sein, 
denen man gewaclisen bleiben will. Dorch ImproTisationen im 
Kriegsfall Iftfst sich die Wehrkraft zur See nur in sehr geringem 
MaJiw erköken. Für Gebrauch im Oefecht kann auf Fahrzeuge der 
Handelsflotte nickt gerechnet werden. Was an Schiffen kämpfend 
gebraucht worden soll, mufs schon im Frieden vorhanden sein. Eine 
Zunahme di s Friedensstandes an Schiffen aber bedingt auch eine 
Zunahme des Friedensstandes an Personal. Sehr direkt wird mithin 
die Fricdonsorganisation der Mnrinf» durch die Beantwortung der 
Frage bedingt: welche Stäikf haben andere Marinen und \vel(hen 
von ihnen soll die unsere gewachsen sein? Während bei der Er- 
wägung der für die Marine zu machenden Aufwendungen, soweit es 
sich um deren Gebrauch zur Aufrechterhaltung der iibersecisehen 
Beziehungen im Frieden handelt, ledighch unsere eigenen Verhältnisse 
malsgebend sein dUrfen, kann daa MaJk dessen, was aufzuwenden ist, 
um im Kriege gewisse lioistnngen von der Marine erwarten zu kdnnen, 
nur unter Einblick auf die Stärke anderer Marinen gefunden werden. 
Selbst wenn man sich auf die bescheidenste Form der Eriegsf&hrung 
zur See, die Küstenverteidigung, besckrSnkt, so fordert diese 
ausgiebigere Mttel, je mehr die Stärke der Flotte des als Angreifer 
gedachten Staates wachst Wir verkennen bei den Forderungen der 
Marineverwaltimg keineswerrs, wie mifslich e.s ist, angesichts der 
heutigen allgemeinen wii t .schaftlichen Notlage, der Mutlosigkeit, welche 
zur Zeit im Er^verbs- und Produktionsleben herrscht, ferner der neuen 
grofsen aiirsernrdentlichen Aufwendungen, welche die zur Sicher- 
sttjlluug unserer Zukunft unbedingt notwendige Reorganisation der 
Armee erheischt, fiir <'ino unverkürzte Bewilligung der Forderimgen 
der Marineverwaltimg einzutreten. Allein das Zusammenwirken von 
Atmee und Marine ist zur Gewährleistung einer erfolgreichen vater- 
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ländischen Gesammtverteidigung so uneriftfolich und wichtig, dafe 
Deutschland die Opfer, welche es Zwei ks oines rechtzoitigcn Aushaues 
soinor Flotte zu hrinn^en hat. auch iu wirtschaftlich so achweren 
Zeiten, wio dcti jotzijz;<'n, auf sich nehm«>n niufs! 

GecTi'niiber den Millionen, welche unser Handel andernfalls ver- 
lieren würde, wietjen die auf die Flotte renvandton .Summen feder- 
leicht. Vor allem aber lullt der Umstand am scliwcrsteii ins Gewicht, 
dafs unsere Flotte im Verein mit der Küstenverteidigung allein im 
Stan^ Min rnufs, jeden feindlichen Einbroch ins Land von der See- 
seite her zu verhindern, da es nicht angängig erscheint, auch nur 
anf ein Bataillon bei den gro&ea Entscheidungskfimpfen an unseren 
Landesgrenzen im Westen und Osten zu verziditen. 

Möge unsere brave Marine, bei dem iSfer und dem Geiste, der 
sie beseelt, andererseits hei dem so gei&hrlielun Cliarakter des 
heutigen Kampfes zur See in einem künftigen Kriege, nicht wieder 
wie 1870 mit völlig unzureichendem !\raterial eintreten müssen. 
Andererseits möge der Reichstag, an<jesichts der drohenden Wetter- 
wolken am politischen Horizont, sieh noch einmal nberloiren, ob er 
bei den in der Kommission gemachten Antrügen behant. 



„Das EönigliGh Italienische Heer im 2. Halbjahre 1892.^' 

(Onginal-Bericfat der „Jsbrbfldier'' f. d. d. A. u. IL). 



Auf die heiden Ministerien Depretis und Crispi, die viel ge- 
leistet für Italien, demselben ahor avuli zu einer Schuldenlast mit 
verhalfen, die gegenwärtig an Zinsen |)ei anno circa 760 Millionen 
verschlingt, folgte das Sparsamkoitsminisfciium liudini; trotz guten 
Willens erntete es wenig Erfolge und hatte noch weniger Symjtathien. 
Es verschwand ohne Sang und Klang, dem gegenwäitigcn Ministerium 
Giolitti Plata machend. 

Durch dieses häufigere Wechsehi der Ministerien, litten alle ver- 
schiedenen Verwaltungszweige und nicht am wenigsten derjenige 
der Heeresverwaltung. Hfitte Italien nicht das grofse GlUck gehabt^ 
in dem gegenwartigen Eriegsminister Pelloux einen Aufserst 
energischen Mann zu besitzen, der voU und ganz für das Wohl und 
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Webe dar Armee eintrat, sicher wären unter einem anderen Minister 
noch ganz andere Abstriclio an dem Militärbudget gemacht wordenj 
zum Schaden der Wehrkraft und Widerstanilsfäliigkeit Italiens. 

Im Herbste 1891 waren aus ErsparniJ'sgründen die grofsen 
Manöver, diese Schule, in der in Friedenszeiten einzig sich ein Fiihrer- 
talent entwickeln kann, ausgefallen. Es ging das Gerücht, 18ü2 
sollten wiedt niru nur Divisionsübungen respektive Lager (canipi), von 
lieTnisclitcn Wullen bezosjen, stattfinden. Enterogen aber allen diesen 
(jerüchtou, gelang es dem Kriegs m in iütcr diaclizusetzen, dal's in ver- 
gangenem Spätsommer nicht allein die sogenannten „gr an di manovro'* 
(Königsmandver) stattfanden, sondern auch Kayalleriemandver, 
Manöver der Alpentruppe ii unter Hinzuziehung anderer Truppen- 
gattungen nnd Embemfung einer greiseren Anzahl Truppen der 
milizia mobile (Landwehr), die, in eine kriegsstarke Division formirt, 
21 Tage übten. 

Werfen wir nun einen Blick auf diese gröfseren Übungen, so 
wollen wir erst etwas eingehender die bedeutendsten derselben, die 
grandi manovre, betrachten. 

Es ist in Italien, in Beznp: auf die Oberleitung derselben, eine 
Abweichunf? von der bei uns üblichen Rejs^ol. Hier übertr;i<rt der 
Kriegsminister einem dazu bestimmten konimantlirenden (leneral eines 
Armeekorps die Leitung derselben. Die Korpskomniaiidanton sind, 
wie auch in Frankreich, alle General-Lieutenants iTenenti Generali), 
die Charge General der Infanterie etc. giebt es in Italien ini Frieden 
nicht j diese, etwa unserer oli;^ ^amannten Charge entsprechend, 
generale dell' eserdto, wird nur in Kriegszeiton verliehen. Der 
letzte derselben war der am 9. 9. v. J. verstorbene General Cialdini, 
Duca di Gaeta. Mit ihm schied ein tapferer Soldat, schneidiger General 
und treuer Diener seines Königs und Vaterlandes aus dem Leben. 
Er war Ritter des höchst«! italienischen und preuisischen Ordens 
der Santa Annunziata und di s Schwarzen Adlers. 

Zu der Oberleitung der diesmaligen grofsen Manöver war der 
General^Lieutenant Driquet, kommandirender General des YIII. 
Armee-Korps (Firenze) berufen worden, zur Teilnahme an denselben 
waren bestimmt worden das VII. Armee-Korps /Aniona; unter dem 
Kommando des General -Lieutenants Morra di Lavriano und das 
IX. Armee-Korps ^Koma unter demKommando desGoneral-Lieutenants 
Asinari di San Murzano. 

Jedes der beiden Armee- Korps war zusanunengesetzt aus je 
2 Divisionen und den „truppe suppletive", sogenannte Ergänzungs- 
tmppen; letztere bestanden per Armee-Korps aus je 1 Berssglieri- 
( Jäger) Regiment, je 3 Bataillone stark, 1 Kavallerie-Regiment zu 
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{y Eakadrons, einor 7 cm und 9 cm Artilierioabteilung, jede zu ?* Batterien, 
ferner 1 SanitÄts-, 1 Verpllegiuigs- uad 1 Telegrapheaabtoilung, aufeer- 
dem staadon £ur Verfügung des Oberleitenden 1 Komnumdo toh 
reitenden und Fu&genBdannen (Carabüiieri a caTalio e a piedi), die 
den Dienst der Feldgensdarmen versehen sollten, femer noch eine 
Sektion optischer Telegraphen und 1 Sektion des Feldtelegraphenparks. 

Jede der 4, am Manöver teilnehmenden Divisionen, bestand aus 
21: f uiteriebrigaden 211 2Regimentem von je 3 Bataillonen. 1 Ocni Feld> 
artillerieabteilung zu 4 Batterien, 1 Sappeurkompagnie , 1 Divisions- 
artilleriepark, l Sektion Brückeiitrain , 1 Sektion Verwaltungs- und 
Sanitätstruppen. Jodem Korps-, Divisinns- und Brigadestabe war 
während dor Dauer der Manöver je ein Hauptmann des General- 
stabes und 1 ÜlHzier aus dem 3. Jahrgang der scuoala di sruerra 
(Kriej^sakademie) zugeteilt worden. Zu Schiedsrichtern i^iudici di 
campoi waren k«>nimandirt worden 3 Generale und (i Obersten, den 
verscliiedonen \\'aflFengattujigeu angehörend, auch diesen war je 
1 Offizier der Kriegsakademie beigegeben. 

Bei dem VIL Armeekorps fäüt» eine Brigade LinieninfiEUiterie, 
diese Yacanz war herbeigeführt durch Abkommandimng der Re- 
gimenter in andere Koipsbesirke; um diese Lücke anszufttllen, wurde 
eine Brigade ans Reservisten, den Jahrgängen 1861 erster Eat^orie 
nnd den Jahrgängen 18G2 erster und zweiter Kategorie der Mobil- 
miliz (milizia mobile) der Infanterie und Bersaglieri, den neun District- 
kominandos des VII. Armeekorps (commando dei distretti), unseren 
Bezirkskommandos entsprechend, angehörend, formirt. Die District- 
kommandos des VII. Armoekoq)S trarren die Nummern 1, 9, 10, 34, 
4fi, 4R. 52, 58, 59. Jedes der Kommandos stellte je 1 Reserve- 
bataillou auf und alle zusammen '2 Bataillone Basaglieri. Die Bataillone 
Pe{»aro, Ancona und Macerata bildeten das *21. Reserve-Infanterie- 
regiment, die Bataillone Teramo, Chieti und ^VücüU Pioeno das 22., 
letzteres formii te sich mit Stab in Teramo, erstores ebenso wie der 
Brigadestab in Ancona. Ausser diesen vom Id. August bis 8. Sep- 
tember zur Fahne einberufenen Mannschaften, wurden ans Leuten, 
denselben Kategorien angehörend, fttr dieselbe Dienstdauer einbemfen, 
aus den Distrieten Foggia, Acquila und Campobasso, 8 Infanterie^ und 
1 Reservebersaglieri-Bataillon formirt; diese Bataillone Übten für sich, 
ohne anderen Trnppenvorl)änden zugeteilt zu sein. Die Brigade-, 
Regiments- mid Bataillonskommandeur-Posten der Reserretmppen- 
tnle waren durch Linienofliziere besetzt, dieHauptloute imd Lieutenants- 
stellen zum gröfseren Teüe durch Reserve und Landwehrofliziere. 
Diese Rf>servel>.(*;nllone formirten sich in der Stärke von 5B0 Köpfen 
per Bataillon; auf die gleiche K.op£»tärke setzten sich die Linien- 
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batailK»ne durch Einzicluing von Mannschaften des Jahrixang«<s Ü^H? 
1. Kategorie für die Daiiei- von 25 Tatzen, vom II). August bis H. Sep- 
tember. Der Tiain dec Infanterie-Regimenter wurde auf 10 Fahrzeuge 
gebracht, bespannt durch Artillerie -Trainpferde. Die sämmtlichen 
Batterien rückten mit je 4 Geschützen, 2 Munitiuns-, l l'a,ck-, 1 Vorrats- 
wagen und 1 Feldsdimiede in das Manöver, sämmtliche Fahrzeuge 
waren mit je 4 Pferden bespaimtf desgleichen die 7 em GeeehOtie; 
die 9 cm Geachütze dagegen mit 6 Pferden. IMe Pionier-Kompagnien 
ftttirfcen je 2 Werkzenge- and 1 Vorratswagen mit sieh» Die Parks 
der DivisioDS-ArtQlerie je 2 Artillerie- und 4 Manterie-MumtionB- 
wagen, die Sanitätä-Sektionen je 6, die VerpAegongB-Sektionen je 5, 
die Telegr^h«i-Scktioneu je 2 Stationswagen. Nur die Feldbrftdcen- 
Trains erscliienen feldkriegsmäfsig ausgerflstet und bespannt. 

Jeder Infanterist erhielt an Taschenmunition 32 Pulver- und 
18 Ballistitpatronen (rauchfreies Pulver), jeder Bersagliori 42 Pulvor- 
un<l 1^ Ra Iiistitpatronen, jeder Pionier und Kavallerist 28 Pnlver- 
patronen. J edes Geschütz der Kui'ps-Ai'lilieriebatterien führte TOPulvor- 
uxid 'M) Ballistitkartnschen, jedes der DiTisiori.s-Artillerie 80 Pulver- 
und 20 Ballistitkartuscheu. Die Korps -Artillerie hatte einen Teil 
ihrer Munition in den Protzen, den Rest in den Batterie-Munitions- 
wagen Terpackti dieDivisions-Artillerie dagegen hatte einee Versnehee 
halber, die ganze KriegsausrOstong Tersehlossen in ihren Plratzen zu 
führen, während die MandTermunitLon sich tdls in den Batterie-, 
teils in den Parkmunitionswagen befand. Li den Infanterie-MunitionB- 
wagen des Divisions-ArtUlerieparkes wurden je 82000 Ballistitpatnnien 
mitgefiihrt. 

Die Truppen setzten sich, nachdem sie durch Einziehung der 
Reeerven, wie schon erwähnt, auf etwa halbe Kriegsstärke gesetzt 
waren, am 10. August in Bewegung, die Mär^4( he in das Manöver- 
teirain wurden gröfstenteils in kleineren Verbänden und zu Fui's 
/iiriickgelegt. Die Zeit vom 21. bis zum 27. Aiign*^t, -w-rirde, durch 
einnu Ruhetag unterbrochen, derartig ausgefüllt, dal's je zwei Tage 
Übungen der Regimentor, Brigaden und Divisionen gegen einander 
stattfanden. Der 28. Augutst war ein Maischtag und am 2*J. stand 
das IX. Armeekorps bei Spoleto, das YII. Armeekorps bei Campello 
Tereinigt. Am 30., 31. August und 2. September manövrirten die 
Armeekorps gegeneinander, am O.September war Ruhetag, am 4. grofses 
ManoTer beider yereinigten Armeekorps gegen einen m«kirten Feind, 
der 5. September war wiederum ein Ruhetag, den 6. September fand 
bei Foligno die greise Parade beider Armeekorps vor Seiner Mi^'estKt 
dem Könige statt. 

Das diesjährige Mandverterrain war eins der zahlreichen 
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Lftngsthäler der Apeiminen, welches bei Spoleto beginnt, in mäisiger 
Breite äch gegen Trevi deht, um sich in der Nahe von Foligno in 
eine Ebene zu erweitern. Diese Ebene wird vom Flüfscheu Topino 

durchströmt, das in der Regenzeit zu einem Strome anwächst, da- 
goj2:oii im Poinmor fast austrocknet. Sowohl die Ebene von Foligno, 
als aucli das hvi Spoleto beginnende, hier in Betracht kommende 
Längstluil der Aponninncn, werden beide von der alten Römcrstrafse 
Via P'lainiiiia. die jetzt /um Teile eine gute Chaussee (strada nationale) 
bildet, als auch von der Eisenbalm Foligno-Spoleto-Temi-Orte durch- 
schnitten. Bei erstci (111 Orte gabelt sich die Balui und geht einesteils 
nach Fireiiz<'-P)oli)gna-Mudena-Aliliuiu, uiidernteils nach Aiicoua-Kiiiijni- 
Bologna-Veuezia ab, während sio von Oito sich über Siena durch 
das firucktbare Toscana nach Firenze einerseit abzweigt, andererseits 
von dort über Monte Rotondo nach Rom flUirt 

Die den ManÖTem zu Grunde liegende General-Idee (l'idea 
generale) war: Von der Linie Pemgia^Ghiusi aus operirt eine Nord- 
annee gegen eine Sfidarmee. Die linke Flanke der ersteren ist von 
stärkeren feindlichen Kräften bodioht; zur Sicherung derselben ent- 
sendet sie ein Armeekorps, das VII., in die Ebene von Fohgno. Eine 
Südannoe, auf der Linie Todi-Ot vieto sich zurückziehend, zieht gleich- 
zeitig Verstärkungen heran und entsendet ein Armeekorps, das TX., 
welches seine Rückziigslinie gegen Spoleto nimmt. ^ Das IX. Korps 
erhielt den Befehl , eine das Thal dominiiendo äuXserst starke 
Sti llung bei Spuletu so lange als möglich zu halten, während der 
Feind, das VII. Korps, den Auftrag hatte, dieselbe anzugreifen und 
wenn möglich den Feind auf Terni zu werfen. Wie bei fa^t ganz 
gleichen Kr&ften der beiden Gegner erklärlich war, gelang der An- 
griff auf obenerwähnte Stellung nicht, ermöglichte aber dem An- 
greifer, da der Verteidiger nicht rechtzeitig und kräftig zur Offensive 
fibeigingy einen gut geordneten Rückzug auf Foligno, nachdem er 
zuTor eine stärkere Arrieregarde in befestigter Stellung bei Trevi 
zurückgelassen hatte. Der Gegner, SQdkorps, folgte dem abziehenden 
Feinde bis Campello. 

Am Tage darauf waren dem Nordkorps Verstärkungen zuge- 
sichert, ihm gleichzeitig aber der bestimmte Befehl erteilt worden, 
unter allen Umständen das Debouchiren des Südkorps zu ver- 
hindern, diesem hingegen war anbefohlen worden, die Erfolge des 
vorher iregangcnen Tages so viel als nur möglich auszunützen. Dem 
stark überlegenem Andrängen des Südkoips könnt« auf die Dauer 
die Arrieregarde des Nurdkorps bei Trevi nicht widei.stehen und 
fiel diese wichtige Position in die Hände dos Feindes, dahingegen 
warf das Nordkorps den rechten Flfigel des Südkorps zurück. Bei 
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Abbruch des Gefechtes wurde cntschiedeiii dafo das Nordkorps auf 
Foligno sich zuriickziiziehen habe. 

Der letzte Gelochbitag war der interessanteste, das Nordkorps 
erhielt ein Armeekorps Verstürkun«;, das IX.; beide Armeekoi'ps 
standcu an diesem Tage unter Befehl des Generallieutonants Driquet. 
Das Sttdkorps hatte eine Dhision Verstärkung erhalten, bestand 
somit aus 3 Divisionen, dl« markirl wurden durch 8 Bataillone Beisag- 
lieri, 1 Bataillon Lifanterie, 2 Schwadronen und 6 Batterien unter 
dem Kommando des Generalmajor Bruti, Inspekteur der Bersag» 
lieri-Regtmenter. Das Südkoips hatte den ganzen weetlichen Höhe- 
rand des Thaies gegen Foligno zu besetzt, sein rediter Flügel stand 
bei Monte Falco imd dehnte sich mit dem linken bis gegen Bevagna 
ans. Eine Division des Nordkorps griff den rechten Flügel des 
Südkorps an, prowann jedoch nur sehr langsam Terrain, indessen 
zwei andere Divisionen diesses Korps eine Umgehung des linken 
Flügels unternahmen. Diese j^^elanj?, und nls der Feind anfinjr zu 
weichen, setzte (ieneral Driquet zum Sturm seine inerte und letzte, 
die in Roserve verbliebene Division ein, so das Geschick des Tages 
zu Gunsten des Nordkorps entscheidend. 

Nach vurhergegangcnom Ruhetage fand in der Ebene von 
Foligno die grofse Revue vor S. Maj. dem Könige Umberto statt; 
es 'standen in Parade 48 BataLUime Infimterie, 8 Bataillone 
Bersaglieri, 80 Eskadrona, 28 Batterien, 7 Geniekompagnien, Ver- 
pflegungs-, SanitätS' und andere Truppen, in Smnma circa 35,000 
Mann. Die Parade verlief vom Wetter begünstigt in vorzfiglidier 
Weise, zaMreichea Publikum teüs zu Fufo, zu Pferde and zu Wagen, 
war von allen Seiten herbeigeeilt, um sowohl die Königlichen Herr- 
Schäften als auch das glänzende miUtärische Schauspiel zu sehen. 
Am nttchsten Tage b^ann der Rückmarsch der Trappen in ihre 
Garnisonen, teils per Bahn, teils zu Fufs. 

Über die Manöver war viel, sowolil in inliindiscluMi als auslän- 
dischen Blättern geschrieben, Urteile, teils sehr ungünsti<ie gefallt 
worden, öfters von Leuten, die uiles andere besser verstehen, als 
militärische Dinge zu beurteilen. Fehler sind gemacht worden, 
mancher Art, dies ist nicht zu leugnen, über aus ihnen öüUüu wir 
lernen, thun wir dies, so ist dies schon ein grofser Erfolg. Die 
Feuerdisziplin, die Ausdauer TOn Hann und Rofs in Ertragung von 
Strapazen aller Art, waren hervorr^end, wie ebenso auch die Marsch- 
leistungs&liigkeit der Fufstruppen. Der Gesundheitszustand war ein 
sehr guter, Marode und Kranke gab es sehr wenige. Zu vermissen 
war eine gewisse unbedingt nötige Stcherbeit und sich Hineinpassen 
in die verschiedenen Gefechtslagen, namentlich von Seiten der 
Unterftthrer und dann, dafs die Führer häufig erst immer jeden 
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Befehl von (tl)oii erwarteten, ohne in gegebontMi y;iinstigeii Momenten 
die Init^itivti zu ergreifen. Im Grofsen und (ianzen lagen aber die 
Fortschritte, welche die italienischen Truppen gemacht haben, fUr 
jeden, der sehen will, klar auf der Hand. 

Betrachten wir jetzt kurz die Manöver der Kavallerie im 
Anfklärungsdiensty ^e der Alpentrappen und die Übungen der 
Division der Mobilmiliz. 

Die ersteren fanden statt im Angust v. Js.; bisher war der Platz 
für dieselben immer die Ebene von Pordenone bei Udine, allseitig 
frendifr wnrde es daher begrtifst, dafs der Kiiegaminister befahl : Die 
Kavallorie- Regimenter, die im Herbst Gamisonawechsel vornehmen, 
haben die Mür^clie zu benutzen zu t^nm^en im Aufkläruno^sdienste. 
kripgsmiirsrlunaisijxtMi t%nn<]ren und Vorjxjstondienst-Übungen; die drei 
v(.>n Ober- nach Untoritalieii niarscliirendeu vereinigen sich bei Florenz, 
werden unter dasKoniniando eines Brigade-Konmiandours der Kavallerie 
gestellt und üben südwärts luarscliirend, die drei von Unter- nach 
Oberitalien marschirenden vereinigen sich unter denselben ßediugungeu 
bei Gapna, nordwftrtai maraddrend, Abend. Die 6 Regimenter vereinigen 
Bich in der römischen Gampagna, um dort brigadeweise gegeneinander 
and markirten Feind zu üben, and setzen dann ihre respektiven 
Mürsdie nach den neuen Gamiaonen fort. — JedenfaUa werden diese 
Übungen f&r die Waffe viel lehrreicher geiweaen sein, als diejenigen 
bei Pordenone, wo jeder Baum und jeder Graben genau bekannt 
war. (N.B. Die Kavallerie-Regimenter wechseln darchschnittlich 
alle 3 Jahre die Garnisonen). 

()l)en p:pnnnnten Übungen lag nachfolgende Generalidee zu Grunde: 
Rom iöt nui' von den Truppen der Territorial-Miliz (nnserem Land- 
sturm entsprechend) besetzt, bei Terracina nördlich Gaeta ist ein 
feindliches Korps lÜ'nä) aus<;eRrhitTt, zum Entsalz der Hauptstadt 
nähert sich in Eiimürbchen ein itaiienisches Korps (Nord). — Beide 
Teile hatten ihre Kavallerie in die Avante-ardo ije/.oo'en. Die Ober- 
leitung hatte der Generallieulenant Tünzio- Vaglia übernommen. Das 
Nordkorps wurde gebildet aas den Regimentern Novara No. 5, Milane 
No. 7 und Monfeirato No. 13, das Sfldkoips aas den Regimesttem 
Montebello No. 8, Firenze No. 9 und Yicenza No. 24, jedem Korps 
war eine fahrende Batterie zugeteilt. — In Itsüen tragen die Lofanterie- 
regimenter nur die laufende Nummer, die Kavallerieregimenter hin* 
gegen die Namen berühmter Städte und Orte, wo Schlachten statt- 
gefunden; flir die Infanteriobrigaden gilt dasselbe, die Kavallerie- 
brigaden haben nur einfache Nummern, Artilleriebrigaden glebt es nicht. 
Die Divisionen tragen den Namen ihres Stabsquartiers z. B. Mihtär- 
division Genova cc. ohne Nnmmer. - Die umstehend erwähnten 
Übungen dauerten aulser den Märschen 6 Tage. ^ emer fanden noch 
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Kavalleriomanövor statt in der Dauer von 14 Tagen bei Gallarate 
und bei Piaoenza, je in dar Stärke von 18 Escadroos und 1 — 3 reitenden 
Batterien. 

Im Anschlussfj an die Manöver d^s 1. Armeekorps Divisionen 
Turin nnd Novaraj in den Thülens vmu Aosta und dei- Kipa Dora, 
fanden auch Übungen der Alpeiii nippoii unt^r lliii/.u/if'hung von 
G feldkrietjiiläfsig ausgerüsteten FcUlbatterien statt. Von den Alpen- 
truppen nahmen daran Teil die- Batiiillone Pinerolo, i'onostroUe, 
Ejdlles, Suba, Jvrea, Aosta, Dronero, Morbeguo, Edolo, Tirano und 
Veetone, ferner 5 Batterien GebirgsarttUerie. Durdi Eimiehnng von 
Reeerven waren die Kompagnien auf 160 Köpfe gesetzt worden. 
Die Sdün&übuBgen spielten sich im Thale von Aosta ab und wohnte 
sowohl Se. Miy'estät der K5nig als der Kriegsminister denselben bei, 
sie fielem zu voller Zufinedenheit aus, auch die lioistungen der Feld- 
artillerie im gebirgigen Terrain waren sehr gute. — Die Alpinibataillone 
tragen den Namen ihres Rekrutirungs- resp. Bataillonsstabsquartieres, 
sie formiren 7 Kegimesiter zu 22 Bataillonen und 9 Batterien Gebiigs- 
artülerie. 

Im Lager von S. Maurizio in Piemont übte füj* die Dauer von 
20 Tagen eine Division der Mobilmiliz (milizia mobile» Zum 
26. September, erster Tag, waren alle MauuBchaflen der 1. Katogone 
der Jahrgänge 18G1 und 18(52 und der 2. Kategorie des Jahr- 
ganges 1862, die bei der Infanterie, den Boreaglieri, der Feldartillerie 
und dem Train gedient hatten und im Bereiche des I. Armeekorps 
(Tarin) und IL Armeekorps (Alessandria) sich aulLielten, einberufen 
worden. Aus diesen Mannschaften wurden 4 Beservein&nterie- 
regimenter zu 8 Bataillonen auf halbe Kriegsstärke gebildet^ die sich 
weitor formirten in 2 Brigaden und in 1 Division, femer wurden 
formirt 2 Reserve-Bersaglieri-Bataillone und 1 Reserve-Feldariällerie- 
Abteilnng, bestehend aus 1 schweren und 1 leichten Batt( rio zu (> Oo- 
scbtttien, 3 Munitions-, 3 Yorratswagen und 1 Feldschmiede. Die 
Bespannung der Artillerie und Trainfahrzeuge wurde \ on dem 5. und 
11. Foldartillerieregiment gestellt, die sämmtlichcn Keitpferde stellte 
das Kavallon'erorrinient Piomonte Ronlp. Die Division konimanditto ein 
Brigadekoiumaudeur des 1. Armeekorps, die Brigaden fiktive Obersten, 
die Reg:iment«r aktive Oberstlieutenants des I. und U. Armeekorps, 
alle übrigen Stellen waren durch Reserveoffiziere oder solche zur 
Disposition besetzt. 

Trotz teifweise utfgünstigeu Wetters nnd grofeer Strapazen waren 
sowohl die Leistungen der Mannschaften als auch deren Gesundheits- 
zustand ein sehr befriedigender. 

Auber den hier erwühnten grölseren militärischen Übungen 
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fanden, sei es DivisioiiB- resp. Brigadeveise, bei allen Kot-ps nodi 
andere Übungen statt, in der Dauer von 10 — '22 Tagen. Tn)tz der 
Erspamifssiicht, hat der gegenwärtige Kriegsminister ee doch dorcJi- 

zusetzen gewufst, dafs alles nur irgend Erreichbare, bei mageren 
staatlichen Finanzverhältnissen, thiinlichst zur Er]ir>lnnirr der Knorfs- 
bereitsc'haft und Wehrhnftigkeit der Anuee durclii:;efidirt ^vnrde. Man 
kann wohl sn^en, dals mit relativ geringen Älitteln alles nur Mögliche 
geleistet wurde. 

Auch in anderer Hinsicht macht sich der niiuiner nustende Fleifa 
und die aufopfernde Thätigkeit des gegeuwärtigcn Kriegsministers 
ftüilbar. Betrachten wir nur ein wenig näher die unter seinem 
Regime in Kraft getretene neue Felddienstordnung, die Änderung der 
Mobilmachnngsvorschrifteni Andernngen in Begug auf die Verpflegimg 
der Mannschaften, Neubestinmrangen in Bezug auf Betrieb der 6ym- 
nastik und des nationalen Schieisens, femer die Änderungen in Bezug 
auf die kirchlichen Ehen von Militärpersonen, speziell Offizieren, endlich 
die neuen Bestimmungen über die grörsrren Truppenübungen. Der 
General Pelloux huldigt zum Wohle der Armee und des Landes dem 
Wahlspuch: „Wer rastet, der rostet." 

^ Rfigolnmonto di scrvizio in gticrra", so holfst dor rrsto 
Teil dos ncut'n Ko'^loments. Kr unifafst die liestiinmuntren über den 
Dienst der Ti uppen im Kriege und im Frieden, der zweite Teil, ent- 
haltend den „servizio delle intendenze'' ^^Vorwaltungs- und ^'er- 
pflegungsdiensti ist nuch im Drucke. Der erste Teil ist einfach, kiuz 
und sachgemäfs behandelt; als Kardinalpunkto seien hervorzuheben: 
Der ObeÄommondirende der Armee und in näher bestimmten Fällen 
auch der der Flotte, hat sowohl in militärischer als in politischer 
ffinsicht, sei es im In- oder Auslande, in den im Kriegszustande sich 
befindenden Gebieten die unumschränkte Gewalt, er ist Niemand 
TerantworÜich als allein Sr. Maj. dem Einige. In Bezug auf den 
Befehls- und Sicherheitsdienst, sowie in Bezug auf den Angriff und 
die Verteidigung fester Plätze ist folgendes bestimmt w(»rden: Jeder 
Vorgesetzte hat jeden Befehl, auch wenn es nur die Wiederholung 
höheren Ortes gegebener ist, im eigenen Namen zu geben. Die 
Überbringer von Befehlen sind entbunden von jeglicher Ehren- 
bezeugung, Verkürzung des Tempos etc.. dahingegen wird vf>n ihnen 
erwaiiet, dafs sie bei dringenden Fällen den letzten ilanch \o\^ Mann 
und Rofs daransetzen, um die Befehle richtig und rechtzeitig zu 
liberbringen. 

Was den Sicherheitsdienst anbetriät, so wird grimdi>älzlich, 
nach den neuen Bestimnumgen, der Oi*tsuntorkunft immer der Vorzug 
vor dem Biwak gegeben, femer wird bei Truppenteilen in der Stftrke 
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einer Brigade und weniger die Vorpostenresen'e abgesclmfft und be- 
stimmt, dafs boi gröfseren TrappenTerbänden die Sicherlieitsmaisregeln 
und Unterkunftbestimmungen durch das Annoekorps gegeben werden 
und nicht mehr durch die Divisionen. Die Märsche sollen von 
gröfseron Tnipponabteilungen , wonn es nicht anclons bofohlon wird, 
so 7.nrück<i:elei,ft wcnlen, dafs inkl. 10 Minuten Halt in jeder Stunde 
4 Kilometer geinaclit werden, Ehrenbezenfriinp^eü werden nur \or 
Sr. Maj. ausgeftilirt. Tiifft es sich, dals zwei marschiron<lt' Kolnuuen 
sich kreuzen, 6»o hat der jüngere der beiden Kommaadtiure dem 
älteren seinen Auftrag zu melden, dieser entscheidet durch schrift- 
lichen Befehl, welche Kolonne asu warten hat. Sowohl im Gefedite 
als in der rangirten Schlacht, bei dem Angriffe und der Verteidigung 
fester Pl&tse ist immer der Geist der Initiative betont; der Geist 
frischen Wagens, der Mut, auch die Verantwortlichkeit flir ge- 
gebene Befehle anf sich zu nehmen, ferner der nnerschfitterliche Wille 
mnfs imiiior zimi Ausdrucke kommen und sich von den Vorgesetzten 
auf die Untergebenen übertragen, eine zur Verteidigung Übertragene 
Position, sei es Festimg, Schützengraben, Lisiere oder was es wolle, 
zu halten bis zum letzten Mann und bis zur letzten Patrone, und nie 
an Übergabe resp. Vorlassen des Postens auch mir je den Gedanken 
aufkonmien zu laasen. Kiii wiir(lin;er Repräsentant dieses Ausharrens 
bis zum letzten Hau» he waren der glorreich bei Dogaii 27. Januar I8b7 
gefallene Obers tlieuten an t de Christotorin und seine Braven. 

Der Italiener steht im Kufe groliätir Mälsigkcit und Nüchternheit, 
ersteres ist nicht unbedingt richtig, letzteres gröfstenteils; für ein Land, 
das so unendlich viel Wein erzeugt, wie Italien es ihut, sind die 
Italiener im Gro(8en und Ganzen nur schwache Trinker; Betrunkene 
sieht man selten, betrunkene Soldaten hat Schreiber dieses noch nie 
in einer italienischen Garnison gesehen. Welch' Unterschied zwischen 
diesen und den Franzosen, in den südfranzösischen Garnisonen sieht 
man zeitweise Rudel betrunkener Soldaten. 

ImTergangenenFrühJahr waren Änderungen imVerpflegungs- 
modus eingetreten, dieselben sind jetzt dahin abgeändert worden, 
dafs die tägliche Portion sich beziffert auf 875 g Weifsbrot resp. Grau- 
brot, "220 g Fleisch. 200 «r Teis^waren oder Keis, 25 g Speek nnd 
20 g Salz. FerntM' wt'i'dm im Laufe eines Jahres jirr Kopf 
300 Kaifeeportionen ä 10 <j; KaiTt'e und 1.') n- Zucker L,''''!i''t'«'rt . die- 
selbüu können aber auch durch Weinpoi tioni-n ä ' j 1 er»uty,t werden, 
die Verteilung dieser Portionen liegt den Kommandeuren ob, die 
gleichzeitig Präses der Menagckommiasioneu sind. Von dem ge- 
währten VerpfleguugszuBchusse verhleibt pro Kopf 2Vs Centesimi; 
diese, sowie die eventueUen Marsch-, ManÖTer- und Eantonnements- 
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zDSchfiflse sollen verwandt werden zum Ankauf von GemttBen, 
ILartoffeln etc. etc. und zn Zuschüssen zur Menage bei gröfseren, 
anztrengenderen Übui^n. Pontoniere und Alpentruppen erhalten 
einen höheren Yerpflegungsatz, als den hier angegebenen. 

Die Zpntral-Fechtsfhnle (scuola mnppstrnle di scherma) zu 
Korn hat am 15. Septentber einen neuen Kursus eröl&iet von 

zehnmonatlieher Dauer, es wird Hieb- und Stoisfpchten gelehrt, femer 
Frei-, Gewehrübungen und angewandte Gymnastik. VorlSufig sind 
nur 44 Stelion disponibel, sodafs nicht einmal jede Division zwei 
Schüler konmiandiren kann, die Zahl dt^r Schüler soll auf 96 erhöht 
werden. Es werden nnr köiperlidi krfifi%e I^te kommandirl, di« 
mindestens 1 Jahr Sergeant sind und auf 5 Jahre bei Antritt Aires 
Kommandos kapitnliren. Die Kommandirten erhalten Zulagen. 

Am 1. November 1892 begann ebenfalls in Born ein neuer 
Kursus der Campagnereiterei-Schule (scuola di perfezionamento 
per V equitazione). Der Kursus dauert 4 Monate, zn demselben sind 
24 Offiziere, der Kavallerie und Artillerie angehörend, kommandirt, 
die sämmtlicb vorher die Reitschule (scuola di cavaUeria) in Pinerolo 
(Piemont) absolvirt haben, teils den Elevenkursus, teils den Hülfs- 
lehrknr«iU8 (corso ma<ristrale\ Die Vorschläge /nr Kommnndinmg 
ei-f'olt^en seitens der Direktion in Pincrulo. <ler Ktu'sus in Rom steht 
untei- ( )l)eraufsicht des Kuvalleneinspekteurs. Direktor desselben ist 
der Oberstlientenant Lorenzi, Lehrer der Rittmeister Marchese 
Roccagiovini und der Premierlieutouant Graf von Savoiroux. 

Nachdem das nationale Scheibeuschielsen (tiro a segno nazionale) 
aus der Hand des Mimsters des Innern in ^e des Kriegsministers 
übergegangen ist, ist auf dessen Befehl ebenfalls in Rom eiltö 
Zentralkommission gebildet worden. Der Hauptzweck derselban izt, 
darGber zu wachen ^ dals die gesammten S Chiefs flbungen nach 
einheitiidiem Plane, militärisch und möglichst kriegsgemäls durch- 
geführt werden. 

Die Eröffnung der Militärbildungsanstalten fand ebenfalls 
und ztt^ar Mitte Oktober statt. Die Accademia militare (Krie<rsschule), 
unserer Artillerie- und Ingenieurschule etwa entsprechend, fiir Offizier- 
aspiranten dieser Waffen nnhm 7'2 deren nn, von ihnen hatten '20 
das Reifezeugnifs eines I.yeenius, der Kest kam aus den Collogi 
militari oder ans der sc uola militare. In der scuola militare Kriegs- 
schule) zu Modena für Aiigekürigo der Infanterie und Kavallerie, 
das heilst in dem oberen Cötus derselben, fanden 21 7 junge Leute 
Aufiiahmo. Die Aussichten derselben sind keine besonders glänzenden, 
denn die etatsmftl'sigen Stellen fllr Unterlieutenants und besetzt, 
über den Etat werden keine Offiziere angestellt und die 
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Ausflichten auf «in Beaserwwden des ATanoementB sind nur schwach«. 
120 Qffideraspiranten, von denen 30 fllr die Zahlmeistorlanfhahn 
si^ entschieden haben (nfficiali di eontahiHU), in Italien mit Spits- 

namen calamaji oder Tintenfische genannt, fanden Aufnahme in der 
Scuola di Caserta. Die genannten 120 gehen sSnuntUch ans dem 
Ünteroffizierstande hervor. 

Die Angelegenheit, betreffend die kirchlichen Ehen der 
italienischen Offiziere hatte mancherlei Polemik in nn*! anfsor der 
Presse erzeugt. Es hatten in zahlreichen Fällen OiTiziere sich nur 
kirchlich, aber nicht civiliter trauen lassen; das Hauptmotiv hierzu war, 
auf diese Weise nicht den äuikerst streng gehandhabten Verrat^cns- 
nachweis erbhugen zu mUssen. Die Offiziere waren kirchlich getraut, 
Tor der Welt galten de als rechtmäTsig verheiratete Eheleute, Tor 
dem Gesetze aber nidit, vor diesem lebten sie im Goncnbinat, Kinder 
aus diesen Ehen galten als an&ereheliche nnd die Franen als die 
QeBehten der Offiziere. Starb der Offizier fiilhzeitig, oder wurde 
pensionirt nnd starb danach, so hafetm die Franen nnd Kinder dieser 
Ehen keinerlei Ansprüche anf die Wohlthaten, die das Gesetz denen 
gewihrt, die eine rechte und gesetzmäfsige Ehe eingegangen waren, 
die also kirchlich und civiliter getränt waren. Der Kriegsminister 
wollte erst mit gröfster Strenge gegen alle l)estehendon derartigen 
Ehen vorgehen, allein Presse nnd die allgemeine Meinung lehnten 
sich energisch dagegen auf und es unterblieb insofern, als dem 
nachfolgenden Paragraphen keine rückwirkpiule Kraft mehr beigelegt 
wurde. Er lautet folgendermaisen : -Eine knxhlich abgeschlossene 
Ehe bildet keinen Mildemngsgnind für diui Concubinat, dieselbe ist 
vielmehr stets als ein schweres Vergehen zu betrachten und, wenn 
ZOT dienstlichen offiziellen Kenntnllk der Vorgesetzten gelangt, dem 
Disziplinarrat znr strengster ßestrafting zn melden.*^ 

Den neuen Bestimmungen der Mobilmachungsvorschriften 
sei noch hinzugeAlgti dafe fortan die KriegsstKrke eines jeden Bataillons 
der Fnfstmppen 1000 Mann betrfigt; femer sind ▼erschiedene über* 
flOssige Stellen abgeschafft, wie z. B. das Oberkommando der Artillerie 
nnd Ingenieorwaffe im Grofsen Hauptquartier, femer die Direktionen 
der Verpflegungs- und Sanitätetruppen, deren ©s bei jeder Division 
eine gab. Dis wcIt^Tcn sei erwähnt, dnfs nunmelir auch an die 
Schaffung einer Territorialkavaüerie gcgancren wird, dafs die 
Alpinikompagnien der milizia mol)ilo fortiin in Bataillone 
formirt werden, dal's ferner den iVj-meekorps photoeh'ktrische und 
aeroRtatische Parks beig^eben werden, denen in Norditaben operirendon 
auch Schüttenparks. 

Femer ist befohlen, dais die grölste Wichtigkeit darauf gelegt 
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werden soll, mdglicbst viel und möcrlichst gut im Eisenbahndieil8t 
ausgebildete liannschaftei) im Mi'hilmachungsfalle verfügbar zu haben; 
zu diesem Zwecke werden alljährlich rm jedem Infanterie-, Boi sai^lieri- 
und Kavallerierogiment je - Unt«Moffiziero oder ältere Leuto auf 
10 Monato zu den «rrofsen Kiseuhahngesellschafton komnianilirt. Es 
sind in ItaliiMi 3 Hauptlinien, Kctc Mediterranen f^Iitt^iluieorbahn), 
Rcte x^driatica (AdriatiHchenieei bahn», Kote siculo ^Sizilianische Bahnen) 
Yurlumden. In den Masch i nistenschulen dieser Baluien machen die 
kummandirten Mannschaften eintni tlieorütitschcn K irstis vom 1. J.Ok- 
tober bis 15. Mai durch, um danach bis 15. Augnäi einen eben 
solchen praktisdieii bei den Haupteisenbahnstatioiieii wie z, B. Älessan- 
dria, liailand, Verona, Florenz, Pisa, Turin, Ancona, Foggia, Rom, 
Neapel und Palenno zu absolviren. Nach dem ScUufs beider erfolgt 
eine PrOfung vor einem 0£Bzier der Eisenbahntmppe und einem 
Oberingenieur der Bahnen. DaTs die Italienischen Bahnen, trots 
mannigfach abfalliger Urteile, die nameutbch Fremde ohne genauere 
Kenntnifs der Sachlage sich abzugeben erlauben, befähigt sind, recht 
Gutes sicher auch im Kriegsfalle zu leisten, hat uns der Rücktransport 
der zu den grofsen Manövern bei Folis^nn vereinten Tmjipen. sowie 
dos massenhaft herbeigeströmten Publikums deutlich gezeigt. Es 
wurden in der Zeit von 51 Stunden, also vom 7. September 5 Uhr 
Vonnittagü bis 9. September 8 Uhr Vonnittags, auf den sämnitlicb 
den Charakter der Gebirgsbahnen (Steisning von 2*2 bis .SH auf lOOOj 
habenden Linien Foligno — Ancona, Fulignu Terni, Torui — Solmona, 
Solmona — Chieti, anfser den regelmKIkig verkehrenden fahrplan- 
mäfsigen Zügen, 30000 Mann mit den respektiTen Pferden und 
Fahrzeugen, sowie 12000 Beisende in 33 Eattrazügen von Foligno 
aus ohne jeden Unfall befördert, ^gewi& eine in jeder Hinsicht gute 
Leistung. 

Nachdem die Tnipi)en aus den ManSvem zurückgekehrt waren, 
begannen am 20. 9. die Entlassungen resp. Beurlaubungen der 
Mannschaften aller Trupp«iteile , au&er denjenigen, die den 6 auf 
dem Marsche befindlichen Kavallerie-Regimentern angehörten, 5 Feld- 
und Festiinixsartillerie- Regimentern . die ihre Sehiefsübungen noch 
nicht vtdlendet hatten, und Alpini -Keuiinentern, die bis Endo 
September zn crröfseren Ubungün zusanmiongezogen waren. Zur 
Reserve (congedo illiniitato) wurden entlassen alle Mannschaften der 
1. Kategorie des Jahrganges 1869, den Infanterie-, Hersagiieri-, 
"Alpini-, Artillerie- und Pionier - Regimenteni aui^chörig, bei der 
Kavallerie, weU 4 Jahre dienend, kam die l.Eaugurie 1868 zurEnt^ 
lassung. Zur Disposition (Hcenza straordmaria) wurden beurlaubt 
die ZurttckgesteUten aller Waffen aus den Jahrgängen 1868 und 1869, 
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die OTSt 1889 reap. 1890 zur Einstellnng gelangten; bei den Alpea- 
triippen fanden derartige Beurlaubtmgen nicht statt. Mit Ausnahme 
der Kavallerie-Regimenter traten am 30. Dezember bei 18 Infanterie- 
^ Borsagliori-, allen Alpini- und Genie -Regimentern, bei i? Feld-, 
"2 Fostungs-, dem reitenden und Gobirgsartillorie-Regini< iit. die piotoni 
aiÜevi nfficiale di complimonto (Instrukti n n s - .\ btci 1 luigen für 
Ausbildung der Reserve - Offiziere) /iisauini< n. Die „piotoni 
jillimi sergonti", die zur Ausbildung von Unteruiruieren dienen, die 
sicli, ehe sie in dieselben aufgeuominen werden, zu ftinfjähriger 
Dienstzeit verpflichten, wurden zu demselben Termine formirt, bei 
28 In&nterie-, 5 Bersagliori-, 6 Kavallerie-, 3 Feld-, 2 Festungs-, 
dem reitenden und Gebifgsariallerie'Begiment, den 7 Alpini- and doi 
4 Genie-Eeglmenteni. Die Einstellung in diese piotoni erfolgt, bei 
körperlicher Tauglichkeit, freiwillig, in unbeschränkter Zahl, nur fQr 
die Artillerie- und Gente-Begimenter darf sie 25 resp. 10 nicht über- 
sdireiten. Nach neuerer kriegsministerieller Verfügung haben die 
sämratlichen Eleven, nach achtmonatlicher Dimstzeit, ein»' Pnifun^r ab- 
zulegen, ob sie die Fähigkeit besitzen, zum Unteroffizier betordert 
zu werden. Diese Prüfun;^ S(dl mit der gröfsten Strenge abgehalten 
werden uikI nur diejenigen, welche l)ei derselben die sichere Aussicht 
geben, tiichtigi-. brauchbare Mitglieder des üiiti-inflizierkorps zu 
werden, sollen den zweijährigen Elevcnkursus durchmachen dürfeii, 
alle iibrio;en treten aus demselbuu aus und treten zu ihren Truppen- 
teilen unter Entbindung vun der rünijalirigen Kapitulation zurück 
und gentigen nur der gesetzhchen Dienstzeit 

In Italien können sich diejenigen Capitains aller Waffen, die 
sich Aussicht auf ein bevorzugtes Avancement erwerben wollen, einer 
Prüfung in Rom vor einer dazu bestimmten Kommission unterziehen, 
diesmal nahmen 34 Offiziere daran Teil, von denen 12 der Infanterie 
und 2 der Kavallerie angehörten; die Anforderungen sollen diesmal 
ganz aufserordentlich Htrrnge gewesen sein. 

Eine Verjüngim<i; durch etwas schnelleres Avancement würde 
dem itnhenischen Offizierkorps sicher sehr angenehm sein, denn ea 
zählen in Italien im Durchschnitt die Obersten 55 Jahre, die Oberst- 
lieutenants 51 Vs Jahre, die ^fajors 4^ Jahre und die Hnnptleuto 
43 Jahre. Von den 01)» ist> n stehen yi über, 101 unter d» ni Mitt^^l, 
von den Übcr.stlieutenant> I02 über. IIH nnt«M\ von den Majors 475 
über, 601 unter und schliel'.slich vuu den Ilaujitleuteu 187G über und 
•2482 unter dem Mittel. Arn besten ist im Durchschnitt das Avancement 
bei der Artillerie. 

Italien besitzt gegenwärtig einen Bestand von 750000 Pferden, 
aufserdem etwa 180000 Maultiere. Für die Aufbesserung der ersteren 

J»1iiMe1»r Ar «it DaatMh« AmM wi Muln* Sa. LXXZVIL, 1. 3 
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durcli reines Blut, damit sie, auf diese Weise an Güte, Ausdauer und 
Kraft pewinnond. tu militärischen Zwcrkon immer brauchbarer 
werden, verwendet die Kegieruii^ sehr viel verliältuii'sniäi'sig; so sind 
z. B. in das diesjährige Budget zum Ankaufe von Zuchthengsten 
450000 Lire eingestellt worden. 

Das Heereisbudget iiir 1893/134 beziffert sich auf ruud 
246 Millionen Lire gleich ca. 217 Älillionen Mark, von dieser Summe 
kommen 240 Millionen auf das ordentliche, 6 Millionen auf das 
aiilaerordentliche Budget, diese Summe soll hauptsSchlicb dazu rer- 
wendet werden, um die Beschaffung des KleinkalibergewehreB 
resp. Karabiners mit zugehöriger Munition, sowie teilweise Neu- 
beechafrung des Feldartill6rie*MaterialB zu beginnen. Ende 1893 B<dl«i 
die gesamnite italienische Kavallerie und die Alpentruppen mit der 
neuen Waffe ausgerüstet sein. In Zukunft wird die Munitions- 
ausrüstung für Gewehr und Gescbttta wie folgt festgesetzt werden. 
Bei den Truppen -Munitions wagen und den Parks I. Linie befinden 
sich je 14(5 Patronen bezw. '200 Kartuschen, bei dcnArraeckorpsparks 50 
bezw. 100, bei den Arnieeparks _'() be^w. in den Zentraldepots 67 
ivartuscben, in i?unniia '2H) Patrunen jim ( lew eLr und 40t> Kartuschen 
pro ( irschütz. In (b^ui urdentiiclienMilitarbudi^et sjjielm die Pensionen 
eine grofse Holbi. Italien /alilt jälirlicli 7'J4öjGUÜ Lire Pensionen, davon 
entfallen auf das Militärbudget ;j 1240063, 81)00636 auf dab Marine- 
budget und der Rest mit 372493i)0 Lire auf Zivilpersonen. Li dem 
letzten Jahre sind die 3 verschiedenen Pensionen gewachsen um 
1247496 Lire. Der Effektivbestand des Heeres ist im dies- 
jährigen Budget auf 208000 festgesetzt worden. Soviel Mannschaften 
finden sich aber nur 6 Monate unter der Fahne, indem die Reserven 
im September entlassen und die Rekruten erst im März 1893 ein- 
berufen werden, es ist dies eine Ersparnifsniafsregel, wie ebenso die- 
jenige, dafs alle Unteroffiziere, deren Kapitulation zwischen dem 
1. 4.— 31. 12. 1894 abläuft luid die dieselbe nicht erneuern wollen, 
auf Verlansren schon jetzt zur Reserve entlassen werden können. 
Die einzustellenden Ein jäh ri<x-Frei willigen bezahlen im Jahre 1893 
an die (ieiieral-Militäi kasse. die der Kavallerie je 1600, die der sämnit- 
lichen anderen WaÜen je 1*200 Lirej es bringt dies jährlich circa 
2000000 ein. 

Noch bevor die Kammern sich vertilgten, vor Weihnachten, hat 
der Kriegsministor denselben die Entwürfe zu nachfolgenden durch- 
zuberatenden Gesetzen vorgelegt: 

a) Gesetzentwurf fiber das nationale Scheibensckiefsen, 
ausgearbeitet nach den Berichten der Zentralkommission.*) 

*) Anmerkung der Leitung. Einen Aufsatz Uber denselben werden 
unsere Leser in einer der nSchsten Nummern finden. 
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b) Gesetzentwurf Uber die Rekrutirung des königliehen 
Heeres, anagearbeitet nach dem Geeetee vom 4. Mai 1S93. Die 
Kardinalpimkte desselben sind: Einffibrong der categoria imica, das 
will sagen, Heranssiehimg aller DienstflÜugen, an^er den moralisch 

Unwürdigen, zum Dienste, dagegen Vermindening der mittleren Dienst- 
zeit) die Ton jetzt ab zwischen 1 — 3 Jahren liegen würde. Die wegen 
drägender Familienverbältaisse etc. vom aktiven Dienste Dispensirten 
haben eine Militärtaxe zu zahlen. Erleichterungen fiir im Aualande 
sich aufhaltende Mannschaften, sowie Vereinfachung des ganzen 
Aushobiingswosen.s. 

c; Gesetzentwurf über die Heiraten der Offiziere; duich den- 
selben wird die Scliliefsung der Zivilehe vor der kirchlichen Ehe 
ubligaturiacL gemacht, und wird ferner bestimmt, dafs die eine Ehe 
eingehen wollenden Lieutenants eine feste jährliche Rente von "2000 Lire 
nachweisen mfissen. 

d) Gesetzentwurf über die Vereinfachung der Ersatz- 
behörden und Geschäfte. Vermehrung der Beziikskommandos 
(Distretti militari) von 78 auf 96, bei der Organisation derselben soll 
die unserer Bezirkskommandos zu Grunde gelegt werden. Errichtung 
Ton Mobilmachungs-Magazinen (deposite di leva) unter verantwortlicher 
Aufsicht des Bezirkskonmiandeurs etc. 

Zum Schlüsse wolhn \\ ir hier noch kurz hervorragender Militärs 
gedenken, die im letzten Semester IHH'J von dieser Erde schieden. 
Den stolzen Totenreifron nröffnete dor Gonorfil-T^ieutenant Bertoli 
Viale, Hnidcr di-s langjährifjcn Krirosininistri-s, ein vorzüglicher, 
schneidiger Oftizit i-, der dif^ süimntlichen Känj}ilV mii die Unabhängig- 
keit Italiens mitgefochten luitto. Ihm folgte im Aller von 77 Jahren 
der General-Lieutenant a. D. Foderico Torre; in seinem Spezialfach 
Direktor des Ober- Ersatzgeschäftes, war er eine hervorragende 
Kapazität, und seine Berichte über die jährlichen Rekrutirungen etc. 
waren als mustergttltige zu bezeichnen. Den Schlufs macht kein 
Offizier der Landarmee, sondern ein Marineoffizier, aber ein so be- 
deutender, dafs seiner in Ehren zu gedenken hier nicht vergessen 
sein soll. Am 26. November 8 Uhr Abends starb zu Rom nach 
kurzem Krankenlager im Alter von 64 Jahren der Marineminister 
Vizeadmiral Simone Paccoret di Saint Bon. Zu Ghamlx iv in 
Savoyen geboren, trat er schon früh 184() in die damaUge ideine, 
aber vorzügliche kgl. sardinische Marine ein, in dieser und in der 
spätrin kgl. italienischen Marine machte er alle Kämpfe von 1848 
an mit. zahlreiche Tapferkeitsorden zierten seine Brnst; was er dem 
Yaterlande und der Marine fTf^wosen. wird srin K ati^ und dit su nie 
vergessen; er hat unendlich viel dazu beigetragen, dais die italienische 
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Marine das geworden ist, was sie jetzt ist, eine, wenn nicht die best- 
organisirto. Er and seine unermüdliche Pflichttreue und Schneidig- 
keit werden iiiunor ein leuchtendes Vorbild fiir alle italienischen 
marinari (So«4cutei bleiben; zu seinem Nachfolger ist der 1833 in 
Turin j^ebdi-cne Vizondniiral Aborte liarhia ••mannt worden. 

In Italiens Heer und t'lulte wird still a)>er unt-niiiulliili gearbeitet; 
es herrscht der (teist in beiden, der erreithen witd, was der giofse 
König Vittorio Euimarmele wüubchte: ,^L'ltalia deve essere nun 
solo rispettata, ma anche temita.^ D. S. 



IV, 

Betrachtungen über die Organisation und Aufibildung 
der Schweizerisohen Wehnnaoht 

Obgleich der Sr h-wrizer «^s wenig liebt, wenn man sich um seine 
Angelegenheiten belciiiniiiert und bMcht miistrauiscli ist. wenn er<,danl>t, 
eine „Einniii^chung" \*>\\ Anisen befiirchtt'n zu ruü8S««n, so haVien dcK'h 
die Vei liältnissi; iriiiei lialli der Schweizer Milizarmee zu viel aktuelles 
luterühhu iüi' luilititrische Kreise, als dafs die in der letzit-u Zeit auf- 
getauchten und viel besprochouen Fragen «-iner evcnt. Reorganisation 
der Armee — hervorgerufen zum gro&en Teile durch die Vor^ 
komnmisse von Indissiplin und InBuhordination un Kanton Tessin — 
ganz mit Stillschweigen fibei^^angen und mit dem Schleier der nachbar- 
liehen Uehe bedeckt werden könnten. Wir lUhlen uns umsomehr 
dazu veranlafet, diese Yerhültnisse einer kurzen Besprechung zu 
unterziehen, als erst von gewisser Seite kürzlich wieder im deutschen 
K(M( listage die Errichtung einer Mib'zarmee als das zu erstn bende 
Ideal einer Heeresverfassung hingestellt wurde. Wenn doch die 
vielen Berufenen und Unbenifenen, die auf der Retbiertribüne und in 
der Presse über Organisation, Ausbildung, Einziehung etc. der vater- 
iiindiselien Armee reden und urteilen, Onlogenheit und entsprechendes 
A erständnifs hatten, um ln'i unseren Xai lil arnationen diese Ileei es- 
verhultnisse kennen zu lene ii, allerdings nicht nur als oberflächliche 
Beobachter - etwa bei i inem Mannöver sondern mit dem ernsten 
Willen, in das Wesen tli die, d. i. den Geist, die Disziplin, das 
yerhfihniis zwischen Offizier und Soldat u. s. w., einzudringen. Wir 
sind überzeugt, dafs diejenigen, die nicht prinzipielle Gegner des 
ruhmreichen deutschen Heeres sind, wie die Sozialdemokraten, sich 
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hn\(\ davon überzoTigcn wUrdri). dafs unsere Arnioe keiner anderen 
nachsteht, wohl aber, namentlich in moralischer Hinsicht, den ei'sten 
Platz beanspmchen darf. — 

Ein Vergleich zwischen eiin r stelieuden, fest gcniuten Anuee, 
wie die Deutsche und einer Müizarmeo, wie die Srhn oi/t i iscln'. die 
nicht einmal über Cudrefonnationen vt;d"ügt, liiist »ich ja mm aller- 
dings nicht recht ziehen; es liegt dies aber auch nicht in unserer 
Al»8ic)it, sondern wir wolkn nur einEelne Yorkonmimsse besprechen, 
die in der Sdiweizer Presse selbst Gegenstand eingehender Er- 
örteningen gewesen und wohl geeignet sind^ all' die Mfingel und 
Nachteile — all* die Gefahren einer Idilizarmee vor Augen m. 
führen! 

Die erste Anregung zu einer kritischen Beleuchtung der Schweize- 
rischen MilitÄrverhältnis^it' Itot der Aufsatz eines französischen Offiziers, 
welcher Mitte Mai 1891 in der _Fo^^le du cercle militaire" erschien, 
dann im Tieft 4 der „Neuen Milit. Bl." v. J. 1801 reprodii/.Irt und 
endlich in einer Schweizer Zeitung AUgem. Schweizer Zeitung 
No. 274 V. 21/11.91) abgedruckt wurde. Die Ansiehten, die der 
französisclie Offizier über die Schweizer Armee — nach genauer und 
verständiiirsvoller Beobachtung!; - - gewonnen hat, fnfst er in nach- 
stehende lluu^tpiinkte zusaaunen: 1. Die Schweizer Atmee leidet 
Mangel an guten Offizieren ; 2. der Truppe fehlt diejenige Erziehung 
und Durchbildung, weldie Heere schafft, die diesen Kamen ver^ 
dienen und welche allein diesen die F&higkeit giebt, die Anstrengungen 
eines Feldzuges zu ertragen; 3. die Spezialwaffen stehen nicht 
auf der Höhe ihrer Au%abe; 4. die Mobilmachung, die beträchtliche 
&leiditerung eiflQirt durch die vorzügliche Mabnahmef da& jedem 
Hanne seine AusrOstung und Bekleidung anvertraut ist, wird wahr- 
scheinlich recht erhebliche Verz-'i^ceiungen durcli das geringe Eisen- 
bahnnetz erleiden. Diese Mängel fallen, nach Ansicht des Verfassers, 
um so schwerer in die Wagschale, als grade in der Schweiz die 
Schnelligkeit der Mobilmachung von grofser Wichticrkeit ist, dnmit 
die trefflichen und sehr kostspieligen Festun-^su fike ebenso wii' dio 
{ius<'edehnten Grenzen — event. nach verschiedenen Seiten — recht- 
Z(Mtij^ besetzt und gesichert worden können. Dio aus diesen Be- 
trachtungen gezogene Konsequenz ist, dafs die Schaffung; eim-ö stehenden 
Heeres von etwa :30 000 Mann empfohlen wird, „zm- Verteidigung 
der Festungswerke und geeignet, einen allzu kfihnen Fdnd in der 
Flanke zu fassen." 

Diese Ansichten und Urteile eines französischen Offiziers haben 
nun Anlab gegeben zu zahlreichen Diskussionen in der Schweizer 
Presse, in C^ziersversammlungen u. s. w. In erster Linie war es 
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aber Obei-st Wille, dvi iH'kiuinte und verdienstvolle Oberinstrukteur 
der Schweizorischen Kavallerie, welcher tmter Besugnahme anf dies«! 
Au&atz in der Revue, einen Vortrag Uber ^die Ansbflditng Jor Armee'' 
in der AJlgem. OflBziersgesellBcbaft in Zfiricb hielt, einen Vortrag, 
der nicht iJIein groAea An&ehen erregte, sondern auch die ebenso 
notwendige wie heilsame Veranlassung gab, daEs man sich in 
Schweizer Offizierkreisen einm&l die Frage Torlegto: Ist unsere 
Milizarmee, ist unsere Ausbildungsmethode, ist unser OfHzierkorps in 
seiner Zusamuiensetziing ond in sritu r Leistungsfähigkeit wirklich 
so, dafs den Anforderungen, die heutzutage an eine Amee g< stellt 
werden müssen, entsprocben witd und entsprochen werden kiiiin? 
Hiernn sollte sich aber, nach (). W'ille's Verlangen, die weitcro Frage 
ansciiliersen : „Was sogen die Nachbarstaaten zu unseren Militiir- 
verhältnissen?" Diesen, der Anschauungswi isc und dem Charakter 
des Schweizers, namentlicl» des Schweizer Militärs, wenig nipatischen 
W^unsch, motivirte 0. Wille durch die nachstehende Reflexion: „In 
einem kommenden allgemeinen Kriege wird die Wahrung unserer 
Nentralit&t und, wenn diese verletzt werden sollte, unsere Stellung 
als kriegführende Macht und infolge dessen die Erhaltung unserer 
UnabhSngigkeit in erster Linie davon abhängig sein, wie die fremden 
Staaten, bevor wir auf die Probe gestellt sind, unsere Kriegsbereitschaft 
und unsere Kriegstüchtigkeit beurteilen, und erst in zweiter Linie 
davon, wie wir in W^irklichkeit kriegsbereit und kriegstüchtig sind.** 
„Aus diesem Grunde," fiihrt er fort, „liegt es im Interesse des 
Schweizers, ungünstige Urteile des Auslandes über das Wehrweson 
wohl zw beachten und dcnisolhnn d. i. äom Auslande — die 
Lborzenrjtinix boizuluinfron, dal's wir die wirklirhen Schäden wirklich 
erkemien und den W'illon und die Kraft halifu, sie zu beseitigen." 

Sehen wir nun zunächst, wie Oberst Willr selbst seine vater- 
ländische Armee und die in Frage komniondeu Militiir\ erhältnisse 
beurteilt. Den Kardinalpunkt bildet selbstredend die Frage; „Miliz- 
armee oder stehendes Heer?" Es zeugt von einer aulserordcntlichen 
Kenntnifs der im Volke herrschenden Ansichten und Strömungen, 
wenn Oberst Wille sagt, dafs man über eine Verurteilung der Miliz- 
Organisation — wie sie hier bei dem franzds. Offizier vorliegt — in 
so aufftOIiger Weise hinwegzugehen pflegt, weil man nicht einer 
gleichen Auffassung, „die mehr oder weniger dunkel in unserem 
eignu n Volke verbreitet ist, Nahnmg gewähien will." 

Nach unseren Erfahrungen glauben wir allerdings, dafs diese 
Auffassung mehr in den OfTizierskreisen herrscht, als in denen der 
Truppe, doch ist ja der Unterschied zwischen diesen beiden Kreisen 
in der Schweiz nicht gar so grofs. W^enn Oberst Wille in dieser 
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Poziohung noch Tioifliptr „Unspre Armoo nnsor Vn\k sind Eins: 
wii» (\m Volk floiikt. so denkt die Arnieo, und in der Tbat, in dor 
Armee und unter den tüchtif^'sten, üintsichtsvoUstün Offizieren hensdit 
nicht bluls die Überzeugung der er*»ir^nwärtigen Unzulängliclikeit, 
sondern auch der Zweifel, daiü unter unseren Verhältnissen ein 
wirklich tüchtiges Wehnvesen geschaffen worden könne," so spricht 
er hiemiit ganz entschieden ctie Annelit «nes groi^ea Teiles der 
„tQclitigsten und einaiclitsToIlaten Offiziere" ans, aber kaum die des 
„Volks**. Auffallend erscheint es, dais Oberst Wille selbst nach 
diesen Bemerknngai sagt: „Ich glaube an das Milizsystem. Ich glaube, 
dafo es nicht blols für uns das einzig mögliche Wdbrwesen ist, ich glaube 
auch, dafs es uns befiihigt, mut- und vertrauensvoll allen Eventualitäten 
der Zukunft entgegenznselien." Ist dies aber, woran wir zu zweifeln nicht 
berechtigt sind, die aufrichtige Ansicht des Oberst Wille, so hält er 
jedenfalls, wie aus dem Weiteren hervorgeht, ganz wesentliche Ver- 
ändoninfron nnd Verbossornnpi^en in seiner vaterländischen Miliz-Armoe 
für notwendig, denn ei- konstatirt zwei i'nnkte. die nnseror Über- 
zeugung nach entsclieidend sind für die Pie\irteilung ciniM" Armee 
und deren LeistunL'sf;dn<:kr'it: Er bestäti<rt nämlich ^ini rranzon 
Umfange'^ die Behauptung des französischen Offiziers, dais es dem 
Schweizer Heere an guten Offizieren, und dafs es der Truppe an der 
inneren Sofiditfit und an jener Einftbung fehle, welche allein Armeen 
schafft, die diesen Namen wirklich verdienen, und er nimmt das 
gespendete Lob, ^dait die Truppe von der besten Disziplin durch- 
drungen ist,** nicht an. 

Wenn Oberst Wille sagt, daCs der Bemfs-Offizier einer stehenden 
Armee diese Übelstfinde selbstverständlich im Mili28y8tem selbst 
sucht, und dies auch ganz begreiflich findet, so kann oder will er 
sich dieser Ansicht nicht anscldiefsen, sondern er orblickt sogar im 
Milizsystera das System der Zukunft: „Dom Milizsystom gehört die 
Znknnft. das Wehrwesen nnsorer grofsen Nachbarn ist nur ein f'^ber- 
f:anfj>>stadium.'* Wir sohon biomtis. dafs Ober'^^t ^^'ille die aiicli ilini 
dringend notwendig ersclieinenden \'erbes>eruni,n n im Schwoizorischon 
Wehrwesen nicht in einer Anderniiü: des iSvstems suchen will, also 
auch — vorläufig wenigstens niclit in einer Verlängerung der Dieubt- 
zeit, sondeni ei schreibt: „W;ui lui.s fehlt, ist die Auffassung und die 
Anschauung Uber das ganze Heerwesen, über die Ziele und Ober 
die Mittel und Wege zu diesem Ziele.** So lange diese Anschauungen 
nicht ge&ndert sden, werde keine Verlängerung der Dienstzeit, keine 
Schaffung einer Kaste von Berufs-Offizieren auch nur das Geringste 
indem. Was schlfigt nun Oberst Wille vor, um dieses Ziel zu er» 
reichen, d. h. um die Auffassung und die Anschauung ttber das Heer- 
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weaen ändern? V<iii dvm wohl zuniiilist liegenden Mittel der 
Aufstellung einer stehemkji Armee — sieht er, wie erwaimt. ab, 
obgleich er gegenüber dem Vorschlage des französischen Offiziers, 
eine stehende Armee yod 30000 M. aufzustellen, schreibt: „Ich aber 
bin der Überzeugung, dafs wir bei unserer Militär-Institution wohl 
im Stande sind, eine Armee von 100000 zu schaffen, welche ihren 
Au%aben entspricht.*^ Hierbei hat Oberst Wille aber jedenüfdls keine 
siebende Armee im eigentliehen Sinne des Wortes im Auge, sondern 
eine „festgefügte Feldarmee." Aber, fögt er hinzu, „di« Schafiftmg 
einer festgefügten Feldarmee ist bei unserer jetzigen Verfassung 
unmöglich." 

Nähere Erläuterungen über den Begriff dieser „Feldarmee'^ sowie 
über iliro Orjrnnipntinn. «riebt ps nicht; os wurd»^ sich aber wohl immer 
nur um «Iii- Aufsti'Hunir von ffstfrefügten Kadres handeln können, da 
eine stehende Armrc von UKtOOoMann für f*in Land von 3 Mi i Honen 
Einwohnern denn doch zu stark stüii würde und da sich Oberst 
Wille ja an und für sich als Gegner einer stehenden Armee erklärt. 
Wii- würden allerdings in diesem P'alle die wirklich stehende Armee 
von 30000 Mann, die der französische OfiBaer empfiehlt, Torziehen. 
Da nun auch die Möglichkeit einer Feldarmee im Sinne Willofs nicht 
geboten ist, so verlangt er eine Änderung der Wehrverfassung in 
der Art, dafs der „Dualismus zwischen Kantonen und Eidgenossenschaft 
verschwindet'^ Nur dann sei es mö^idi, ein tüchtiges Offizierskorps 
zu schalTen. Fenierhin müsse eine andere Verteilung der Ausbildungs- 
zeit auf die Jahrgfinge der Dienstj^flicht stattfinden, in der Weise, 
dafs sich auf die ersten Jahre der Di* nstpflicht die ganze Ausbildung 
konzentriro und die späteren Jahre frei davon seien. Oberst Willo 
boklngt am meisten, dnfs die Konstellntionon der inneren Politik 
einstweilen norh jcdori \'( isuch als einen Imchtlof^on orsrheinen lassen, 
eine Besse run;^^ hinsichtlich der von ihm cals „grundletrcnder Fehler" 
bezeiclint tcn Ilalbhi it zwischen Kontingent-Armeen der Kantone und 
Buiidesarmcc Luibei/ulühren. Aber auch mit der jetzt gewährton 
Ausbildungszeit und den gewährton Ausbildungsmittelü sollte, seiner 
Oberzeugung nach, die Armee tQchtiger sein, als sw ist DenFehler findet 
er u. A. auch in der Art der Instruktion; diese — ganz in der 
Hand der Instruktions - Offiziere — trage die Schuld, da& die 
Truppe kein Vertrauen in sich, in die Front -Offiziere und in ihre 
Führer habe, dafs die Führer nicht als Vorgesetzte auftreten „mit 
ruhiger Sirh. iheit und Überlegenheit, so dafs das Gehorchen schon 
dadurch selbstverständlich ist, sondern dafs sie in ihrem Handeln 
zaghaft sind'' u. s. w. Er rügt hinsichtlich der Instruktion namentlich 
zwei Punkte: Einmal, dais viel zu viel gelehrt und instruirt werde; 
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die Instruktions-Offiziero, die gröfstenteils einmal in einer der stehenden 
Nachbar-Armeen Dienst gothan hätten, wollten ihren Iknim genau 
dasselbe Ir^hren in 45 Tagen, was dort in ein paar Jahren gelehrt 
■werde, uiul die Folge sei. dnfs iii(lit.-> jj:ründlich und crnt gelernt 
werde. Dies werde als selbstvei ständlicli liotrachtot und daher stets 
Unsicherheit und Mangel an BelViedigung. Das andere Mal, dafs 
übertnebener Wert auf die Theorie gelegt werde. Man denke 
vielfach, theoretisches Wissen könne die niaagelnde l'i axis ersetzen — 
eine Annabmo, die bekanntlich irrig sei und im vorliegenden Falle 
sogar ein schwerwiegender Fehler, „denn'' schreibt Oberst Wille, 
„im Bestreben, durch die theoretische Ausbildung ein Äquivalent zu 
sdiaffen f&r die ungenügende praktische Schulung, geben wir unserer 
Armee mehr Wissen, als sie nach dem Ma&e ihres Könnens brauchen 
kann und aus Mangel an Zeit muis dieses Wissen so oberflächlich 
erteilt werden, dafs es das Können überhaupt nicht fordern kann.*' 
Über dieser Art der Ausbildung versäumen wir aber gänzlich, oder 
zum Wenigsten wir vernachlässigen im hohen (jrradOi die Hauptsache 
bei der Vorbereitung für den Krieg, die Erziehung. — Wir meinen, 
dafs man kaum ein treffenderes Urteil in besserer und verKtändnifs- 
vollerer Weise ausspiechen kann. Es sind dies Anschauungen, die 
nicht allein in der eidgenössischen, sondern in allen Armeen zu be- 
herzigen sein dürften. Wenn Oberst Wille im Ansrhlufs hieran vom 
preufbischen Soldaten, im Vergleich zum franzüsischen, sagt: „der 
preuisische Soldat ist in erster Linie erzogen und dann ausgebildet, 
der französische Soldat ist nicht erzogen, er ist nur ausgebildet und 
gedrillt"^, so acceptiren wir diese Zensur mit bestem Danke. Wenn 
nun Oberst WiUe mit ToUstem Rechte auf diejenige Erziehung, die 
den Charakter bildet und nicht den Qeist, so grolsen Wert legt 
und gerade diese Erziehung in seiner vaterländischen Armee ebenso 
wie in den Schweizer Schulen Termifst, so müTste man als bestes 
Korrektiv immer ¥rieder auf die Aufstellimg einer stehendc>n Armee 
und damit auf eine weit längere Ausbildungszeit kommen, denn zur 
Erziehung gehört Zeit! Oberst Wille ist sich aber klar, dafs 
dies z. Zt. un»»rreichbnr ist und danim verlangt er, wie erwähnt, 
eine frriindliche Reorganisati<)]i des Ausbilduntrsmodus (weniger 
Lehren a])er bosser; mehr Praxis als Theorie; mehr Erziehunu; 
als Instruktion) und eine rationellere Ver \\ » iiilunir der Truppen- 
Offiziere bei der Ausbildung der Miinnschaften, sowii' ihre Emanzipation 
von den Instruktoren. Nur auf tUuso Weise, meint Oberst Wille, 
kann der Truppen-Offizier die richtige Stellung gegenüber der Truppe 
und mit der Zeit deren Vertrauen gewinnen. Wenn jetzt ein 0£Bzier 
mit der Ausbildung seiner Untergebenen besch&ftigt ist, so steht ein 
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Iiistrnktinns-Offizor hinter Ihm, „ihn knrrifriT''^nd. iliii vorl)»\s.st'rn<i und 
Foin Aiisrlu n untergrabend"'. _Es wird den Offizieren dadurch im- 
inna;li( li K'-niat ht. mit Sicherheil • aufzutreten, mit Selhstgefühl die 
Befehle zu eiteilen und entschlossen zu handebi." Dafs diese Ver- 
hältnisse innerhalb der Schweizer Armee, zum Teil wtnigstens, 
wirklich recht üble sein müssen, geht aus dem Stofsseuizer dos Oberst 
Wille hervor: ,,Ich wül keine Ausbfldung auf Kosten des Anselieiis 
des Vollbesetzten; ich will lieber, dals die Tnippe gar nichts lernt, 
aber sieb gewöbnt bat, voll Vertrauen nnd Respekt auf ibre Vor- 
gesetzten zu schauen.^ 

Wenn Oberst Wille die Aufinerksamkeit der Behörde und seiner 
Kameraden angenblickUcb nur nach dieser Richtung hin lenken und 
ihre Sympathien für derartige Verbesserungen gewinnen möchte, 
so kommt er am Schlüsse seines Vortages wieder darauf zurttck, 
dafs das Schwergewicht der Bestrebungen in der Schaffung einer 
festgefligten beweglichen Feldnrmef liofrrn müsse und dafs dazu nur 
notwendig sei, die pro-onwäiti'/*^ MilitHrvcrfiissuni; daliin aV)/.uän(leni, 
dafs man auf das zuriickL'» !!» , wjis mau nach der (licn/besetzung 
von 1870 in der Erk<>nntnirs dessen, was Not thut, einführen wollte: 
„SchatTung eines einlu-itlichtu lieeiuh in der Hand des Bundes; Ver- 
teilung der Ausbihlimgszoit auf die ersten Jahrgänge der Dienst- 
pflicht". Er halt eine derartige Reoi^anisati«»! für leicht durchfOhrbar, 
wenn man nur ernstlich wolle. Das Soldatenmaterial sei „so gut, 
Ton solchem Kern innerer TQchtigkeit, wie man es sonst kaum findet,** 
und „das Oflizierkorps fliblt lebhaft seine hohe Bedeutung undVer> 
antwortlichkeit und ist redlich gewillt, seiner Pflicht gewachsen 
zn sein*'. 

Dals bei den eigentümlichen Verhältnissen der Schweiz, wo, 
getreu den Gronds&tzen der finfsersten Demokratie, jeder das Recht 
hat, zu sprechen und zu urteilen, diese freimütigen Ansichten des 
Oberst Wille violfarhi n Widerspruch hervorriefen, knnn nicht Wunder 
nohmen, und namentlich der Vorwurf der inanLieliulen Disziplin gab 
Aiilals zu energischen Protesten und Ervvidei un!j;en. Niiehstdem 
fürchtete mau aber, in Oheist Wille einen Fn iinrl nnd Verfechter 
des stehenden Heeres erblicken zu niüsisen — ein ruiskt, in dem die 
Schweizer keinen Spafs verstehen, weil dieses System, ihrer .iUisicht 
nach, an Monarchie nnd deutschon Militarismus erinnert. Nun läfst 
es sich allerdings nicht leugnen, dafs der fragliche Vortrag ein Mtfs- 
Terständnifs nach dieser Richtung hin leicht aufkommen läfst, und 
einer seiner Kritiker macht mit Recht darauf aufmerksam, dafis es 
ein scheinbarer Widerspruch sei, wenn Oberst Wille einerseits grofsen 
Wert auf den Ausspruch des französischen Offiziers lege, dafs durch 
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die Schaffung eines stehenden Heeres von 30000 Mann der Schweizer 
Wehrfähigkeit viel mehr gedient sei, als durch die jetzige Miliz- 
Organisation, und dal's er andererseits als soin niilitänschf'S Credo 
hinstelle: „Icli glauhe an das Milizsyj^tom'*, Trotz dieser Versichemg 
kamen seine Geerner znni grofsen Teile .st-lbst den Offizierskreisen 
angehrirend — iiuiiier w ieder auf den Vorwurf zurück, dafs Oberst 
Wille die eidgenössisch*? Arnieo nat h dorn Vorbilde einer stehenden, 
speziell der doutschen, ausbilden und erziehen wolle, ein Gedanke, 
der, vie schon erwXlint, dem Schweizer so unsympathisch ist, dafs 
er, selbst wenn es mögh'ch wäre, die Miliztriippea in ßOtägiger Aus> 
bildungszeit so zu erziehen, wie die Soldaten eines stehenden Heeres, 
nie Eingang finden wflrde beim „souverSnen Volk". Die ganze 
Milit&rhirarchie \^aderstrebt ja im Orundo genonmien dem poIitisdlLen 
Charakter des Schweizers, ebenso wie alles Formwesen, das mit <lem 
Militärdienst nun einmal verbunden ist, und es wird wohl vielfach 
nur ertragen, weil der Dienst eben nur sehr kurze Zeit währt und 
weil mit dem letzton Tage der Dionstleistunfr mich jndp Spur der 
militärischen Form und üntorordnunir vorscliwnndon ist. Es wird 
dem 01)erst Wille z. B. von einent seiner (legner. der sich ausdrücklich 
als ^Olti/aer" bezeicluiut, oin Vorwurf daraus gemacht*), dafs er den 
vollstündiji^en Mangel der Erziehung des Schweizer Soldaten beklage, 
und der Kiitiker scheut sich nicht, hinzuzufügen: ^Wir wollen auch 
nichtfi davon (d. i. von der militärischen Erziehuug) wissen. Es ist 
dne der Haupteigenschaften des Milizsystems, dafs es die Eziehung 
in der Hauptsache der Schule und dem Leben überläfst^ Wenn man 
solche Urteile aus Schweizer Offizierskreisen hört, und zwar von 
Offizieren, die sich gedrongen fühlen, in mflit&nschen Fragen zur 
Feder zu greifen, so darf man sich nicht wundem, wenn thatsächlieh 
ZostSnde in der Eidgenössischen Armee existiren, von denen derjenige, 
der nicht mit Ange und Ohr eindringen kann, keine Ahnung hat, 
von denen aber Oberst Wille a. a. 0. bei JBesprechung der bekannten 
Fälle von Insubordination im Tessin im vorigen Herbst schreiben 
konnte: ^Es kann und darf nicht geduldet werden, dafs diese 
Meuterei beim Tessiner Hei^inient Nr. 82 als eine oinnia]i<re Er- 
scheinung hingestellt wird, hervorgerufen durch das Zusanunenwirken 
verschiedener zufälliger Erei^niis.->e. Es ninls ausgesprochen worden, 
dafs diese Meuterei gar Xieujund, der unser Wehrwesen kennt, über- 
raschen konnte! In ihrer Art haben unsere deutschon Truppen 
gerade so wenig Disziplin, wie ihre welschen Bruder; hat der be- 
schämende Skandal in Tessin zur Erkenntnifs geffihrt, dafs wir eine 

•) Basier Xaohriohten, 2. Beil. No.l04 15/16. April 1882. 
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andere Disziplin im Heere haben müssen, so war 08 das glücklichste, 
Begenhringendste Ereignifs seit vir lon. vielen Jahrt-n.-^ 

So s-chroi!)t ein schweizerischer hochstehend» ! Offizier, und man 
mnfs die hocliste Hochachtung hahen vor solchem offenen Manneswort, 
wenn es uns auch nicht ganz ssympatlüsch berührt, dafs solche Urteile 
auö niilitäri&cher Feder hi der Tagespresse erschtiuen und daselbst 
besprochen werden. Dafs man übrigens für diese Erwägung auch 
iu der Schweiz VerständniXs hat, geht aus einer anderweiteii Er- 
widerung hervor, die dem Oberat Wille zu Teil wurde*). Es wird 
daselbst darauf aufinerksam gemacht, dafs es zwar in den ireiheitr 
liehen Institutionen der Schweiz tief begründet sei, dafs auch 
militärische Obelstftnde in der Presse gerügt werden dfirto, dafs 
aber Oberst Wille als Bundosbeamter und hochstehender Offizier die 
Pflicht hatte, derartige Mifsstände, wenn er sie entdockte, dem eid- 
genössischen Militär-Departement zur Meidung zu bringen. Im Fort- 
gang dieses Ai tlkels wird Oberst Wille zu einer „deutlichen" Antwort 
aufgefordert, ob das Endziel seiner Wünsclio ««ine stehende Armee 
Bei — ^jfi odrr nein?" Es scheine, dafs er Formen und (b-woluilK-iteii 
stehender Annt fii. namentlich der preufsischen , nachahmen wolle. 

OberNt Wülo läfst mit einer Antwort nicht warten, sondern 
scluuibt luKMts 3 Tage später: dafs er nicht die Formen und Ge- 
wohnheiten fremder Armeen nachalimen wolle, werde wohl am besten 
durch seine 20jührige Thätigkeit als Instruktions-Offizier bewiesen, 
ebenso wie hierdurch seines Erachtens nach der Beweis geliefert 
werde, dafs er nicht auf die Oi^anisation einer stehenden Armee 
hinauswolle. Auf den Vorwurf aber, dafs er sieh an die öffentlichk«t 
gewendet habe, anstatt seinen Voigosetzten Meldung zu machen, 
werde er hier nicht eintreten; dieser Vorwurf könne ihm nur von 
seiner TOfgesetzteo Dienstbehörde gemacht werden und er werde 
dann zu antworten wissen; „hier,'* fiihil er fort, „beschränke ich 
mich darauf, zu bemerken, dafs ich leider nichts Xeues entdeckt 
habe; die Fohler nnd ^Tängel, auf deren Vorhandensein öffentlich 
aufmorksaiii /.n ninrlit ii irli mich gedrungen erachtete, konnte jeder- 
mann im Scliweizerlande wissen, wenn er wollte." 

Ernster als diese anonymen Er\videnmge]i . wrUhp d»Mn Oberst 
Wille in Tagesblälleni zu Teil wurden, erscheint es, diii's ver- 
schiedene Schweizer OHizicrä-Gt sellschalten Stellung zu der angeregten 
Frage genommen und Verwahning eingelegt haben gegen den der 
Armee gemachten Vorwurf der Indisziplin. Namentlich die Offiziers- 
GeseUschafbt des Kantons Zürich protestirte energisch gegen die 

*) Basler Nachrichten, Beil. Nr. 318 v. 33. November 1802. 
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Anlsenuig des Oberst Wille, dais es mit der Disziplin in der ganzen 

übrigen Armoe nicht weniger schlimm bestellt sei, als im Tessin. 
Oborstdivisionär Meister erklärt, es nicht für sUitthaft erachtet zu 
haben, in der Presse eine Polemik über die militärische Disziplin 
mit seinem hochverehrten Kameraden zu betrinnon: damit aber Oberst 
Wille nicht Stillschweigen für Zustimmung nehmen könne, halte er 
sich veqjflichtet, für dio anwesenden Offiziere, Unteroihziere mid 
Si'ldaten der VI. Üivisi<.»ii die Ansclnddigung mangelhafter Disziplin 
als eine unberechtigte zurückzuweisen. Ebenso benutzte Artillerie- 
Oberst Hebbel die von ca. '200 OÜizioren, Unteroffizieren und Soldaten 
besuchte Barbarafeier in St Gallen, um seinen Ansichten über die 
Disziplin in der Sdiveizer Armee Ausdruck zu geben und gegen die 
zo pessimistiscliea Ansichten des Obersten Wille Vervalurang em- 
nlegen. Er Terlaoge, sagt er, auch Disziplin in der Armee; 
ohne dieselbe könne kein Heer existiren; aber diese Disziplin müsse 
eine moralische sein, die man einem Menschen nidit „andrillen'* 
kfäaney sondern die er schon in Schule und Eltenihaus lernen mOsse. 
Das Reglement dtfinire zwar die Disziplin als die „vollständige 
Unterwerfung des eigenen Ich nntcr die Befehle des Vorgesetzten;** 
er aber möchte dafür setzen: „Disziplin ist die höchste Stufe des 
Pflichtgefühls, das im moralischfn Monschen lirirt und in ihm nihen 
muls." Herr Oberst Hebbel hat nun die Zuversicht, dal's der Schweizer 
Wehniiaini dies«- moralischo Disziplin habe und dafs er auch heute 
noch, vsie vor :i">(^ Jahren bei St, .lakoli, sein Blut freudig für das 
Vaterland vtigieiseu werde — „aus vulioadetcm Pfiichtgerühl." 

Auf einen andern und unsem Anschauungen näher liegenden 
Standpunkt stellt sich die „Schweizerische Monatsschrüt für Offiziere 
aller Waffen**,*) welche in der Hauptsache folgendes sagt: „Die 
Qualität des Heeres beruht in erster Linie auf der Qualität seiner 
Atome, der einzelnen Krieger. Diese Qualität des Einzelnen nach 
Kräften zu verbessern, ist eme Au%abe, der sich auch das Milizheer 
nicht entziehen darf. Denn wer wollte behaupten, dafs „die Schule 
und das Leben" nns(M'n Mannschaften die soldatischen Eigenschaften 
erteilen, die das Ziel der militäri>ichen Erziehung bilden müssen? — 
Man wird auch nicht mit einem Patriotismus, einer vaterländischen 
Begeisterung rechnen wollen, dir- im Kriegsfalle unseren Truppen 
die Kt'sultato einer militärisclion Eiziehimg ersetzen sollton. Der 
Patriotismus kann (irofses leisten in guten Stunden: in bösen i^tnndt n 
jedoch, in Momeaten der Ermattung, der Entbehrung und besondiis 
der durch einen Miüjerfolg hervorgerufenen moraUschen Depression 

*) Schweizerische Monstasebrift fUr Offiziere aller Waffen. I^auenfeld, 
Httber. Juniheft 1882. 
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versagt er gar leicht. Patriotisdie Begeisterung fiikrt zu grofsen 
Erfolgen nur auf der Basis einer soliden inneren militärischen 
Tüchtigkeit, einer Grundlaf^f\ flor^n sie driniiond bedarf." 

Dies sind Wahrheiten, die man jedem Soldaten, nicM allein dem 
Schweizer, nicht tief genug einjträgen kann! 

Die ^-Monatsschrift'* verlangt unbedingt oiiie uiilitärisch erzogene 
und erzieht lub' Aimee; „der Verzicht auf ciii(> erzogene Armee wäre 
gleichbedtutend mit dem Verzicht auf eine kriegstüchtige Armee." 
Sie konstatirt aber gleichzeitig, dafs die Ansichten über die uar Ver- 
fügung stehenden Eraiehnngs mittel auseinander gehen: „Während 
Oberst Wille und die ihm anhangende Partei im strammen Drill ein 
ftofserst wirksameB Mittel der Erziehung steht, glaubt die andere 
und jetzt wohl zahlreichere Ridxtung, der Strammheit entbehren und 
sie durch andere disziplinarische Erziehungsmittel ersetzen zu können ; 
an die Stdlo des strammen Detail-Exerzirens soll der disziplinarische 
Wert des inneren Dienstes und des Felddienstes treten. Die Zeit- 
schrift begreift nicht, \\ u- man diese beiden Erziehungsmittel gleich- 
stellen könne; sie giebt der strammen Sold.itenschulc. dem Detail- 
Exorziron entschieden den Vnr/ng: ..tlor sti-amnin Drill macht dem 
Manin' (ladurch, dafs er bestiimlif:- seine ganze Energie beansprucht, 
die letztere in allen seinen Pieiistverricbtungen zur Gf>wohnheit" n.s.w., 
und sie fafst ihre Ansieliten und Aiisnihninfren zusammen im nach- 
stehenden Schlufssatze: „die militiaibcho Erziehung ist auch für uns 
unentbehrlich zur Hebung der Qualität des Heeres auf diejenige Stufe, 
die allein Aussicht auf kri^erischen Erfolg Inetet. Die militärische 
Erziehung ist für die Kriegsvorbereitung unseres Heeres eb«i80 
wichtig und wesentlich, wie die militärische Ausbildung. Ihr vor* 
nehmstes und wirksamstes Mittel ist die Gewöhnung an Strammheit, 
deren konsequente Forderung beim Einzelnen wie bei der AbteUung.** 

Wenn die Zeitschrift der Ansicht ist, dafs die den Schweizerischen 
Instruktionen gewährte Zeit hinreicht, um diese militärische Er* 
Ziehung durchzurühren, so wollen wir nichts dagegen einwenden, so 
wenig wir auch diese Meinung teilen können. Es ist aber für den 
Berufs-Offizier, der lanpf,» Jahre einer stehenden Armee angehört hat, 
so schwer, si« Ii in den Gfist und die Anschauungen und die Ans- 
bildungsniethodo einer Miliz-Armee hineinzuHnden, dafs wir ein jedes 
Urteil hier vermeiden möchten. Wir bekommen bciiu Lesen der 
^^chriften des Oberst Wille suuuki, wie des Artikels in der Monats- 
schrift die Überzeugung, dais die Mängel der Schweizi iijschcii Militär- 
Verhältnisse hier vollständig erkannt werden; wenn aber gleichzeitig 
der Ansicht gehuldigt wird, dafs in einer Miliz-Armee und bei der 
in der Schweiz zur Ausbildung und Erziehung verfügbaren Zeit, 
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andere und wesentlich bessere Hesoltate zu erreichen seien, so können 
wir hiermit nur bis zu einem gewissen, nicht allzu hoch bemessenen 
Punkt übereinstimmen. 

So heifst es in der Monatsschrift: ^Wir teilen vollständig: die 
Ansicht des Herrn Oberst Wi 11 e, dafs bei uns in nKinchen militärischen 
Dingen ein Dilettantismus herrscht, dessen Beseitigung unsere allererste 
Auigabo sein niufs. Und zwar gründet sich unsern- Ansiclit nach 
dieser Vorwurf dos Dilettantismus nicht darauf, dalis unsere höchsten 
Truppenfdhrer nicht durchweg Berufs-Offiziere sind, sondern, was 
unserer Armee Tor aUem den Stempel des Düettsntinniis «ufdrOckt, 
ist die Unsicherheit im Auftreten unserer Ghai^iirten der Trappe 
gegenüber.'' Nmi sind wir überzeugt, dafs die Offiziere und Unter- 
offiziere einer Ifiü^armee, wie die der Schweiz, die nur wenige 
Wochen im Jahre die Uniform anziehen mid aniser dieser Zeit 
Kaufleute, Advokaten, Handwerker u. A. sind, in der Regel nicht 
die Möglichkeit haben, während einer kurzen Übungszeit die Stellung 
des Vorgesetzten und Erziehers dm ( Ii zufuhren gegenüber den Soldaten, 
die im bürgerlichen Leben ihre gleichgestellten, guten Freunde oder 
gar ihre Vorgesetzten sind. Aus diesen unvermeidlichen Verhältnissen 
resultirt aber der ^Dilettantismus'^, ül)er den einsichtige Schweizer 
Militärs so sehr klagen. Eljensi» wenig wie sich unser KeseiTe- 
UfTi/.ier im Allgemeinen über- den Oilettantismuh erheben wird, ebenso 
Wenig wild dies dem Scliwci/.»!- Miliz-Offizier möglich sein. Von 
einem Manne, der 11 Munate des Jahres dem Zivilstando angehört, 
und dessen volle Interessen in seinem bürgerlichen Berufe wurzeln, 
kann man nicht verlangen, dalSi er während des zwölften Monats 
ein Offizier ist, der weder mit „Unsicherheit'^ noch mit „Mangel an 
Selbstvertrauen'^ zu kftmpfen und darunter zu leiden hat. Diese 
E^enschaffcen, weldie die Grundlagen der militärischen Autorität 
hüden, lernen sich nur mit der Zeit, durch längeres Dienen, durch 
den unausgesetzten Vorkehr mit Vorgesetzten und Untergebenen und 
vor Allem durch das von Jjihr zu Jahr wachsende Bewufstsein, 
dafs man sattelfest in allen Obliegmlicitt n des Dienstes ist. Wenn 
die „Monatsschrift^ schreibt: ^Der Miliz -Offizier und Unteroffizier 
bedarf noch notwendiger als der Berufsmilitär des Gefühls, seine 
Truppe sicher in der Hand zu haben"', so üliersirht mau wohl, 
dafs dies ungefähr die Hauptsache, das Wesentlichste i'nv die ganze 
militärische Ausbildung, dafs es sclili* l^lirli das let/tf Ziel für 
da» beste stehende llecr ist, dalü der Ülli/.ier seine Truppe „in der 
Hand hat'', sei es der General seine Division, sei es der Lieutenant 
seinen Zug. Konnten wir annehmen, daJs der Hiliz-Offizier seme 
Truppe in der Hand hätte — Notabene nicht nur auf dem Ikerzir- 
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platz, sondern auch im Mnnövriiorrain und schliefslich auf dem 
Srhlarhtfoldc. - dann k« innton M'ir ja auch zum Milizsystem 
übergehen, denn einen andern Zweck hat schlif^fslirh die sj;anze 
militärische Erziphnn«r und Ausbildung nicht. Alles was wir lernen, 
lehren und treiben, läult uul' dieses letzt<» Ziel hinaus* , die Offiziere 
und die Mannschaften so zu schulen, dafs die Ersteren die Letzteren 
„in der Hand haben/ Dazu gehört aber: 1. Gründliche miÜtiUisciie 
AuBbildtmg — denn sonst kann der Untergebene nidit leisten was 
der Vorgesetste verlangt; 2. unbedingter Gehorsam — denn sonst 
ist kein Verlafo auf die Trappe, namentlich in kritischen Momenten; 
3. enge personliche Fühlung zwischen Vorgesetzten und Untergebenen 
und vor Allem das felsenfeste Bewufstsein und Vertrauen, welches 
der deutsche Soldat in seinen Offizier setzt und gottlob setzen kann: 
dafs dieser seine Sache versteht und dafs er ihm in allen Situationen, 
im Frieden wie im Kriege, ein Vorbild sein wird in Bezug auf treue 
und selbstlose Pflichterftillung. Dies in erster Linie hat die deutsche 
Armee zu dem jrenmoht was sie war und was sie ist. Eine noch 
so geringe Erscliürtt-run^' dieses Fundamentes würde den ganzen 
Bau unserer Arnire golühidi n. Hätten wir nicht die frste Zuversicht, 
dafs bei uns» i em Material an Ollizieren, ünteroffizieren und Soldaten 
die Erreieliung dieses Zieles bei der Infanterie hi zwei Jahren 
möglich wäre, äo würden wir uns nie mit der Verkürzung der Dienstzeit 
befreunden können. 

Dala die Erreichung dieses Zieles in einer Milizarmee möglich 
sei, leugnen wir. Die hervorragenden eidgenössischen Offiziere, von 
denen wir sprechen, haben vielleicht das Gefühl auch; sie konstatiren 
den Hangel, sind aber den Verhältnissen, der Verfassung und dem 
Volke gegenüber nicht in der Lage als einziges radikales Ifittel 
dagegen die Errichtung einer stehenden Armee zu empfeWon. Die 
„Schweizerische Monatsschrift^ sagt ganz richtig: ,.Man neigt bei 
uns leicht der Auffassung zu, dafs sich die Autorität des Vorgesetzten 
einzig und allein auf seine Kenntnisse, seinen Charakter, die Art 
seines Auftretens, kurz, auf seine „reellen Eigenschatten" zu stützen 
habe. Wer ai>er der Sache gewissenhaft auf den (rrund [relit, wird 
bieli wohl bald überzeugen, dals nur ein verscliwiatli^nd kleiner Teil 
der Cliai-^ Ilten, nur ganz hervorragende Chanditere und Talente im 
Stande simi. auf diesem „natürlichen'^ Wege sich eine Autorität von 
krit^mälsigi r Solidität zu schaffen und daJb im Allgemeinen ein 
fiufserliches Hilfsmittel unentbehrlich ist, die „instincts de critique 
der Truppe zu brechen** wie sich der Verfasser der neu ersdiienenen 
Broschüre „der Landsturm"*) so treffend ausdrückt 

*} Da Landsturm, Lettres d^tm Boldat aux jeuaes et auz vieuz par A.T. 
Neuch&tel, Attinger frtees, 1892. 
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Dieses äu&erUche Hilfsmittel kann nur darin bestehen, dafs der 
Charfi^irtp zum strammen und scharfen Erzieher seiner Truppe während 
aller ihrer Funktionr'ii werde. Hierauf nur kann sich das feste Ge- 
füsie der eiorentlichen Kriegszncht aufl)aut'n, auf welches ein kriep?- 
Lrreites Heer sich .soll stützen können; dies allein ist die riclitigo 
Vorbereituntr Hir den Führer, auf dessen Schulter iiii Kriege eine 
schwere Yoriiutwürtlichkeit lasten wird, der den denkbar gröfsten 
Ansprüchen an Energie und moralischer Kxaft seiner Truppe gegen- 
über geredit werden soll.^ Sollte hier oidit zwischen den Z^en 
die stunune Klage m leatm sein: »dies ist aber bei uns nicht möglich, 
denn die Zeit ist zu kurz. Der Berufs-Offizier und Unteroffizier 
feblt^? Hierzu kommt aber, dafs die „instincts de critaque**, die 
der Herr Verfasser sehr richtiger Weise brechen will, von anderer 
Seite grofsgezogen und gehegt und gepflegt werden. Das „souvei finu" 
Volk w ird nie lernen, dafs der Einzelne kein Recht der Kritik haben 
darf; die einzige Möglichkeit hierzu wäre eben ein längeres Dienen 
in einer stehenden eidircnTtssisrhen Armee; dann könnte nnd würde 
auch der demokratische Sclnveizer lenien. dafs er wenigstens, 80 
lange er Soldat ist, nicht kritisiren darf — weder militärisch noch 
politisch — . 

Wenn man diese Übelstände innerhalb der Schweizer Armee als 
wirklich vorhanden auniuiUit — eine Annahme, die sich ebensowohl 
auf das Urteil hoher Schweizer Offiziere, als anf eigene Erfahrungen 
gründen kann — so liegt es nahe, auch der eignen Ansicht Aus* 
druck zu leihen, wie diesen ObelstSnden am besten abzuhelfen sein 
würde. 

Wir müssen hier zunächst betonen, dals wir den Fehler oder 
die Schwäche lediglich in der Organisation erblicken, nicht in 

persönlichen Verhältnissen. ^A'ir schätzen im Gegenteil die mnralisclu'n 
und die militärischen Eigenschaften des Schweizers sehr hoch; wir 
wissen, dafs er pflichttreu, floifsig, mäfsig ist und entschieden 
militärtschL' Anlagen hat, namentlich für Marsch- nnd Schiefs- 
leistimgen. Ebenso wissen wir. dafs der Schweizor-Oitizicr von dem 
regsten Verlangen getragen wird, seine Stellung auszufüllen. Die 
Schwierigkeiten aber, die die jei/.'u^c Organisation bietet, sind so 
grofs. dafs es trotz des Erkennens derselben an mafsgebender Stelle 
und trutz des besten Willens, sie zu ändern, unmöglich erscheint, 
eine durchgreifende Besserung eintreten zu lassen. Zunächst dürfte 
notwendig sein, dem Verlangen vieler Schweizerischer Fachmänner 
gerecht zu werden, und aus der halb eidgenössischen und halb kan- 
tonalen Armee eine einheitlich eidgendssische zubfldenund alle 
Militaria, sowohl Kommando wie Verwaltungsangelegenheiten, in die 
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Hftnde einer obersten Behörde 2U legen. Dafs dies namentlich auch 
hinsi^'htlich der Offiziere -Ernennungen drinfrond wiinsrhenswcrt ist, 
liejxt auf der Hand. Als zwoiten Hauptpunkt hctiiiclitm wir aber 
Aufstellung von strhendi'ii Cadros. die den JJaluiuMi für die ge- 
sammto Amio»' l)ildeii. Wir kennen die VerhältniBöo in dtiv iScliweiz 
genügend, um zu wissen, dafs eine derartige Feorfrnnisation auf 
grofse Schwierigkeiten stofsen würde, aber gewifs nur an länglich. 
Es steckt iron Alters her so viel militärisches Blut im Schweizeri 
da6 er bald seiiie stehende Armee liehen leinen und anf sie stolz 
sein wfirde. Die Stellung des 0£Bziers und Unteroffiziers wfirde mit 
einem Schlage eine andere und weit angesehenere werden, wenn 
es eine betr&chtlidie Anzahl von aktiven Berufsoffizieren g&be, die 
stets die Unifonn trügen und derselben auch äufserlich die erforderliche 
Achtang und geseUschaftliche Stellung zu verleihen wüfsten; damit 
würde audi die ziolbcwulste Durchführung der militärischen Er- 
ziehung und namentlich der Disziplin ganz aufserordentlich erleichtert, 
unserer Ansicht nach nur dadurch ermöglicht werden. Der zur 
(^bnufr einberufene Offizier und Unteroffizier würde sich nicht deplazirt 
fühlen und .sti-ts als „Kaufmann (»der Advokat oder Handwerker in 
Uniform," sondern er fanil<' \<ini < i.stcn Tage an Aufnahme im loht- 
gefügten Kreise der Kameraden, und er würde sich als Glied der 
,jSt^(henden Arniee" fühlen, genau wie bei uns der Reserveoffizier. Dann 
würde auch der Offizierstitel und die Offizierscharge in der Schweiz 
zu erhöhterem Ansehen kommen tmd die Offiziere der stehenden 
Cadres würden schon dafür sorgen, dafs nur passende Elemente in 
das Offizierkorps aufgenonunen würden, resp. in demselben verbleiben. 
Die Rekruten aber würden von der militärischen Disziplin und von 
dem Gehorsam in und aufser Dienst einen ganz anderen Begriff be> 
kommen, wenn sie GelegMiheit hätten, diese Verhältnisse bei einer 
stehenden Truppe kennen zu lernen. Wir sind über/.eugt, dafs alsdann 
auch die Aufserlichkeiten. die dem fremden Militär so oft unangenehm 
auffallon. wenn or I^chweizer Militär sieht, d. h. der Mangel nn 
Ilaltunu;, die sehlrcbten und ungleichmJ?rsi<ren I'^hr«merweisungen. dio 
Verschiedenheit ini Anzug n. s. w. bald wt i^dVdlen würden. Endlicli 
würde dann auch die M'ifjlirhkeit geboten .sein, dem Wachtdienst 
mehr Aulmerksamkeit zu schenk« !!, ein Dienst, den es in der Schweiz 
so gut wie gar nicht giebt, und der doch für die Ausbildung des 
Soldaten, namentlich im Hinblick auf den Dienst im Felde, von der 
gröfsten Wichtigkeit ist 

Alle dio Stimmen, die jetzt noch gegen eine militärische £r* 
Ziehung, gegen strammen DriU, gegen blinden Gehorsam eifern, 
würden verstummen, und der oben erwähnte „instinct de critique** der 
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Trappe würde verschwinden. Unseren Erfahningon nach begeht 
man vielfach in der Schweiz den Irrtum, dafs man — in Er- 
innerung an die kriegerischen Grofsthaten der Schweizer im Mittel- 
alter — aimimmt, es gonü<je auch honte noch Tapferkeit und Vater- 
landsliebe, um zu kämpfen und zu siriien, und um so das Vaterland 
zu sclüitzon. Wir koimen hierauf uichus Besseres erwidern, als was 
General Blume in seiner „Strategie"*) hierüber sagt: „Begeisterung 
erleichtert Manches im Kriege, und verleiht in vielen Lagen einen 
wertvollen Kraftzuwachs; aber sie ist ausprucliBVoIl, und wenn der 
Krieg in seiner nackten Wirklichkeit, statt ihr beständig neue Nalming 
in sichtbaren Erfolgen zu bieten, mit wachsenden Anforderungen an 
die Entsagung und Selbstverleugnung antwortet, erkaltet sie gar 
leicht und macht die auf sie gebauten Hofinungen zu Schanden. 
Wo Truppen in nalskalten Biwaks Hunger leiden, wo sie stundenlang 
unthätig im feindlichen Feuer aushalt«! mtlssen, oder gar nach ver- 
lorener Schlacht sich von dem siegreichen Feinde verfolgt sehen, da 
ist kein Raum für Begeisterung, und würde man daher vergeblich 
Heil von ihr erwarten. In solchen tind hundert ähnlichen Lagen ist 
es die Disziplin alloin, welche den Tiuj)pen Halt zu «robon vermag, 
oder doch sie die verloren«' II;iltung bald wieder gewinnen läfst. 
Wem es gelingt, die Bande der Disziplin im feindlichen Hicn' zu 
sprengen, der i&t dem Ziele der Vernichtung desselben sebr nahe.'^ 

v. W. 



V. 

Die fraozOsiBohen EaTaUerie-Manöver von 1891 und 92. 

In der französischen R(MtorwatTe herrscht b*'kanntlich, seitdem 
Männer wie de Gallitet und diejenigen seiner Schule ihren Einflufs 
auf sie ausüben, eine rege Thäügkeit und das ernste Streben nach 
zeitgemfiiser Vervollkommnung. Auch die Kavallerie - Manöver des 
Torigen Jahres bei Laimemezan, in der Champagne und der Cdte 
d'or deuten, wie aus ihrer Gesammtanordnung und der uns in der 
„Revue de cavalerie" enthaltenen Beiirteiltmg derselben ersicktlich 
ist, ebenso wie diejenigen von 1891 in der Champagne, darauf hin, 
dais es der französischen Kavallerie angelegentlichst darum zu thun 

*) Strategie. Eiae Studie von Blume, Obei bt. Bei Im, E. S. Mittler & Sohn. 

im 8.6a 
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ist. den Ranpr, wilcher ihr unter den übrigen Waffen des Heeres 
gebührt, einzunehmen und den gesteigerten Anfordeningen, welche 
die Gestaltung der heutigen Kriegsführung und Fechtweise au ^xe 
stellen, gerecht zu werden. 

W&hrend im Jahre 1891, in Anbetracht der Ablialtung der grorsen 
ArmeemanfiTer in der Champagne, unseres Wissens nur eine Gruppe 
Kavallerie -DiTisionsmanöver, und zwar die der 2. und 6. Eavallerie- 
Division unter Leitung des Generals LoisiUon bei QiMons stattfond, 
wurden im vorigen Jahre Kavallerie - Manöver von 3 Kavallerie- 
Divisionsgruppen, und zwar die dne bei Lannemezan, die andere in 
der Champagne und die ihrer Zelt nach letzte im Herbst in der 
Göte d'or, in der Gegend von Lux, abgehalten. Der komniandirende 
General des 1. Armeekorps und Präsident des Kavullerie-Komit^'s, 
jetzige Kriep^sminister (lonoral Loizillon, leitete auch im vorigen 
Sommer die L'lnmgen der beiden erstgenannten Grujtpen, während 
diejenigen der 3. Gruppe unter General d'Espeuüles abgehalten 
wurden. 

\Vu6 diu Dauer der Übungen betraf, so betrug dieselbe im 
Jahre 1891 VI, im vorigen Jahie dagegen bei den ersten beiden 
Gruppen je 14 Tage, bei dar dritten 13 Tage. Im Besonderen waren 
in diesem Jahre dem Regiments-Exerziren im Manövergelände zwei 
statt eines Tages gewidmet, in beiden Jahren zwei Tage dem Brigade- 
Exerziren. Im Übrigen bestanden die Manöver im Jahre 1891 aus 
1 Tage Divisions-Exerziren und Brigademanövem gegeneinander, an 
einem Tage Gefecht von Division gegen Division, an 1 Tage AUarm, 
am folgenden Ruhe. Dic^ 2. Periode der Manöver von 1891 bestand 
aus Manövern in der Umgebung des Lagers von Ch&lons an 3 Tagen. 

Die vorjährigen Übungen der Gruppe bei Lannemezan bestanden 
ferner aus '1 Tagen Divisions-Evolutionen, darauf Man«>v er von Brigade 
gegen Brijrfifl^' niit Artillerie. An 1 Tage Manöver von Division 
gegen Division. An einem Tage Kuhe, am folgenden Tage Kon- 
zontrnti'uismaiseh beider Divisionen nach linurcgelfciiin Ausgfings- 
puakteu für dii; deuiiiiu lustigen Manöver. Aui folgenden Tage Ent- 
wickelung des Aufklärungs- und Sichorheitsdieustos beider Divisionen 
und Vormarsch derselben gegeneinander. Am darauffolgenden Tage 
Rencontregefecht. Am nächsten Tage Rfickzug der einen Division 
nach Lannemezan. Die andere Division sucht ihr zuvorzukommen, 
tun sie von ihrer Rückzogslinie nach Lannemezan abzuschneiden. 
Am selben Tage darauf Revue und Vorbeimarsch. Am Schlufstage 
der Manöver Rennen der Ofiiziere auf Pferden, die am IManöver Teil 
genommen Iiatten. Ahnlich gestaltete sich die Zeiteinteilnng der 
Manöver der 2. Gruppe, nur fanden während derselben an 2 aufein« 
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ander fo^ndon Tagen Kriegs- und Aiifklänmgstniirsclie beider 
Divisionon mit ihrer ArtiUerie, Infanterie und TrainB statt. Über 
die Zeiteinteilung der Manöver in der Cöte d'or wurde uns bis jetst 
noch nichts Näheres bekannt, Dieselbon fielen in den Zeitraum vom 
25. Septenil)t>r bis 7. Oktober und sollen , was allerdings nach 
Zeitiingsnadiriclitcii nicht viel besagen will, einen beü'iedigenden 
Verlauf genoninien liaben. 

An den Kavalhnio-Miiiiüvem im vorigen Herbst nahmen bm 
Lannemczan Teil : Bei der Division A unter dem IJolt hl des Generals 
Jacquemin: die 17. KavaUerie-Brigade, bestehend aus dem 9. Chasseur- 
nnd dem 10. Dragoner-Regiment; die 18. Eavallerie-Brigade, bestehend 
aus dem 6. Husaren- nnd dem 15. Dragoner «Regiment. Bei der 
Division B unter General de la Rocqne die 15. und 16. KavaUerie- 
Brigade mit dem 11. Dragoner-R^ment (das 1. Husaren -Regiment 
nalim infolge von KrankheitsftUen nicht Teil), besw. dem 13. Ghasseur- 
und 17. Dragoner-Regiment. Jeder Division war eine reitende Abteilung 
zu zwei Batterien, und, was bemerkenswert ist und bei den Manövern 
im Jahre I8i)l nicht stattfand, während der letzten Manövertage ein 
Inf an t e r i e - B a t a II 1 o n zu rretcilt. 

Die in der ("liaiujiagno manövorireiKle (inippe wurde voti der 
3. Division unter Befehl des Generals Tjafoujr«^, bestehend aus diT 

3. Dragoner-, 1. Chasseur- und ß. Kavallerie-I)i i;iade mit dem 14. untl 
16. Dragoner- bezw. dem 1. und l.^>. Chasseur- und dem (>. Chasseur- 
uud 12. Dragoner-Regiment gebildet, während die ihr gegenübertretende 

4. Division unter dem Befehl des Generals d'Orcet aus der 5. Kürassier- 
Brigade, der 4. Dragoner-Brigade und der 8.Cbas8eur-Brigade mit bezw. 
dem 7. u. 10. Kflrassier-} 22. u. 23.Dragoner-, S.u. I4.(3iasseur-Regiment 
bestand. Jeder Division war Hier die ibr zugebörige Abteilung von 
3 Batterien und ebenfalls ein Infanterie -BataiUon beigc^ben. An 
den Manövern der 3. Gruppe nahmen die 7., 8. und 13. Kavallerie- 
Brigade — dei- Cavalerie de corps d'armee — und die 6. Dragoner- 
Brigade, in J Divisionen formirt, in der Umgebung von Lux Teil. 

Während wir die Zusammensetzung der beiden Kavallerie- 
Divisionen bei den Manövern von 1801 als bereits bekannt voraus- 
srtzt-n dürfen, erschipn es anirezeigt. diejenige der bei den t^buniren 
itn letzten Heil)st lictciliLrren (> Divisionen und die Xamen von deren 
Fülirpi n zu gt'ben. Wir basir^n unsere DarstelluiiL^ auf die bezüglichen 
B*>richte <ler _ Revue de Cavalerie", welche oflVnliai berufenen Federn 
ihre Entstehung verdanken, und heb«^n zunächst hervor, dafs aufser 
der etwas verschiedenartigen und umfassenderen Anordnung der 
Übungen die ^teilung je eines Infanterie-Bataillons zur Kavallerie- 
Division bei den Übungen des vorigen Jahres bemerkenswert ist. 
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\\'l'\]\rv\M\ \\ \t nun Uber dio Manöver von 1801 oine ausführliche Dar- 
stellung »ind Beurteilung besitzen, bietet der kurze, den vorjährigen Ka- 
vallerio-Manövern gewidmete Artikel der „RoNTie de Cavalerie" (^Oktober 
1892) keine eigenüiche Schilderung der Ausführung der Illandver, 
BOndem aufeer ihrer Zeiteiateilung und sonstigem Programm nur eine 
Anzahl aUerdings schätzenswerter kritischer Bemerkungen, von denen 
es jedoch ungewiis ist, ob sie die hei jenen Manövern geiUlte Kritik 
in ihrem yollen Um&nge und in ihren wesentlichsten Teilen ent- 
halten; Yiclleicht ist auch die Schilderung der eigentlichen Manöver 
nicht oJiiir Gnin<l unterblieben. 

Das P*ild, welches die „Heyne de Gavalorio^ von der Abhaltung 
uthI (Um Ergebnissen der Manöver von 1891 entwii'ft, welches wir 
den kritischen Bemerkun<]^on übor die Übungen dos Vorjahres voraus- 
srhickon, frestaltet sicli in seinen llaujitzUiiini ft)ltr»>n(!*>ni';i ''s«'n : General 
Loiziilon leitete die Mannöver mit einigen sehr heachtciiswerton Be- 
merkungen über die Zwecke derselben und ihrer Haujitinomente 
ein, er hob die Dehnbiukoit des Kavallerieexerzirrep^lcmonts lieivar, 
welche in dio Lage setze, diu» Verlialten der Kavallerie allen Gefeclita- 
lagen anzupassen. Unter den Anordnungen des Generals erschien 
die jedesmalige Mitteilung der ManÖYerauigaben an alle Offiziere und 
das Abhalten der Kritik vor versammeltem OüizierkorpSf sowie die 
mehrfache Ablösung der Ordonnanzoffiziere der höheren Stäbe be< 
sonders beachtenswert FQr die Attsken wurde vorgeschrieben, 
dais bei den Mannövem mit Gegner der Galopp in dem Augenblif&e, 
wo die beiderseitigen Linien auf einander treffen mUlaten, nicht ge- 
steigert und in diesem Falle nicht ^zur Attake'* komniandirt werden 
solle. Nach der Attacke solle sofort gehalten und Reiter und Pferde 
daran gewöhnt werden, einander dicht gej^rnnber Halt zu machen, und 
die Attake möglichst nahe nn den Gegner heranzuführen. Besonders 
beraerkenswei f wai- frnuir, dal's nicht taktische Neneningon. sondeni 
die Vervollständigung der erlangton Ausbildung, die Entwickelung 
der Initiative der Führer und die Erhöhung der Leistungsfuhigkeit 
aller daran Theil nehmenden Elemente als Zweck der Übungen be- 
zeichnet wurden. Die Manöver sollten überdies die volle Feld- 
tfichtigkeit der Pferde erzielen^ sodals dieselben nidit etwa erschöpft 
in die Garnisonen zurQckgebracht, sondern im Stande sein sollten, 
gebotenen Falls noch die Anstrengungen eines Feldzu^ zu ertragen. 

Die Regiments-Exerzitien und Manöver der Regimenter 
wurden nach dem Urteil des Lotenden im Ganzen zweckmätsig 
durchgeführt. Einzelne Regimenter führten jedoch zu viel Bewegungen 
aus, berücksichtigten die gemachten Fehler zu wenig und gewannen 
daher wenig Belehrung. Nicht au^eftthrte Bewegungen , verlangte 
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General Loizillou, sollten auf ili i- Stt lle unterbrochen und iliro f'rlil» r 
und deren Berichtigung immittelbar dar^othan M'frdon. Die Brigade- 
Exerzitien wurden im Allgemeinen, bis auf zu grulke Interv^allen in 
der Gefechtsformation, mit Ordnung und Gewandtheit aubgeliilirt. 
Sei den Manövern mit Gegner wurde getadelt, dals liegimenter, welche 
zum Angriff vorgehen aollten, bis zum Eintreffen der Meldungen 
ihrer Avantgarde Über den Gegner, unbeweglich halten blieben, sowie 
dafs einzelne Regimenter einen Avantgardenzug in einer Frontbreite 
Ton 3 km LSnge TorMissandten. Die Regimenter müfsteE bei einem 
Angii&auftrage, der den Gegner in einer gegebenen Richtung an« 
zeigte, ihren Sicherheitsvortruppen folgen, um sie bald erreichen zu 
klamen und frischer zu erhalten. Weniger die Aufklärung, wie das 
Gros der Kolonnen gegen Überraschung zu s( liützen, seiAttfgabe 
der Avantgarde. Die orstcro falle den besonderen Rocognoszirungs- 
Abteilungen, Offizierspatrouillon etr. /.u. Das Gros der Avantpjarde 
solle geschlossen vot|^t'lien . und die rückwärtigen Kolonnen nicht 
nur gegen plötzliclu- AngritTo, sondern auch gegen den Einblick des 
Gegners sichern, und mübso daher die Kklaireurs desselben vertreiben. 

Im Verlauf der Gefechte trat ein gewisser Maugel au Einheit 
der Aktion hervor, da die Regimenter oft mit zersplitterten Eskadrons 
auftraten, welche den kleinsten Abteilungen des Gegners entgegen 
zu treten suchten. Es fehlte zuweilen an einer Reserve, oder die- 
selbe wurde fehlerhaft plazirt oder fast gleichzeitig mit dem ersten 
Treffen eogagirt. Es handele sich jedoch darum, den Gegner mit 
einer geschlossenen und dichten Masse anzugreifen und sein Gros zu 
werfen, aller fibrigen Abteilungen werde man dann leicht Herr. 
Beim Zusannnontreffen der beiderseitigen Kavallerien im Gelände 
brachte das Verhalten der Flügelescadrons fast stets nicht den er- 
wünschten Erfolg hervor. Diese Eskadrons, welche zur Bedrohung 
und zum AngnnfF der feindlichen Flanke bestimmt sind, boten dem 
Gesrner die Fhuike und liefscn zwischen sieh und dem Gros ihrer 
Re^nieuter eine Lücke, w elche Abtt iluniien des (u-^Miers passiren 
und derart grofse Verwinunir im J-Jückcn th-sselben hervorrufen 
kunnten. Die individuelle Initiative habe jedoeh bei einer gemein- 
schaltlicheu Aktion ihre Grenzen und dürfe auf keinen Fall zu einer 
Zersplitterung der Kräfte führen. Der Regimentskommandeur solle 
das Grefecht seines Regiments leiten und in der Nähe des Feindes 
nicht an seinem Regimente kleben, sondern unter dem Schutze der 
Avantgarde von einem günstigen Punkt aus die Dispositionen des 
G^ers und das Gelfiade erkunden. Er solle darauf, wenn sein 
EntsdiluDi zum Angriff gefafst sei, die Hauptmasse seines Regiments 
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unter seinem Stellvei-treter angreifen lassen und das Kommando der 
Reserve, welche er nilein selbständig vorwende, übernehmen. 

Über den Siehe ilieitsdienst bei den Brigademanövern 
bemerkt General Loizillon, dafs jede Abteilung je nach dem Platz 
in der Marschkolonne für den Sicherheitsdienst auf den Flanken und 
im Rücken zu sorgen habe. Diese Details seien nicht Sache des 
Oberbefehlshabers, und müsse diese Art der Sicherung den Truppen 
zur Gewohnlieit werden. Das Gros der Brigade solle, solmld es 
yereimgt sei, wie alle Abteilungen der ATantgarde sprungweise Tor« 
gehen und die au%eldfirten Geländestrecken rasch durcheilen, was 
nicht immer geschehen sei. Die re^ementarischen Vorschrift«! und 
Gewohnheiten müCsten besonders in der dem Gefecht vorausgehenden 
Phase streng befolgt werden. Wenn dies geschehe, vermöge der 
Führer seine Dispositionen und Gefechtsformationen mit der nötigen 
Ruhe anzuordnen. Dieser Grundsatz sei nicht immer befolgt worden 
und Vemvirrung und Zusammenhanglosigkeit der Aktion die Folge 
gewesen. Die Znf^ammonstörse der Brigaden erwiesen noch mehr 
wie dii'jenigen der i{(><riniL'nt('r den Fehler, welchen der Führer be- 
geht, wemi er an beiiier Truppe klebt, Infolge dieses Fehlers 
t-ntw ickelte eine Brigade fast ihre gesaiumten Kräfte gegen 2 — 3 Es- 
kadiuuö de8 Gegners und verlor dadurch die Möglickeit, jeder 
Fventuaiitüt begegnen zu können. Mangelhafte oder falsche Auf- 
klärung könne diesen Fehler nur vergröDsem. Der Führer solle, 
bevor er nicht die Stärke und Disposition des Gegners und das 
Gelände, auf welchem er sich entwidceln wolle, persönlich gesehen 
habe, keinen Entschluls fassen und seine Eskadrons nidit eiq^igiren. 
Im Gefecht gebe es bis zum letzten Augenblick nur immer unvorher* 
gesehene Fälle, für dieselben solle er eine Reserve behalten. Die 
bei dem Gefecht hervorgetretenen Fehler der Regimenter Ns ieder- 
holten sich bei den Brigaden. Die Reserven verloren ihre Aufgabe, 
als allgemeiner Rückhalt zu dienen, aus den Augen und wurden häufig 
zu früh oinf;eset:^t. 

Die Thätigkoit der L"nterstützim^stnijj])('n der Artillerie liel's 
in manchen Fällen zu wünschen übrig; es kam vor, dals eine 
Batterie unmittelbar gegenüber einem Regiment des Gegners an einer 
Waldlisiere auHuhr. Ihre Unteratützuiigstruppe hatte niclit auf- 
geklärt, eine Aufgabe, die ihr wähi'ond des Mai-sches, dos Aufmurüches 
und des Feuergefechts der Batterien zufalle. Schon in der Marsch- 
kolonne solle die Unterstützungstruppu Air die Artillerie bestimmt 
werden. 

Beim Sammeln nach einem Gefecht zweier Brigaden rallürten 
sich Regimenter in der Rendezvousformation und in Kolonne. Nur 
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die Gefeditsfoimation sei zulassig; jedes Kommando und Anordnen 
sei hierbei ausgeschlossen, desgleichen das Sammeln auf der Stelle. 
Dasselbe soUe im Anschlnfs und unter dem Schutze der Resene er- 
folgen. Auf Hon T^efehl und das Signal des Oberston zum Sammeln 
sollen sich alle Offiziere rnsch zur Resor^•e begeben, den Befehl auf- 
nehmen mid w iedertieben und den Oefeehtssrhanplatz frei machen. 

Die Divisionsexerzitien und Manöver der Divisionen 
wurden, nach Genrai Luizilioa, tadellos .ausgeftihrt. Die Bestandteile 
der Divisionen gliederten und entwickelten sich mit Leichtigkeit und 
die Büwoguügen waren glatt und geordnet. Die luimittelbare l'ühruiig 
der Division, bemerkte der Leitende, falle dem die Richtungsbrigade 
komnumdirenden General zu. Der Dmsionskommandeur solle sich 
TollsiSndige Freiheit bewahren. Hit Beginn des VonnarBchee mfisse, 
wie bereits aiq;ed6utet, die Artillerie ihre UnterstQtzungstruppe er« 
halten. Der Divisionskommandeur besitze voUstfindige Freiheit fOr 
die Verwendung seiner Division im (lefecht. Er sei keinesw^ 
gebunden, Treffen von gleicher Stärke zu formiren und könne 
dieselben ganz nach Bedarf bilden. Beim Angriff sei das Ansetzen 
des 1. Treffens in der entsprechenden Richtui^ unerläislich, und sein 
Führer müsse sich Anhaltspunkte wählen, um ein Vorbeistofsen am 
Ziel zu vei-moidon. Während des Gefechts falle dem Führer des 
*2. Treffens die vollstiindiire Initiative zu. Seine Anf^rahe bestände 
darin, zuerst den Erfolg des ersten TrelFen« zu sichern und zugleich 
Kräfte in der Hand zu beluilten. um besonderen Vorkommnissen zu 
begegnen. Das 2. Troffen bleibe zur Verfügung des Divisions- 
kommandeurs, der allein dasselbe zum Teil oder ganz engagire. — Es 
kam femer vor, dals eine Brigade eine halbe Stunde zu sp&t auf dem 
BendesEVOtisplatK eintraf, wdl sie sidi nicht mit ihrer Division in Vor- 
bindnng gesetzt hatte, um zur vorgesduiebenen Zeit anzulangen. 

Das Gefecht von Division gegen Division wurde nach dem 
Urteile General LoiziUons auf dem Übungsplatz selbst gut geführt; die 
Anordnungen der Divisionskonunandi ure wurden rasch aufgenommen 
und tadellos ausgeführt Die Troffen entwickelten sich im Allgemeinen 
rechtzeitig und langten geschlossen am Gegner an. Die französische 
Kavallerie habe überhaupt seit 10 Jahren erhebliche P'ortschritte 
hinsichtlich ihrer Ausl)il<lun|^. ihres Kvolntionirens und ihres Schneid's, 
vorztisrlich Dank der Anretruntr des (reiirrals Gallifet, premacht. 

V^üä die Off i zie rsjKi t r i»u i 1 1 e u betrelT»', öo müsse der Divisjons- 
kommandeur den Oflizioren die Instruktionen selbst erteilen, und be- 
Ronders dann, wenn dieselben ganz bestiumito seien. Die Teilung 
ganzer Züge in Aufklärungspatrouillen empfehle sich bei den Feld- 
manövem nicht Solange es nicht notwendig sei, die zur AufUfirung 
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bcstimmtr II Züge zuteilen, sollten die ZugAihrer dieselben ^usammeO'- 
halten. Die Aufklfiningszüge sollten spnmgweise von Anhöhe zu 
Anhöhe vorgehen, wichtige Seitenpankte yon 2 — 3 Keitem auf- 

gekläi't werden. 

T)it' Stärke der Avantgarde einer Division wai- eine ver- 
schiedene, je naeli dem Gelände und den Unistiinden. Kine Division 
entsandte fiir dies>i;ii Dienst niit Kecht eine ganze Brie ade. Ja ihr 
Kommandeur einen ihm überlegenen Feind sich gegenüber zu haben 
glaubte, und derart dem plötzUchen Angriff des Gegners begegnen 
und Zeit gewinnen wollte, unter dem Schutz dieser starken Avant^ 
garde seine Angriffs- oder Rttckzugsanordnungen zo treffen. Es kam 
vor, daTs eine 2 Escadrons starke Avantgarde sich damit begnügte, 
dem Gros ihrer Division auf kurze Entfernung vorauszugehen, und 
unter diesen VerhSltniasen wie eine InfSanterie-Avantgarde marschirte. 
Eine Kavallerie-Avantgarde solle jedoch rasch von einer Anhöhe zur 
anderen vorgehen und abwarten. ]>is das Gros der Division sich ihr 
wieder genähert habe, um alsdann einen nmon Sprung zu machen, 
und durch die eingeschlagene Richtung die Division gegen Einsicht 
des Feindes sichern. Wenn der Gefecht smoment herannahe, trete 
die Avantgarde, wenn sicli keine 2:ünstie;o (leiegenheit zu ihrer 
Verwendung biete, und wenn sie niclit das erste Treffen verstärken 
oder dessen Lücken ausrüllen sulle. zur Keserve. 

Die Meldungen der Gefechte luid Rekognüszirimgbpatrüuillen 
müssen in Nähe des Feindos infolge Zeitmangels und raschen Wechsels 
der Umstände mündlich erfolgen, und die Meldereiter daher besonders 
ausgewählt werd«i. 

Die Unterstützungstruppe für die Artillerie solle beim Vor- 
marsch der Division, wenn sich die Artillerie auf der Flanke befinde, auf 
der ättfseren Flanke marschiren und die Unterstützungstruppe, sobald 
sich die Artillerie vom Gros entfernt, in Front und Flanke aufklären, 
was nicht immer geschah. Der Angriff auf Artillerie wird in schräger 
Richtung empfohlen, weil weniger verlustreich, hiergegen wurde gefehlt 
Die Kavallerie solle bei sich bietender Gelegenheit die Artillerie des 
Gecrners nhne Zögern angreifen . selbst wenn kein entscheidendes 
Resultat vnrans/.usehen sei, weil dann das Feuer des GeL'^uers momentan 
unterbrorlien werde, was zur crtoliTi eichen DurchfiihninL'' des (refechts 
wesentlich beitragen könne. Was die Reserve betreffe, su mÜHse dieselbe 
ausserhalb der eigentlichen Gefechtsplmre an einer Stelle halten, vni 
wo sie leicht nach den entscheidenden Punkten dirigirt weiden könne. 

Da uns eine eingehendere Darstellung der vorjähiigeu größeren 
Übungen der franzosischen Kavallerie zur Zeit noch fehlt*), so würde 

*) Anm. der Ltg. Vorstehender Au&atz güg uns Anfang des Jahres zu. 



Digitized by Google 



Die finrnsOrisdien EftTsUerie-Blandm von 18D1 und 92. 



59 



ea ftir den Zweck eines Vergleiches gegenstandslos sein, wenn wir 

den eigentlichen Verlauf der übrigens anderwärts bereits geschilderten 
Kavallerie - Manöver des Jahres 1891 hier einseitig wiedergeben 
wollten. Wir begnügen uns daher mit den Bemerkungen, daf» 
während derselben die Befohle für den folgenden Tag, den Ver- 
hältnissen des Knopps im Allpomptnen ("ntsprechend, erst zwischrn 
7 und i> rhr Abends befördert wuidiu, um die Stäbe mit dor 
Schwierigkeit fiir deren Reffirdening vertraut zu machen. Auch die 
Ortöchuftsunterkunfts- Pn'zirkü wurden teils erst beim Aufbruch, teils 
am Ende des Manövers angegeben. Dmch beboudere Zuteilung von 
Truppen wurde femer die Überlegenheit einer Partei hergestellt, um 
hierdurch die Manöver der Wirklichkeit entsprechender zu gestalten. 

Bei einem TeQe der Manöver zeigte sieh, dals der Sicherheits- 
dienst nicht schnell and thfitig genug ausgeführt wurde, und 
dafe es dabei an praktischer Auffassung fehlte. Die Meldungen trafen 
gamicht oder zu spftt ein. Wichtige dominirende Punkte wurden 
nicht genOgend verwertet Die OfRziers -Patrouillen und der ganze 
Atifklärungsdienst erwiesen sich nicht völlig von den ihnen obliegenden 
Aufjgaben durchdrungen. Sie erkannten noch nicht genug, dah es 
sich um das Gros der feindlichen Streitkräfte und vor allem dessen 
Marsch, nicht um die eiriTielnen Patrouillen handele. Es kamen nn- 
motivii-te Halte der Divisionen vor, wfihrend (Itch Bewegung das 
Element der Kavallerie bilde, und dieselbe nicht zur l 'nterstützungs- 
tnippe der Aitiiierie während deren Kampfes herabsinken dürfe. Die Ge- 
fechte zeigten zum Teil in verschiedenen Phasen zu wenig Zusaauuen- 
hang. Teils waren die Kräfte nicht l ichtig verteilt, teils die Reserve zu 
weit entfernt, teils wurde nicht gonügond durch Gefechts-Patrouillen 
aufgeklärt, auch fehlte es an Gelinde>Eklaireurs. Die Divislons» 
Kommandeure klebten zu lange an der Truppe, sodafs ihre Erkundung 
des Oefochtsschauplatzes und der Dispositionen des Feindes zu spftt 
erfolgte, und die Aktion wenig Zusammenhang erhielt 

Als Grundsatz betonte General Loizillon, dafs, wenn das Gefecht 
begonnen habe, der Kommandeur der ReseiTe zur Verfügimg des 
Divisions-Konunaudeurs stehe und in keinem Falle in einer Position 
bleiben dürfe, die ihm weder den Empfang von Befehlen, noch 
wirksam einzugreifen gestatte. Aus dem Verlaid'e der Übungen 
erhelle die aVisnlnte NotwendisTkeit iViv <lie Kavallerie-Div7<?ionen, in 
wechselndem Gelände zu o})eriren. um ilire Ausbildung zu ven-nll- 
ständifren. Die Schlufskritik des die Manrivcr haltenden Generals giplolto 
ini Wesentlichen darin, dafs nicht die ÜV»uni:<'n im I.ager, welche aus- 
schliefslich den Zweck verfolgten, Zusammenhang in die Bestandteile 
der Brigaden und Divisionen zu bringen und Evolutionen auszuf&hren, 
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die das Lngerterrain leicht nnd ohnf^ Flurhescbädigung gestatte, 
sondern allein die Feldmanöver aiifserhalb des Lagers, die Führer 
in den Stand setze, die Vorwendung der Truppen, sowie die beste 
Art, sie verhältnifsmäfsig frisch anfs Oefcchtsterrain zu bringen zu 
Studiron. Die Mannvor hfitton fcnicf die Notwendigkeit bewiesen, 
ge^viss^■Il Teilen dct Ausbildung, besonders derjeniiron der Cadres, 
groJsen Wert bei/.ult <iren. Die reglementarischen Formen wurden der 
besonderen AufuH iksamkeit empfohlen. Ihre Innehaltung bei jeder 
Gelegenheit und besonders während der dem Gefocht unmittelbar 
Yorhei^ehenden Phase gt^statte, bis zum letzten Moment die Ruhe, 
den Zusammenhang und den Impuls zu bewahren, die Aber den 
Erfolg entscheiden. Während der Feldmanöver sei dem nicht immer 
Rechnui^ getragen worden. General Loisillon betonte ferner die 
Initiative, welche jedem bei Aueftihrong der Gesammtaktion zufalle. 
Der DiYisions-Kommandeur könne und dürfe nicht alles anordnen. 
Er bezeichne das zu erreichende Ziel, und Jedermann habe innerhalb 
seiner Sph&rc seine ganze persönliche Initiative mit den ihm rodglichen 
Mitteln zu entwickeln. Die Notwendigkeit für dm l'ührer, sich von seinen 
Truppen freizumachen, um die Lage selbst zu übersehen und zu erkennen, 
sei w;ihr<'iid Jei Manöror deuthch hervorcetreten. Nur derart vermöge 
er, richtige Anordnungen zu treffen, gegen den Feind \ urzngehen oder 
den Kampf auf ein Gelände, welches er ausgewählt habe, zu vcrloffen. 

Was die vorjährigen französischen Kavallerie-Maaövor 
botrillt, hinsichtlich deren Verlauf und Durchfüliiung die „Revue de 
Cavalerie", wie erwähnt, keine Darstellung liefert *), so bringt dieselbe 
wenigstens die Urteile und Bemerkungen, zu welchen dieselben, be- 
sonders den sie leitenden französischen Generalen, Veranlassung gaben. 
Diese Urteile und Bemerkungen sind die folgenden: 

Hinsichilich des Aufklärung sdienstes, bemerkt die „Revue'*, 
stellte sich als empfehlenswert heraus, dafs die auf gro&e Entfernung 
vorgesandten Offiziers -Patrouillen genam KennüiiJs der wichti^tea 
Punkte, von denen ans sie ihre BccViachtungen vornehmen sollen, 
besitzen müssen, um dort die erforderhchen Nachrichten einziehen 
zu können. Sie dürfen nicht umherschwrifen . um allgemeine Nach- 
richten zu sammrln: sie müssen über genau bestimmte Punkte be- 
stimmte Auskunft lieben können. Der Conci-al. \vt'l( lif>r die OfTiziers- 
Patruuilieu vorscliiekt, mufs unlMMÜngt über die Stelhmgen und die 
Stärke des Feindes derartige Iiifiuiuationen erhalten, dafs dieselben 
ihm, im Verein mit der Beuricilung de.s (Juländes, auf welchem er 
operirt, die Pläne des Feindes zu beurteilen gestatten. Auf Grund 
dieser Beurteilung bestimmt der General die Anzahl der vorzusendend^ 

*) Anm. d. Ltg. Ist seitdem erfolgt 
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RekognosziruDgen und die Richtung und das Ziel einer jeden. Jede 
Rekognoszining müsse auf alle f'ällo Nachrichten einziehen. — Der 
Aufklärungsdienst erfolgte bei dtMi Manövern ini iVllgemeinen durch 
2 Eskadrons. Diese beiden Eskadiüiis haben, bemerkt«- die Kritik, 
die erforderliche Anzahl von Züpcn zn entsondon, von denen jeder 
die Patrouillen bildet, weKhc der Führer der Truppe in die ihm be- 
zeichneten Zone dirijjirt. Das ans den nicht verwendeten Zügen 
bestehend»' Gros solle auf der Haupt.strafse in der Hand des Führers 
der beiden Escudions versanunelt bleiben, llinbichtlich des Vor- 
marsches gegen den Feind wird anempfohlen, dais der Divisions- 
kommandeuTi sobald er KenntnÜB habe, wo sich der Feind befindet^ 
ihm entgegen marschiren soll. Er müsse ferner derartig manöveriren, 
dafs er die Vorteile des Gel&ndes und der Richtung in die Hand be- 
komme, dagegen seine Zeit nicht in exzentrischen Dmgehongs- 
bewegongen Terliere. 

Über die Rekognoszirung des Gefochtsgelfindes wird be- 
merkt: Wenn die beiderseitigen Kavallerien im rrep^enseitigen An* 
näherungsmarsch begriffen sind und d* r Moment des Zusammentreffens 
im Gefecht gekommen ist, die Artillerie ihre erste Aufstellung ge- 
nommen hat, ihr Feuer das Gelände bestreicht, und den flegnor 
zwingt, einen Fntschlufs zu fassen, sn ro11i> der General seinem 
Generalstabschef die Leitung des Marselies uljerhiüf^en und sich 
auf diejenigen Beobachtungspiinkte begeben, von denen uuü er den 
Marsch des Feindes zn verfolij^en vermag. Sich V(in seiner an ge- 
eigneter Stelle maäsirten Truppe iVeimachond, solle er nebst seinen 
beiden Brigadekommandeuren dorthin voreilen, wo er zu sehen 
venni^. Wenn der Feind nunmehr seinen Entschlufs getroffen hat, 
und seine Linien in ihrer Zusammensetssong und Direktiven erkennbar 
werden, so solle der General jedem Brigadokommandeur sein Ziel und 
die Richtung bexnchnen. Die Au%abe jeder Gruppe sei wohl be- 
bekannt, ein Wink und Jeder begebe sich an seine Stelle, formire 
sich und breche, von seinem Führer geleitet, daliin vor, wohin er 
sich begeben solle. Aber das Gelände zwischen beiden Gegnern 
sei von beträchtlicher Ausdehnung und Hindernisse könnten die 
Angriffs disjiositionen verändern oder aufhalten. Man müsse daher 
die EkJaireurs des Geländes rasch genug vortreiben und ihnen eine 
prenüqfond sichere Direktion preben, damit der (ioneral rechtzeitig die 
Hindernisse erfahre und ihnen Kechung tragen könne. Nicht auf die 
Quantität der Ekhureurs. sondern auf die Qualität derselben solle 
man den Wert legen, und sie nicht ohne Auswahl bestimmen, sondern 
nur diejenigen dazu verwenden, welche — eine nicht groise Anzahl, 
— eine gründliche Listmktion dazu in den Stand setze, ihre Aufgabe 
vollständig zu erfüllen. 
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Über die Entwickelung des Gefeclits wnrdo bomorkt, dafs 
der Sietr 7-wnr dem scliiH'llstcn Anirriff. abor auch dem geschlossensten 
und Kt'st anjj^osi'tzten bleibt-. Die in der Hand ihrer F(ihn>r zusamraen- 
gehaheiH' Tnippc sollt- daher su apät als möghch atUickiren . was 
dem DivisioDsktiiuniaiKltMir tjestattpn ;vorde, bis znm letzten Momeut 
zu iiuuiüvoriieii und .soiue Truppe uu günstigen Augenblick los- 
zulassen. Vorzeitige Entwickelung und Attacke in Unordnung sollen 
um jeden Preis yenniedea werden. Es sei bei dem Mandrer vor- 
gekommen, dafs eine massirte Division von der entwickelten Unie 
des Gegners erreicht worden ssi und selbst kaum den erforderlichen 
Raum zur Entwickelung gehabt habe. Sie vermochte nur in massirter 
Linie anzugreifen. Wie werde, bemerkt die „Revue'^i der Effekt einer 
gut massirten Linie, welche auf eine entwickelte, fast am Ende der 
Attacke angelangte Linie treffe, besclialTen sein? Die Angriffe bei 
2jomdorf und Marengo vermöchten auf diese Frage zu antworten. 

Die über das Ful'sgefecht gemachten Bemerkungen waren 
tmr knrz. da mir an »^inem einzigen T;t*r*^ oino Eskadron ein Fuls- 
geiechl lii'ft'rtt', um gegen in Strlinnti' beiindiiche Artiiiorie zu feuern. 
Es wäre, w ird bemerkt, vielleicht besser gewesen, anzugreifen. Am 
Fi. August dagegen nianövrirte eine Division in «uncui (ielände, dessen 
Beschaffenheit GeJ«'gt'nlieit zu einer ausgedelinten Verwendung des 
Fufsgefechts bot 

Hinsichtlich der Artillerie fiuTsert die Kritik , dafs sie rasch, 
jedoch nicht blindlings, in Stellung gehen solle. Die Rekognoszining 
des Geländes mtlsse dem riditigen Eintreffen jeder Batterie in ihrer 
Position und in der gegebenen Stellung Rechnung tragen und dasselbe 
sichern, so dals partielle Bewegungen im Moment der Feueral^be 
oder im Verlauf derselben vermieden würden. Betreffs der Unter- 
stfitzung und des Angriffs der Artillerie wurd.« hei-voiTgeholjcn. die 
UnterstQtzungstruppe dürfe nicht anfser Acht lassen, dais üast 
ihr einziger Zweck es sei, weitbin aufzuklären, und die 
auf die Artiüt'rie gerichteten Angriffe vielmehr vnrau.szu sehen, als 
sie zunickzu\vi»rfpn. Der Moment zum Anfüitt' auf die Artillerie 
müsse gut gt'w iihlr sciii, man müsse, ancli ohne stets die Absicht zu 
haben ihre ( it'M'hiitZf /.u nehmen, angrt i ft ii. Ihr Feuer /u unter- 
breelien. sei zuweilen ein genügendes lusultat. Als Hauptaurgal)e 
der Avantgarde stelle sich diejenige dar, iui Moment des Gefechts 
auf die feindHche Aitillerie zu fallen. Dieses Ziel müsse sie im Auge 
behalten. An einem der Manövertage erzielte eme Avantgarde- 
Escadron, weiche die Batterie des Gegners angriff, ein gutes 
Resultat. 

Betreffs der Infanterie äulserte die Kritik, dafs sich der Divisions- 
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kommandeor ein Bleigewicht anhefte, wenn er bei allen Operationen 
seiner Kavallorio die Infanterie, die ihm für einen ganz be- 
schränkten Gebrauch zugeteilt sei, mitwirken lassen wolle. Ihre 
Verwendung sei eine falsche gewesen. Der Eine habe diese Fufstriippo 
zur Anfklänmg verwandt, dor Andere sie in dif Eb»'ne v(ir<:^rschickt, um 
seine BowecrnnweTi zu decken, und Alle hätten die Int'antci ie. da sie 
selbige stets zui' Hand hahen wollten, durrli t-iliij;*' und iorcirte Märsche 
iilieranstrengt, Da.s Bleit^ewicht werde jedoch nur bis zu dem Moment 
haiton, wü die Uberauitrcugung die Kette zerreifse. Die In- 
fanterie sei, was die Kavallerie nicht sein solle, eine Positionstruppe. 

Die Urteile Über die ETolutionen der EaTallerie lau- 
teten wie folgt: Der Mifsbranch bestimmter, mit lauter Stimme 
abgegebener Kommandos machte sich zuweilen bemerkbar. Ein 
KaTallerie-Mandrer sei nur dann gut, wenn es ruhig und sdiweigend 
auageflihrt würde. Die Intervallen der Uassenformationea seien 
dazu vorhanden, um beim Marsch verloren g^en zu können. Man 
könne sie zwar verkleinem, aber nie vergröisem. — Ein sehr 
zweckmäfsiges Manöver sei von einer Division auf dem Übui^^ 
terrain ausgeführt worden. Nach einem Angriffe von Brigade gegen 
Brigade hätten die in gutor Entfernung von einander Halt maclionden 
Linien sich durchbrochen und ihre Glieder sich unter einander 
gemischt. Darauf liefsen die Gcneralo iialliiren blasen, die Brifjaden 
sauiuitlten sich auf ihre Führer, die eine nach vor\vitii>. die andere 
nach rückwärts, eine jede bereit zur Verfolgung oder zuiu Rückzüge. 
Diese vortretr liehe Übung (bekanntUch der deutschen Kavallerie 
enüehnt), müsse in die Instruktion über die Attake, schon von der 
Peloton-Schule ab, angenommen werden. Die Regelmäfsigkeit 
und Stetigkeit der Qangarten müsse eine beständig gleichbleibende 
sein; man dürfe nie die Schnelligkeit einer Gangart erhöhen. 
Wenn man im Trabe Eile habe, soQe man im Trabe nicht zulegen, 
sondern Galopp reiten. Die Sdiluisworte der Schilderung der „R» vue" 
sind in sofern bemerkenswert, als sie darauf hindeuten, dafs ein Teil 
der französischen Reiteroffiziere aller Grade, allerdings der kleinere, 
des erforderlichen Schneids, der Frische und physisclion Kraft zu ent- 
behren scheint. Man habe, bemerkt der Autor, bei d^n ^fanövern an 
der iSpitze gut ansf^ebildetcr und gut berittener Heiter Füiirei- aller 
Grade voller Schneid, Friselic und Kraft, und dem schönen Beruf 
des Kavaileristen in vollem Mafse ziiirethan, bemerken können. 
Man freue sich dariil)er, denn heute bildeten diese im französischen 
Heere die grölaere Zalil. Welche Kavallerie könno jedoch Frankreich 
haben, wenn alle Führer derartige wären! Man könne dieses so 
dringend wünschenswerte Ziel erreichen, indem man den diese Eigen- 
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schaffen nicht Besitzenden die Ruhe gewähre, die sie TOTdieiitea und 
die ihnen unbedingt sehr nötig sei! 

Ans der vorstehenden ^vergleichenden Gegenüberstelinn (t «^t-r 
franzi isinchen Kavallerie - Manöver von 1891 und 1892 ergeben sich 
als ILiuptniomento, durch welclie die letzteren sich von den ersteren 
untersc luM(leii, die längere Dauer und die der boteiUgten Truppenzahl 
nach grüitiere Ausdehnung der Cbungin, ferner die Zuteilung von 
Infanterie zu denselben, die Darlegung neuer Gesichtspunkte fttr die 
Entwickelung des Gefechts, fUr die Verwendux^ der Unterstlitznngs- 
tnippe der Artillerie, Ober den Aufkl&rungsdienst nnd die In- 
struktion der Offizierpatrouillen. Als besonders bemerkenswert tritt 
ferner bei ihnen hervor, dafs die DarsteUung der Melde nach dem 
Zusammenstois der Kavallerie als sehr zweckm&lsig erkannt wvlt6b 
und voraussichtlich zur allgemeinen Einfiihrong in der franzö- 
sischen Kavallerie gelangen dürfte. Die französische Reiterwaffe 
ist somit auch im Vorjahre auf der Bahn ihres unverkennbaren 
Fortsrliritts nicht stehen gohliebon. sondern hat sich bemüht, den- 
selben durch dir Ahh;ilning eiinT Ix triu litliidicren Anzahl gröl'serer 
Kavallorie-Übun'j;i'n wie im vorhor^ndicndcn Jahi i'. zu vervollkommnen. 
Man darf gespannt sein, ob die im Herbbl abgelialtonen Manöver 
in der Cöte d'Or, über welclie uns nähere Berichte fehlten, etwa 
noch andere besondere Erscheinungen dieser Übungen hervor- 
treten liefS»en. 29. 



Vi. 

Militärische Beiseeriimenmgen aus SpanieiL'^) 

Von 

Uaaschlld, Pr.-Lt. im Feld-Art.-Reg. No. 17. 



Bei meinem Aufenthalte in Spanien L:;estatt»'tp mir die Be- 
schrank tkeit meiner Zeit zwar nicht, gröl'b* i on Tnip})enübungen bei- 
zvi%\ 'dinen, doch liatte ich in verschiedenen (larnisoncn ( lelogenheit, 
in Kasernen und aui Ilverziurplülzeii oinen Einblick iu die bpanischen 
Heeresverhältnisse zu thun. Derselbe wurde mir dadurch sehr er- 

* Xäh- res Ober dio spanische Armee in dem bei K. Eokstrin Nachfolrrer 
deumäolist ersclioinendeu Werke: „Heeresverliäitnisse, Land und Leute in Öüd- 
europa." I. Teil Spauieu und Portugal. 11, Teil Itaüeu, vou Hauschild, Pr.-Lt. 
im Feld-Art-Regt No. 17. 
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leichtert, dab ich bei allen spaDischen Offizieren das gleiche Ent- 
Mgenkonunen fand, sobald ich mich ak dentschen Offizier nannte. 
ÜbenU war man bereitwilligst erbötig, mir das Gewünschte zu zeigen 
und zu erklären. Dals der Spanier für das deutsche Heer zwar die- 
selbe Bewunderung, aber nicht die gleichen Sympathien hegt, wie 
der uns vcrbiindete Italiener, ist ganz natürlich. Er hat eben in jeder 
Beziehung mehr Interesse für das benachbarte Frankroich. Nur ein 
phemaliger Karlist versicherte mir leidenschaftlich: D^in Spanier 
trinitt mit keinem Franzosen!" 

Meinen persönlichen Beobachtungen möchte ich einige allgemeine 
Bemerkungen über die Organisation der spanischen Armee voraus- 
schicken. 

Seit der Reorganisation vom Jnli 1891 besteht im Frieden die 
Infanterie ans 16 Infanterie -Divisionen zn 2 Brigaden zu 2 Re- 
gimentern zu 3 Batailloneni die Kavallerie aus 28 Regimentern, 
die Feld-Artillerie ai» 16 (bisher 12) Regimentern, von denen 8 

mit 8 cm, 5 mit 9 cm Feld-Geschützen, .3 mit 8 cm Gebirgsgeschützen 
ausgerüstet sind. Jedes Feld-ArtUlerie- Regiment hat im Frieden 
4 Batterien zu 6 Geschützen und eine Munitions-Kolonne, im Kriege 
8 Batterien zu 6 Geschützen und 2 Artillerie-, 2 Infantorie-Munitions- 
Kolonncn. Anfser den Feld -Artillerie -Regimentern bestehen noch 

3 reitende Batterieen mit 8 cm (ieschützen und 10 Bataillone Fe.stungs- 
Artillerie. An Genietruppen ])esit/.t Spanien seit der Reorganisation 
1 Telegraj)hen-13ataillon, 1 Eisenbalm-Hataillon, 1 Regiment Poutoniere, 

4 Regimenter Sappem'-!Miueure, von denen jeder Infanterie-Division 
1 Kompagnie zugeteilt ist Die Sanitätstruppen und die Ver- 
waltungstrnppen formiren b«de je eine Brigade zu 16 Kompagnien, 
je eine fftr jede Division). 

Die Friedensbest&nde sind sehr schwach; ihre Ergänzung auf 
Kriegsstärke geschieht durch Einberufung der 1. Klasse der Reserve. 
Die Infanterie-Kompagnie wird so von 100 imf 2^)0 ^fann gebracht) 
die Eskadron von 114 auf 175 Pferde; die Zahl der Batterien wird 
verdoppelt. Die dritten Bataillone jCden Infanterie-Regiments sind 
nur schwache Kadre-Bataillone. Durch ausgedehnte Dispositions- 
Beurlaubung werden die Friedeosbestände in Wirklichkeit noch mehr 
geschwächt 

Abgesehen von der 1. Klasse der Kt'Servc erliält die Armee bei 
der Mübilmai'hung eine weitere Verstärkunii; durch Einberufung 
der 2. Klasse der Reserve (27. bis 32, Lebensjahr) ; dieselbe beträgt 
an kämpfenden Truppen: 64 Infanterie -Regimenter, 8 Kavallerie- 
Regimenter, 16 Batteriettf 16 Kompagnien Sappeur-Mineare. 

Korps •Verbände giebt es in Spanien nicht^ doch entspricht 

I ArUalOT flr «• DMtadM AnaM aad MMiM. Bd. LXXIVH., I« 6 
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der Stellung unseres kommaiidirendeD GeneraU die des capitaa general, 

der für jede Provinz besteht. 

Zur Zeit, als ich nach Barcelona kam, war die Stadt in groiser 
Aufregung. Man befürchtete infolge der sozialistischen Mai-Unruhen 
wieder einmal den Ausbruch einer Revolution. Der capitan general 
hatte den Bolagej'ungszustand verliiin<;t. Kiiiigo Tage vorher w-iren 
blutige Zusaramenstöfse zwischen dem Militär und der Arbeiter- 
bevölkenmg vorgefallen. Fast tlio gesainmte (rarnison w ar Tags und 
Nachts auf den Beinen. Vor allen Kasernen und öffentlichen Gebäuden 
saJsen die Offiziere auf offener Strafse, rauchend und sich unterhaltend 
um Tische herum. Die ^ordurchgängo waren mit Soldaten angelttllt, 
während die Höfe das malerische Bild eine« WallensteiiiBchen Lagers 
boten. Patrotiillen und Reitertrupps durchsogen hin und wieder die 
Stadt. Auch wurden ganse Schwadronen in die von der Arbdter- 
bevölkerung bewohnten Vororte geschickt. Die Offiziere waren alle 
aufser mit dem Degen l)t>/.\v. Säbel noch mit dem um den Leib 
geschnallten Revolver bewaffnet, den sie selbst auf dei Promenade 
trugen. Die Offiziere der Infanterie sind sehr geschmackvoll und 
einfach -vornehm nnifonnirt; sie tragen schwarzen Tuchrock mit 
schwarzsoidonen Besätzen und Brustschnüren, rot*' Bi'inkh'ider mit 
Itreiten schwarzen Streifen, schwar/t' Gamaschen, verschiedenfarbiges 
Käppi. Den Rang erkennt mau aus der Zahl der goldenen Galonen 
an den Ärmeln und der Streifen an der Kopfbedeckung. 

Der spanische Soldat macht einen recht guten Eindruck. £r 
ist sauber imd gut gekleidet, intelligent und körperlich gewandt^ wie 
der Spanier überhaupt, enthaltsam und toh grofser Ausdauer. Was 
der spanisdie Soldat leisten kann, wenn es gilt, seine Heimat gegen 
äufseren Angriff zu verteidigen, das hat er noch in diesem Jahr- 
himdert in den napoleonischen Bjriegen bewiesen. Man mag über 
die Kriogstüchtigkeit des spanischen Heeres denken, wie man will: 
nie darf man vergessen, dafs sich an spanischer Ausdauer, Tapferkeit 
und Vaterlandsliebe zuerst die Übermacht des Welteroberers gehrochen 
hat. t^brigens hat einer unserer bedeutendsten Heerführer, der 
(Jeneral v. (loeben, welcher jahrelang unter Spaniern gelebt, gelitten 
und gekämpft hat, dem spanischen Soldaten stets das ehrenvollste 
Zeugnifs ausgestellt. 

in eine der Kasernen trat ich ein. Es war die des ersten 
Gebirgsaitillerie-Regiments. Einer der in der Wachtstube versammelten 
Offiziere f&hrte mich in höchst zuvoikonmiender Weise umher und 
zeigte mir die fänrichtnngen dieser Truppe, welch' letztere wir nicht 
besitzen, da wir sie in unserem nordeuropfiischen GeUade nicht lllr 
nötig halten. 
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Die gesammte spanisdie Artillerie, mit Ausnahme der reitenden, 
hat Maultier-Bespannung. Die Maultiere sind im Stlden bedeutend 
2Ug- und tragkräftiger als die Pferde, sind auch ausdauernder und 
vertragen besser die südliche sdilechte Pflege und fiehandiung. Da- 
gegen sind die Pferde flinker, wendiger und besser zum Reiten 
geeignet. Von dfn Maultipron sind nur die -weiblichen rittig; die 
männlichen sind zu störrisch. In den Ställi-n standen die Maultiere 
dicht gedrängt zusammen, uhuo durch Qu(Ml);iutiu' von einander ge- 
trennt zu sein, obgleich sie sehr bösartig sind und sich häufig gegen- 
seitig belästigen. 

Die Stählemen Geschützrohre stammen aus der Kruppschen 
Fabxik, obgleich Spanien in SeTÜla seine eigene Geschützgieiserei 
hat. \N'cgeu des geringen Rohrgewichts und der kleinen PulTerladung 
kdnnen auch die Abmessungen der Laffete gering sein. Auf guten, 
ebenen Wegen kann das GeschQtz unter Verwendung einer Gabel- 
deichsel durch ein Maultier gezogen werden. Auf Gebirgswegen wird 
es, in drei Tefle (Rohr, Laffete und Räder) zerlegt, von drei Maul- 
tieren auf grofsen, gut gepolsterten Tragesätteln gotn^en. Die 
Offiziere liefsen mir das Verfahren des Auf- und Abiadens vonnachm: 
das Aufladen und Befestigen der Geschütztcile. Fortschaffen auf ein© 
Entfernung von etwa 150 m. Abladen und Zusammensetzen dauerte 
nur 4 Mnutcn. Zu jedem Geschütz gehören 10 MumtionskasteUf die 
von 5 Maultieren getragen werden. 

Die Mannschaftsquartiere zeichnet<»n sich durch eine gewisse 
ebenso maleriache wie uumilitärische Unorduung aus. Doch mag 
daran zum Teil die Schwierigkeit der Zeitlage und der anstrengende 
Nachtdienst Schuld gewesen sein. Die Lagerstätten der Mannschaften 
sind sehr unbequem: auf einfachem, schmalen Gestell Bretter, darauf 
Matratze und Decken. Das Benehmen der Mannschaften ihren Vor- 
gesetzten gsgenfiber, Eäirenbeeeugungen, Haltung u. s. w., liefsen nach 
unseren Begriffen zu wünschen übrig. Das Mannschaftsessen ist 
recht schmackhaft, auch fiir das Vergnügen und die Erholung der 
Leute scheint gut oreaorgt zu sein. 

Die nächste (Jtli'LT. nheit, mit dem spanischen Militärleben in 
Berührung ?.\\ treten, bot sich mir in Madnd. An Artillerie liegen 
hier *2 FeUl-Ai tillerie-Regimenter und ein Festmigs-Artillerie-Regiment; 
dazu kommen noch die 3 reitenden Batterien, welche Spanien besitzt. 
Bei der Festungs-Artillerie fand ich die Einrichtung sehr kriegsmäfsig, 
dafb sie einen grulsen Teil ihrer Bespannung bereits im Frieden hat, 
die von ihren Mannschaften selbst gepflegt wird. Die Geschirre sind 
redit schwerfiülig. Die reitende Artillerie hat eine der deutschen 
Artillerie ziemüdi ähnliche Beschimmg. Sämmtliche ArtiUerie'OfBziere, 

5* 
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auch die der Fufs-Artillerie, sind mit einem Dienstpferde, die höheren 
mit zweien hfritton. Eigcno Pferde besitzen sie nicht: selbst die 
Kavalieriü-OfTi/.iere werden nur mit I)ienst})f*'i(lt'Ti beritten ji;emacht. 
Nur die berittenen Infanterie-Offiziere und die (jeneriüe haben eigene 
Pferde. Die Schufsleistungen stehen hinter denen unserer Geschütze 
bedeutend zurück. Man Hefs vor mir ein Geschütz exerziren; die 
Bedienung schien Manches zu wünschen übrig zu lassen. 

Die Stallpfkge war dieselbe eckt afUtÜdie wie in Baroelona. 
Nur während der Nacht erhalten die Maultiere Streu, und swar 
hlckselartig geschnitten, wie sie auch als Futter verwendet wird. 
Nur die ausländischen Pferde werden mit dem ihnen gewohnten 
Hafer gefüttert. Alle inländischen und die Maultiere erhalten täglich 
3 kg Gerste und 5 kg Hficksel. Heu wird nicht verabreicht, sondern 
nur frisches Grünfutter. 

Das Offizier-Korps der Feld- und Fufs-Artillerie ist nicht getrennt. 
Die Fähnriche werden theoretisch sehr ijHindlich herangebildet, bevor 
sie ülh/.ier werden. Sclion seit Jaliren l)este]it die Einrichtung, dafs 
bereits jedt r junge Artülerie - Lieutenant einen Schielsschulkursus 
durchmachen mufs. 

Eine eigentündiche, geradezu mittelalterliche Uniform tragen die 
Train-Soldaten: hellgraue Beinkleider, gleichfarbige joppenartige 
Jacken mit schwarzen Au&chlügeu und Inreitkrempigen, grauen Filzhut 
Die Offiziere tragen ArtiUerie>Uniform. 

Auch einer Parade hatte ich in Madrid beizuwohnen Gelegenheit 
Dieselbe wurde vor der Königin-Begentin Christine nnd dem kleinen 
König Alfons Xm. abgehalten und bildete den Schlnls eines feier* 
liehen Feldgottesdienstee^ welcher die Festlichkeiten derBomeria er- 
öffnete. 

Die Uniformen der fast durchgängig schön gewachsenen Soldaten 
sind sehr kleidsam, praktisch und auffallend sauber. Merkwürdig schien 
mir zuerst, dal's trotz der MaiwSrme die Tni])})en im Mantel erschienen. 
Der graublaue Mantel mit umgeknöpften Enden ist jedoch an Stelle 
des Wallenrocks die eigenthche Marsch- und Feldbekleidung des 
fjpanischen Infanteristen. Das Marschtempo ist sehr flott, die Tritte 
aber sind »ehr kurz, wodurch Giuig und llaltimg eigentümlich kokett 
wirken. Die Haltung entsprach nicht unsem BegrilTen. Eine Eigen- 
tOmlichkeit im spankchen Heere, uiu an ein vergangenes Jahrhundert 
erinnernd, ist der gelbe Rohrstock mit goldenem Griff, der bei den 
Offizieren vom an der Brust herabhängt Jedem Begimente gehen 
einige sehr statUiche Leute als eine Art Vorhut voraus. Dann folgt 
das Musikkorps, dessen Leute einzeln mit weiten Zwischenräumen 
gehen. Die Konmiandetire ersdiienen auf mittelm&lk^en Pferden. 
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Auch von den Kavallorio-Offizipron ritt kcnn«>r ein hei-vorrao-cndes 
Pferd. D!> Infantorio - Hauptlcute waren zu Vuk. Die Bestände 
waren auiserordeutlicli schwach; bei der Artillerie safsen sogar nur 
^^er Bedienungsmannschaften auf den Geschützen. Auch die Fufs- 
artillerie erschien zur Parade mit bespannten Geschützen, Mürsom 
und Haubitzen. Die Maultiere wurden bei ihr von Mannschaften 
an der Halfter geführt 

Die EavaDorie^Regimenter waren gut beritten. Die Uniform 
ähnelt der franzSsischen. Die Ulanen tragen — ebensa wie die 
Generale — eine Art prenleisdien Pickelhelm. Anfser Ulanen besitzt 
die spanische Kayallerie Husaren und Jäger zu Pferde. Einen vor- 
züglichen Eindruck machte die königliche Leibgarde, die dem Wagen 
der Regentin voraufntt Es sind etwa 200 stolze KQrassiere, die den 
prenfsischon gleichen. 

Auch in Sevilla besuchte ich verschiedene Exerziqilätzo und 
Kasernen. Ich wohnte längere Zeit den Übungen der Infanterie, 
Kavallerie und Feld- Artillerie bei, bei denen nach unseren Begriffen 
eine gewisse Lässigkeit sowohl in der Leitung wie in der Ausführung 
herrschte. Die Infanterie machte höchst langweihge Übungen zur 
Parade-Aufstellung. Besonders interesairte mich die Fulsbekleidung 
der Li&nteristen,. die öogenannten alpergatas. Dieselben sind eine 
Art Sandalen ans Hanf, welche am Fnfs nur durch einige schwarze 
Binder festgehalten werden, die über diesen weggehen und hinten 
zusammengebunden sind. Diese Fufsbekleidung ist auch bei der 
arbeitenden Bevölkernng vielfach libUch und wird im heifsen Sommer 
am blofsen Fufso getragen. Sie ist aufserordentUch leicht tmd bequem, 
durfte aber in unsem nordischen Gegendon wegen ihres geringen 
Schutzes gegen Nässe imd Schmutz ni^t geeignet sein. Der spanische 
Infanterist soll mit ihr, namentlich im Gebirge, ganz hervorragende 
Marschleistungen machon. 

Der Adjutant des dortigen .)äi^er-Rof]^*ment8 zu Pferde, der mich 
durch die Kasomf^n des Rogimentü führte, klagte sehr über mangel- 
haftes Avancement. Dieses hat zum TeU in dem überflul's an Offizier- 
stellen seinen Grund. Die Generale, die übrigens selbst in ihren 
Dienstbureaux Zivilkleidung tragen, sind gro&tenteÜB recht bejalirt 
Selbst der Generalstab geuiefst nicht den Vorzug eines schnelleren 
Avancements. Die Generalstabsoffiziere werden übrigens gleich nach 
abgelegter OffizierprOfuDg, also ohne dafs man ein rechtes Urteil 
ttber ihre praktische Befiihigung haben kann, zu solchen bestimmt 
Dagegen besteht die vortreffliche Einrichtung, dafs sie je ein ganzes 
Jahr bei der Infanterie, Kavallerie, Artillerie und beim Genie Dienst 
losten müssen. 
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Die Rekruten wnirden eifrig zu Fufs gedrillt; sie waren erst 
kürzlich eingestellt worden — der Rekruteneinstellungstag ist der 
1. April — steUtan sich aber schon gaxus geschickt an. Sie reiten 
auch eifrig, täglich 2Vt Stunden. Die Pferde, meist spanischer Zucht, 
scheinen gute Enodien zu haben, hatten aber meist sehr kurzen 
Hals und zu kurze Kruppe. Die TruppenbeetSnde sind aufiallend 
schwach, da die meisten Leute schon nach dem ersten Dienstgahre 
aus Sparaamkeitsrücksii Ilten zur Disposition entlassen werden. 

So leiden oben fast alle spanis« lu ii Armee- Einrichtungen, wie 
80 viele andere Einrichtungen im Lande; an dem leidigen Geld- 
manofel, was mir spanische Offiziere selbst wiederholentUch be- 
stätigten. 
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KavaUehe-Felddieust-Obungeii iu Auftragstelluiig 

imd Auftragaosfohrung. 
▼«■ 

Jimk, Bittmeister a. D. 



Die Felddienstordnung bezeichnr't unt(M den mannigfachen HttlfB- 
iiiitlcln zur gründlichen Ausbildung des Offiziers in seineiii Berufe 
im Gebiet des praktis( lu ri l^ienstes vorzugjiweise die Felddienst- 
Übungen in zwei Parteien, bei denen dem Offizier eine besondeie 
Aufgabe gestellt wird, „Sie vervollkonomnen ihn in der Belierrschuug 
der Tnippe, schärfen sein taktisches YerständniTs und geben ihm 
Gelegeoheit zu selbständigen JSntschl^sen und Ausfiihrungen.*' — 
Wie die Aufgabestellung zu den vorbezeichneten Felddienst-Ubungen 
gedadit wird und wie der Auftragempfilnger seinerseits zu handeln 
hat, bevor er an die Ausf&hnmg des ihm gewordenen Auftrags geht, 
soll in den nadistehenden Zeilen darzul^en versudit werden. — 

Die erste Bedingung an eine gute Aufgabestellung ist die, daJs 
Auftraggeber und Aiiftragempfanger in eine derart geistige Wechsel- 
beziehung treten, dafs durch diesen Umstand eine sach<jpmäfse Aus- 
fllhrung des Auftrages gewährleistet wird. Dies bedinL^t. dafs «l« r 
Empfanger des Auftrages dahin er/.oi:;eri und unterriehtet wird, lien 
erhaltenen Auftrag dem Sinne nach zu verstellen. Daher muls dem 
jungen Offizier und Unteroffizier gesagt werden, wie er vor der 
Ausführung von Felddienst- Übungen in zwei Parteien auf Grund 
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eines schriftlichen Auftrages zn verfahren, welche Erwä}^Minji»'ii vv 
anzustellen bat, um zur vöUig&n Klarheit des Auftrages zu gelangen. 

Bevor ich zur Be^rechnog dieser Erwägungen, die in der ersten 
Zeit ganz schematisclier Art sein kennen und müssen, komme, muls 
ich Einiges Uber die Art und Weise der Auftragerteilnng sagen. 
Denn grade in ihr liegt nidit selten dar Keim des gBnzlichen MiA« 
lingens der t^ungen von Parteien gegeneinander. 

Jeder Übung liegt eine Air beide Parteien gleichlautende General- 
idee, aus welcher die allgemeine, beiden Parteien auch im Ernstfalle 
gleichmäfsig bekannte Kriegslage her>'orgoht. zu Grunde. Jede Partei 
bekommt eine Spezialidee, welche die besondere Kriej^slaere der 
Partei entliäit. Die Spezialideo kann nun so (jestaltet worden, dafs 
der Fülirer sich seinen Auftrag selbst zn bild(Mi hat, oder dafs ihm 
im Anscbhüs an die Spezialideo ein besonderer Auftrag p^egeben 
wild. In kleinen Verhältnissen braucht eine Suuderung in Geueral- 
nnd Spezialidee nidit festgehalten, sondern kann an SteUe beider ein 
Auftrag gegeben werden, welcher das snr Kennzeichnung der Lage 
Notwendige mit enthält. Jeder Auftrag maHs also basiren auf einer 
in der einen oder andern Form gehaltenen aJlgememen Kriegslage. 
Diese mnb einfach, natfirlich und somit allgemein verständlich sein. 
Sie darf nicht, wie man zu sagen pflegt, von des Gedankens Blässe 
angekränkelt d. i. so weit hergeholt sein, so grofse Verhältnisse 
anziehen, wie sie im Kriege fUr derartige kleine Abteilungen gar 
nicht vorkommen, daher nur verwirren. Vielmehr ist im Krieche 
auch das eini'acli. Die Führer solc-h kleiner Abteilungen bleiben 
immer in dersellien Krie<^sla<;o. Die alliniihlic he Veriindurung der- 
selben durch das Furtleben in ihr wird gar jiicht bemerkbar. Defshalb 
empfiühlt es sich, dieselbe Goneralidee allen Felddioustübuugen 
für einen bestimmten Zeitabschnitt zu Grunde zu legen. Die 
im Rahmen einer solchen aasgeführten Übungen nehmen einen der 
Wirklichkeit mehr entsprechenden Verlauf, sind daher wmt belehrender 
und dazu viel interessanter. Der althergebrachte Standort der Posten 
bei den Garnisonen Ullt fort, den Übungen wird ein neues Bild, 
eine andere Gestalt und somit zum Nachdenken Veranlassung gegeben. 

An den Auftraggeber stellen allerdings so veranlagte Aufträge 
nach verschiedenen fiichttmgen hin gröfsere Anforderungen als die 
landläufigen, die vomebmlichsten bleiben aber immer Fleifs und 
Mühewaltung. Die Spezialidee leitet nun für gewöhnlich unmittelbar 
zum Auftrag über, aus ihr geht derselbe hennr. 

Der jranze Aufbau bis zum Auftrage iiin. diesen mit einbegriffen, 
mufs folgerichtig sein, womit die Gewähr geleistet ist, dafs der 
Auftrag verstanden werden wird. Die Folge des Durchdachtseins 
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dea Auftrages vom Entstehen bis zum Werden mnts sein, dafs Auftrag- 
geber und Auftragempfanger in eine gewisse geistige Vorbindung 
kommen. Und mufs diese ihre Fortsetzung finden in der AusfÜlinmg 
des Auftrages. Das Ledinnff sdion, dafs jeder Partei bei richtig 
getroffenen Mafsnahmon die Erfüllung dos Auftrages ennöjxlicht, die 
Aufgabestellung also keine einseitige ist. Dahin gehTut das Kapitel 
der verschiedenen Stärken. Durch diese müssen ungleiche Chancen 
des Gelingens auf dvn Parteien gleich gemacht werden. Wer beispiels- 
weise eine IV» Meilen lange Bahnstrecke mit Kavallerie decken soll, 
muTs mindeatemi doppelt so stadc sein ab derjenige, der dieselbe 
Linie zerstören soll. Das zu verhindern — mit einem Eavallerie- 
Detachement selbst bis zur Stärke von 2 Eskadrons — ist über- 
haupt nicht möglieh, wenn das Gelände einigerma&en unflber- 
sichüich und bedeckt und die Truppe im Patrouillendienst aus- 
gebildet ist. Eine von den zahlreich zur Balmzerstörung entsendeten 
Patrouillen muls es ermögHchen, an die Bahn heranzukommen und 
somit zu zerstören. Der die Bahn Deckende kann doch nicht mehr 
thnn als eine Stollnn^r zwischen Bahn und Feind nehmen, und sowohl 
in das Vorg*'l;indt> limein als auch an der Balm unausgesetzten 
Patrouilloruraiif: uuterlialteu. Entgeht ilim eine Bahnzerstönmg nicht 
d. i. wird gemeldet, dafs sie stattfrefunden, dann hat er seine Pflielit 
und Schuldigkeit gethan, mehr kann er nicht. Ich habe grade dieses 
Beispiel gewählt, um gleichzeitig vor Illusionen zu warnen. Wer 
die Bahnzerstörung verhindern will, muA die Linie besetzen. Damit 
komme ich zum technisch richtigen Sichausdrttcken des Auftrag- 
gebers und des Verständnisses dafür seitens des AuftragempÜuigers. 
Es ist ein gro&er Unterschied, ob man sagt: „Beobachten, besetzen 
oder decken Sie das und das Objekt." Ich ^^tU die Begriffe vom 
kavalleristischen Standpunkte scharf abgrenzen. Was man beobachten 
soll, hat man vor sich zu behalten oder das zu beobachtende Objekt 
bleibt zwischen mir und dem Feinde. Das Objekt, was man besetzen 
soll, belepft man unmittelbar, stellt sich hinein. Die Besotzung be- 
dinLi;t einen ^^i' wissen Grad selbständiger Widerstandsfähigkeit und 
ist deshalb melir Sache der Infanterie. Sollen Kavalleristen etwas 
beselzon, dann tr itt die Verwertun<j: der Schufsw aflie in den Voider- 
grund. Soll man etwaa decken, dann imü'ü man sich zwischen den 
Feind und das zu deckende Objekt stellen, wie weit vor dasselbe, 
hängt von den verschiedensten Umstände ab. Ikitscheidend ist, dals 
sich zwischen die deckende Abteilung und das zu deckende Objekt 
selbst keine feindliche Patrouille unbemerkt einschieben kann. Es 
sind das ganz bestimmte taktische Begriffe, die feslgehalten werden 
mfissen, an denen nicht gerüttelt werden darf, wenn sie in Fleisch 
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und Blut übergehen sollen, für all und jeden eine verstänillirhc 
Sprache fUluend und jeden wissen lassend, was er soll, ihm keine 
Fallen stellend. 

Gelände darf nie angenommen, sondern iLuih genommen werden, 
wie es ist Eine Ausnahme hiervon zu machen, ist nur bei Bach- u. s.w. 
Obergängen zulässig. Denn ea ]£bt keine falsche Auffassung zu, es 
giebt kein unnatttrlicheB Büd, wenn man diesen oder jenen Übergang 
ab nicht voriianden betrachtet. Ln Gegenteil. Eine derart^ An- 
nahme ist sehr lehireiGh, weil dadurdk der Verlauf der Übnng oft 
ein ganz anderer ist, bei Ausführung derselben dann ganz andere 
MaTsregeln zu ergreifen sind. Auck Annahmen hinsichtlich der 
Truppenstärke sind möglichst zn vermeiden, jedenfalls ist zu Beginn 
der Übungen von Abteilungen gegeneinander darauf zu verzichten. 
Leichtere Aufträge müssen schn^ierigoren, durch das Eingreifen anderer 
zunächst uribekaunter Abteilungen verwickeiteren, Stellungs- Aufträge 
Bewegungs-Ault ragen vorangehen und später mit einander wechseln. 
In der Steigerung der Aufträge auch he/iiglich der Dauer — muTs 
System und Methode sein. Eines Umbiamies mag au dicKor Stelle 
auch Erwähnung gethan sein, der gerade die Übungen im Vorpost«n- 
dienst so schwierig imd mmatOrlidi gestaltet, der sehwachen Züge 
der Feldwadien nftmlich. £ine Übung im Feldwachdienst mit 
10 Rotten und 3 blinden f&r den Zog ist ein Unding, um nicht zu 
sagen ein Unsinn. Berechnen wir doch einmal die Truppenstärke 
eines solchen Zuges auf Feldwache. Es sollen nur 2 Patrouillen, die 
eine 1 Unteroffizier, 4 Mann, die andere 1 Gefreiter und 2 Mann 
stark, entsendet und 2 Posten, 1 Unteroffizierposten in Stärke von 

1 Unteroffizier mit 4 Reitern und 1 Vedette zu 3 Reitern atifgestellt 
sein; so giebt das, in die Stnnme den Schnarrposten und 1 Patrouille 
innerhalb der Postenlinie zu iMann noch mit eingerechnet, 2 Unter- 
offiziere, 17 Koiter. Bei lU Kotten mit 3 blinden, dazu 3 Unter- 
offiziere, würde bei der Feldwache der Feldwachluilx lulo, 1 Unter- 
offizier und der Trompeter bleiben, macht gerade eine Parlamontär- 
entsendung. Es ist doch kein Wunder, wenn der Feldwachhabende 
bei den Postmi zu snpponiren anfängt und auf Befragen sagt: „Diese 

2 Mann stellen 1 Unteroffizierposten in der und der Stärke vor** 
und dergl. Wer kann es ihm yerdenken, dalis er es so macht, um 
noch Leute bei dar Wache selbst zu haben, denn es ist ja ein £hren- 
punkt für ihn, dab ein Angri£F dieselbe jederzeit gefechtsbereit findet 
und dftfs durch frfihzeitige Benachrichtigung der rückwärtigen Ab- 
teiluii^;«» die Zeit gegeben wini, einem Angriffe entgegenzutreten. 
Die Züge müssen zum Üben des V^orpostendienstes stets in Kriegs- 
stärke ausrücken, wenn das Bild, welches die Übung geben soll, 
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nicht ein ganz uunatürliches werden soll. Wie kann der Feldwach- 
habende beispielsweise an ein Ablösen der Posten auch nur denken, wenn 
ilun nur die nötige Anzahl Statuten zurVerfögung gestellt wird. — 

Bevor nim die mit dem Zirkel in der Hand von dem Auftrag-* 
geber geistig anf der Karte, unter Beachtung des Yorausgeechidciten, 
durcharbeiteten Auftrlige zu Papier gebracht, mOseen dieaelben 
gegeneinander gearbeitet werden, d. i. der etwaige Verlauf der 
Übung beider Parteien gegmeinandi r mufs im Geiste festgestellt sein. 
Denn es ist ausgeschlossen, da& die Parteien sich gamicht finden, 
in derselben Richtung oder aneinander vorbei gehen oder die eine 
bereits ihren Auftrag erfüllt hat, bevor die andere in ThJitijrkeit ge- 
treten ist. Gewifs kommt es in der \A'irklichkeit vor, dal's FfMind 
und Feind in derselben Richtung; marschiien, aneinander vorbei In a, 
sich dijo auch nicht tjeflfen. Das darf aber bei den Übungen n u lit 
vorkommen, bei denen müssen sich eben die Parteien treffen, dalur 
ist der Auftragsteller verantwortlich. Damit iu engster Verbindung 
steht die Feststellung der Abmarschseiten, die TUüAifllm^ng des 
Punktes, an welchem Kenntnilb vom Auftrage zu nehmen ist und die 
Zeit des Beginns der Übung, d. i. von Anbeginn der ersten Ma&- 
nahmen. Zeit und Baum mfissen von der Leitung in Einlrlang und 
in ein richtiges Verhlltnifs zum Zweck gebracht sein. 

Von den Auftartfgen darf stets erst unmittelbar vor der Aus- 
führung Kenntnüs genommen werden. Auf der richtig erkannten 
Sachl^e mufs ein selbständig gefafster EntschluTs sofort zur Aus- 
führung «gebracht werden. Das ist ein ganz besonders wichtiger 
Gesichtspunkt für die Erziehung des Kavallerieführers. Die Aufträge, 
die sclion tagelang vorher znsesteilt werden, wie das nocb häufig 
genuf^ vorkommt, sind ganz wertlos. Da« Geheiinnifs des Auftrages 
wird dadurch preisgegeben, und aus dem Feldauftrag wird ein 
Stubenauftrag. Nur der iui üit und Stelle gefalste Entschlaf« und 
der sofortige Befehl zur Ausfuhrung des Auftrages Isssen «n Urteil 
über die BeflOiigung des Betreffenden, insbesondere zum KaTaUerie^ 
Offizier zu. 

Der Aufiirag ist slso beim Abmarsch dor Abteilung vom Easenien* 
hofe dem FObrer derselbeii verschlosBen zu fibergeben mit dem 
Vermerk auf dem Umschlage, wann und wo von dem Auftrage 

Kenntnifs zu nehmen ist. Es ist das schon eine nützliche Übung 
für die Führer der Parteien, bestimmte Punkte zu einer bestimmten 

Zeit, nicht früher und nicht später, 7a\ erreichen. Wie man reiten 
lassen mufs, richtet sich selbstredend naeh der Entfernung des 
Punktes, der zu der befohlenen Zeit zu erreichen ist. Bei Kenntnifs- 
nahme des Auftrages liest der Führer sich denselben an der Hand 
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der Kartt» inchreic Mnlp durch, solcher Art daiiach trnrhfcinl , sich 
in don üodankünkreiti d^s Aiiftran;stellor8 hinein/iilindüii uiul den 
Schwerpunkt des Auftrages zu erkennen. Dazu verhilft ihm wi iter 
die Frage: ^Waa soll ich?^ Die Antwort muls zweiiellub klar 
liegen, bevor der nlldwte Schritt getihan wird, der in der Frage 
liegt: „Wie fange ich ee an 7*^ Denn diese Frage forscht schon 
nach den zur ErfOlIiuig des Anftrages xa ergreifenden Maßregeln. 
Das nWas*^ beseichnet also das Ziel, den Zweck, das „Wie** die 
Wege, die zvr Erreiehong dee Zweckes dienen. Der Wege zu 
einem Ziele giobt os nun manche, aber vinor davon en\eist sich 
doch meistens als der kürzeste, für diesen Fall also gleichzeitig ab 
der beste. Den mufs man durch richtige Erwägungen zu erkennen 
suchf^n. Dio Frage dos .^Wio" kann niemals orlt digt werden, ohne 
dafs man nicht die gegebenen Mittel, die Trupftenstinke mit in Er- 
wägung gezogen hat. Derselbe Auftrno; in dem einen i' alle mit einer 
Eskadron, in dem andern mit einem Zuge gelöst, kann gaji/, ver- 
schiedene Mafsnahmen erfordern. Die erledigten Fragen ^»Was" und 
„Wie"^ vor Beginn der Mafsnahmen zur Erfullimg des Auftrages» er- 
möglichen das Handeln auf Grund jedes Einzel&lles nach richtig 
erkannten taktischen Grundsitzen und bewahre vor der Schablone. 
Auf dasselbe „Was", braucht nicht notwendiger Weise dasselbe ^ Wi e** 
EU folgen. Ob man es mit wnem Offensiv* oder Defensiy- Auftrag zu 
thun hat oder wann und wo d«r eine in den anderen Übergebt, stellt 
Alles die richtige Antwort auf die Frage „Was" klar. Der Auftrag 
mu& dem Führer völlig klar sein, bevor er zur Ausführung desselben 
den Befehl giebt. Der auf richtig erkannter Grundlage stehende 
Befehl wird dann auch den Anforderungen an einen solchen ent- 
sprechen. „Es genilprt nicht, dafs man befiehlt, auch nicht, dafs man 
das Rechte dnb«M im Auge hat, viehiiehr hat die Art. wie man 
befiehlt, einen grolsen Einflufs auf den Unterfrebonen. Haltung und 
Beispiel stählen das Vertrauen und roifsen die Trniijion zu Thaten 
fort, welche den Krfulg vei bürgen." — Bei der voröteJieiid angegebenen 
Art und Weise des Führers, sich über Alles erst vollständig Rechen- 
sdiaft abzulegen, wird derselbe auch weniger dar Gefahr zuneigen, 
in dem einmal gefalzten Entschlulk, der gewissermafsen durch den 
Befehl festgenagelt ist, sdiwaokend zo werden und damit einem 
der schlimmsten Vorwürfe für «nen Kavallerie -Führer zu verfallen. 
In keiner Phase der Übung darf der Führer den Überblick Uber das 
Ganze verHeren, er mufs stets das gesteckte Ziel, den Zweck im Auge 
behalten. Wenn irgend moglidi, ronfs er selbst sehen, sich daber auf 
Punkte begeben, von wo aus dies möglich ist, ohne dafs die stete Ver- 
bindung mit der Abteilung aufgehoben wird. Je eher der Führer 
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sieht, desto gröfser ist der Zeitraum für don Kiitschliils, dem Wagen 
kann dann oin Wägen vorangehen. Eine luuingeuehme Überraschung 
wird daaiii in keiner Weise eintreten. Die wohlthätige Folge filr die 
geführte Truppe wird die sein, daTs auf Grund der richtig erkannten Sach- 
lage sichere, bestimmte, den Umständen aagemeasene B^eble gegeben 
werden, die der genaueBten AnsfOluning aidier sind. Ein ÜberstOrzen 
von Befehlen, deren einer dem andern folgt, bevor der Torhergegangene 
ansgefttlirt ist, ein fortgesetztes Widerrafen von BefeUen findet nicht 
statt, es wird das Kommandowort nicht verdrSngt durch die Rufe: 
Hierher, dorthin. Dun li xViiflrag und Ausführung mnJs ein geistiger 
Faden gehen, der nicht abreifst, sondern erhalten bleibt bis zur 
beendigten Ausführung des Auftrages, bis snm Ringen beider Parteien 
Augo in Auge, bis zum Handgement^e. Anch nach demselben mufs 
der Faden sich /u einem krio(Tso;»>inälsen Verlauf der I hung foit- 
Si»innen. der nirniiils fehlrn darf, um die Übung zu einem in allen 
ihren Teilen vollendeten Gaazeu zu gestalten. Und das Allerletzte 
mufa der Austausch des Gedankenganges des Auftraggebers und des 
xVuftragompfangers, die Besprechung der Übung sein. Was Ort und 
Zeit der Besprediung einer Felddienstftbung für alle daran beteiligt 
Gewesenen anbetrifft, so halte ich Zeit und Ort nach dem Signal 
das Ganze: Halt — ich spreche hierbei lediglich von Übungen inner- 
halb einer Eskadron, also Übungen, dem Zwecke der Ausbildung 
dienend — nicht für passend. DieGrOnde dafür sind folgende: Die 
Überhaupt vorhandene Zeit wird durch di • f^bung selbst möglichst 
ausgenutzt worden sein, zum HerunJiegen der Truppe auf 1* r Land- 
Strafse dürfte also schwerlich noch Zeit sein, um so mein , als die Not- 
wendigkoit dazu gar nicht vorliegt. Die gründUchti Besprechung 
einer Cbung will aber ihic Zeit haben, sie mufs gleichzeitig eine an 
die Praxis anscbliel'sende In.struktioTi sein. Das ist sii- aber un- 
mittelbar nach beendeter ('luing nur lür einen Teil der an der Übung 
beteiligt gewesenen Mannschaften; denn sämmtliche mit besonderen 
Aufträgen entbendeteu kleineren Abteilungen, einzelne Meldereiter etc. 
fehlen noch und werden sich auch in absehbarer Zeit nicht einfinden. 
Um die Besprechung durch Mangel an Zeit unmittelbar nach beendeter 
Übung nicht über das Knie su brechen, auch den kriegsm&bigen 
Verlauf aus demselben Grunde nicht in Frage zu stellen, die Pferde 
nicht herumstehen zu lassen und die Besprechung für alle Teile 
nutzbar zu machen, findet dieselbe für die ganze Eskadron zusammen 
an dem der Übung folgenden Nach- bezw. Vormittag statt. Ge- 
nommene Aufstellungen werden zweckmäXsig mit für jede Abteilung 
in rotem und blauem Papier vorhandenen Zeichen mit Reisnägeln 
auf der Wandkarte 1 : 12 500 aogesteckt. Die Th&tigkeit jedes ein- 
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seinen Postens, jeder einzelnen Patronflle wird aar Sprache gebracht, 
der FQhrer der kleinsten Abteilung erzählt für Alle, was er getlian 
und warum er es 80 gethan hat. Der Eskadron-Chef erklärt an den 
selbst wahrgenommenen Thatsachen, wie das lind jenes vielleicht 
hätte anders gemacht werden können. nl)er immer das Warum dazu 
gebend, wenn nötig durrh « infachc Skizzen auf der stets hei diesen 
Bespreehnngen vorhanden n \\ andtafel erläuternd und allgemeine 
Grundsätze und Gesichtüpuiikte daraus ableitend. Die verbesserten 
Meldungen werden besprochen nach Form \md Inhalt und zurück- 
g^eben, allgemeine Bestimmungen in Erinnerung gebracht und in 
Fleisch imd Blut fiherfCihrt Derartige BesprMähnngen sind nicht ohne 
gro&e Mfdiewaltnng des Veranstalters derselben dnrchzuflOiren, sie 
sind aber gestempelt Ton dem Verständnife, der Lust und der Liebe 
zur Sache, sie ziehen den Untergebenen in den Ideengang des Vor- 
gesetzten, wodurch die ersteren gelehrt werden den letzteren zu ver- 
stehen, die Aufträge werden immer sinngomäTser ausgeführt und so- 
mit im Laufe der Zeit goldene Früchte gezeit^ werden. — 



VIIL 

Die militSrisoh wichtigsten Karten von Enropa im 

Allgemeinen, von Deutschland und Frankreich. 

(Abgeschlossen £nde August 1892.) 
Obernulr» 



(Schlnfs.) 
III. Frankreich. 
1. Depot de la prnerre, (Service cfAoorraphique do I'arm^e), 
üouvelle carte topographique de la France caite de France de l'Etat- 
major) 1:80000. 274 Bl. (50x^U cm) a > fr. Kplst. Paris 1 Hl 8— 78. 
Die ersten Blätter erschienen 1833, die letzten 1882. Das Werk ist 
eine durch Zdlchner ausgeführte Reduktion der Originalaufiiahmen. 
Das Terrain ist in modifizirtsr Lehmann'scher Manier mit aufser- 
ordentlich vielen Höhenangaben dargestellt Die Vervielffiltigung 
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Die luilitärisch wichtigsten Karten von Eurupa im Allgemeinen, 



besorgte die bekaimto Firma Dumaine in Paria. Durch Umdruck 
auf Stein wurde auch eine billigere Ausgabe [k Bl. 1 fr.) ermöglicht, 
der jedoch, besonders in den Gebirgspartien, die nötige Deutlichkeit 
bedeutend mangelt. Die Originalaufnahmo erfolgte teilweise auf 
Gnindlage von KatasterplUnen, sonst im Mafsstab 1 : 20, und auch 
10000. Das Terrain wurde dabei nach reichhaltigen Höhenmessungon 
durch äquidistante Kur^'on ausgedrückt, auf Grund deren sodann die 
Darstellung in Schraffen stattfand. Das Projekt für diese Karte 
stammt aus dem Jahre 1817; 1818 wurde mit der Aufnahme be- 
gonnen, 1878 wurde dieselbe beendigt. Die Berichtigung erfolgte 
in der Weise, dafs seit 1877 in jedem Armee-Korps-Bezirk jährlich 
2 Blätter revidirt wnirden. 

Eine im Erscheinen begriffene Neuauflage wird in Viertel- 
blättem ausgegeben; das Minstere des travaux publics liefs die Karte 
in gleicher Einteilung als carte geologique detaillee bearbeiten. Durch 
Umdruck auf Stein wurden besondere Dopartementskarten für 
sämmtliche Departements hergestellt zu 4 — 8 Bl., k Departement 8 fr. 



Namen der ^, Nummern der bezüglich en Blätter 

n . . enthalten: , . l' * 

Departements: der vorgenannten Karte: 



Ain: 


148- -150, 159, im, m, m 




Aisne: 


13, 14, 22, 23, 33, 34, 42. 




AlHer: 


134—136, 145—147, 15&— 158.. 




Alpes basses: 


200, 201, 211—213, 223—225. 




Alpes hautes: 


179, 189, 190, 199 - 2U1, 2iL 




Alpes maritimes: 


212. 213, 213 bis, 224, 225, 225 bis, 23L 


Ard^che : 


177, 186, 187, 197, 198, 209, 21SL 




Ardennes : 


14, 15, 23, 24, 34, 31 




Ari^ge : 


241—243, 252—254, 256, 202. 




Aube: 


66—68, 81-83, 97, 88. 




Aude: 


230, 231, 24'J "J44, 253—255. 




Aveyron: 


184, 185, 194—196, 206-208, 219, 220, 231, 232. 


Bouches du Rhöne: 


222, 223, 234, 235, 246, 24L 




BeUbrt (Arrondissement): 


100, 101, 114, 15, 




Calvados : 


28—30, 44^46. 




Cantal: 


174. 175, 184, 185, 195. m. 




Charente : 


15J, 154, 162, 163, 171, 112. 




Charente inf^rieure: 


141, 151—153, 161, 162, 170, 171, 


181. 


eher: 


109, 110, 121-183, 134, 135, Mü. 




Correze : 


164, 165, 173, 174, 183, 1B4. 




Corse : 


259—267. 




COte d'Or: 


97, 98, 111—113, 124—126, 13L 




Cötes du Nord: 


41—43, 58-60, 73-75. 




Creuse: 


144, 145, 155, 156. 164, 




Dordogne : 


163, 164, 171—173, 181—183, 192- 


-194. 


Doubs: 


113, 114, 126. 127, 138, m 




DrOtne: 


177, 187, 188, 198, 199, 210, 2LL 





von DeutachUnd und Frankreich. 
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Namen der 
Departements: 


, Nummern der bezüglichen Blätter 
enthalten: , ^ rr x 
der vorgenannten Karte: 

o 


XUurc LiOir . 






AO 11 Kfi KU 79 7Q 07 Oft 








917 '>1Q 99Q 9^11 911 919 9K9 
iiVOj^ aOS — ^ol, <24^, 




91 917 99ft_9*tA ^tn '>ii 




1ß1 170 171 Iftil Irtl IQI 1Q9 9AQ 9fU 

AOI, H\ty 1(1, lOU, loi, l>7l, XtlJ, £l/d, AiXi 




990 91*1 OQO 910 91K 


TIa V^itnifiA* 


ßO 61 75 7ß flO Ol 


J_iiUl c • 


19A t'>7 iqo lai tlil_llfi 


TnnrA t^f T .AIPA * 
J-UUI t? C W ±j\Jlx c • 


Iflfi-^lflH HO 191 1*-19 




1ßÖ_iriQ 177 17Q 1Q7 1QQ IQQ 




1 '^'"i 1 *JR 1 *17 1 1 1Q 1 KA 


T iflnHAR * 


1QJ 9n''i_9ftl 911 91 fi 99ß_99ft 


T^Air et Cher • 


78 7Ö Ö4 107 lOQ 121 122 


Loire: 


147 148. 159 167 168 176 177 






Lot: 


183 184 193 195 205 206 


Lot et Garonnet 


192 193 204 205 "10 2LL 


T jHv^ta * 


IKÄ ISifi IQf^ 1*47 90Q 
AOv^ xoii, jrTij, »-I/o, £i\nj. 


Mflin A At Loire ! 


91, 92, 105, 106, 118, 110. 


^1 n n n n A ■ 


Iß 17 27 2H 44 ßl 




33 35 49—51 ßfi 68 




68. 69. 83. 84 98. 99. 112. 113. 


rat iH'ATintf* * 


61 62 76 77 91 92 


^^Aiir^liA Af MobaIia ' 


25 36 52 53 69—71 84 


AlICtA * 


24 25 25 36 51 52 68 69 


iUUI VlUtUA • 


73 75 fift 90 102 104 




110 III 123 124 135. 136, 


Ii uru > 


2 4 5 8 9 13 14. 


Oise * 


20 22 31 33 48 49 




11 AH ßl ß3 77 78 


X^ao ue ^AiaUS . 


1 ä 19 la 


X UV UC J-'UUlC ■ 


156 158 165 167 174 176 


^^*T AAS I r4 C O Ad 1 * 

X yrcDces ^disocs^ • 


226 228 9.?SK 240 9r^ 951 


•»«•An A ACi ^ rA aii^AoA * 


228 240 241 251 252 

AAtO, MVV, AVA. 


RKAnA- 


147 148 158 1.5^} Ifi? 168 177 


^oAnA / oli^A 1 ■ 


QQ 100 11^ 114 


tkjaAJliKiJS vL ajxjUV * 


l'M 1''5 ISti^l'iH 147 149 153 159 




H2 ß3 77 78 Q2 Q3 106 107 


A " 

Ott V Vit? ■ 


160 160 bis 169 169bi«i 169 tor 178 179 179 bis 189 


OaVOlv ^HcIULc^ • 




Seine ! 


48, ii^ 


Seine införieure : 


10, 11^ 18—20, 30, 3L 


Seine et Marne: 


48i 49j 65j 66j 80i 8L 


Seine et Oiae: 


31, 32j 47^ 48j 64, 65, 8Ö. 


Sevres (Deux): 


118, 119, 130, 131, 141, 142, 152, löi 


Somme : 


6, 7j 11—13, 20—22. 


Tarn: 


206, 207, 218—220, 230—232. 



gO IMe miUtfiriBcb wichtigsten Kurten von Europa im ADgemelneo, 



tarnender ,. Nnaamern der hczflnrhch on Blatter 

^ . enthalten: , * v * 

Departements: ner vorgenannten Karte: 

Tarn et Garonne: 206-207, 217, 218. 

Var: 223-226, 236-237, 247—249. 

Vauetose: 210, 211, 222, 228, 236. 

Vend6e: 116-118, 128-130, 140—142. 

Viennc: 119, 120, 131, 132, 142 144, 153, 154. 

Vienne (Haute): 143, 144, 154, 155, m, 164, 173. 

VoBges: 09-71, 84-86, 99, 100. 

Yonne: 81, 82, 96, 97, 110, III. 

Um die BMoltate der fortlaufenden Reyision dar Torgonimntoai 

Karte möglichst rasch für die Öffentlichkeit verwerten zu können, 
erscheint seit Januar 1880 eine „Edition zinkographique'^ in monat- 
lichen Lieferungen von je 16 Bl. (Viertelblättem der alten Karte) zu 
2 Fr. und wird dieselbe aus ^^V^ Bl. bestehen. Alle .5 Jahre soll ein 
Neuabdruck erfoli^en. Die Karte ist ein einlacher Lberdruck auf Zink, 
worauf dann auf (nund der eini^elanti:ten Reko^rnoszirungsberichte 
dio Überarbeitung erlolgt, die .somit viu zugsweise in einer Berichtigung 
in liüzug auf das Wegnetz, auf Kuitiirgronzen und neu entstandene 
Gebäude und Bahnen besteht. In ähnlicher Weise werden durcli 
galTanoplastisehM Yerfahreii flir alle iMdeatoaderen Stfidte, welche 
in einer Ecke eines Atlasblattea liegen, aus den benachbartea BlSttem 
neue Bl&tter, Umgebungskarten, hergestellt, welche den Namen 
des Hauptblattes „bis" tragen; desgleichen sind von allen Qamisonen 
durch Umdruck von bezfiglichen Eartenausscluiitten Oarnisonkarten 
hergestellt 

% D6pöt de la guerre, Garte de France 1 : 320000. 34 Bl. 

(50 x 60) k 2 fr., in Zinkographie «/» fr. Kpfrst. 1852— 1B83. Die 
Karte ist eine Reduktion derjenigen in 1:80 000; 1 Bl. entspricht 
16 BL dieser Letzteren. Sie ist, wie diese, über die Grenzen hinaus 
nur im Gerippe gezeichnet. 2 BL, No. 27 und 33, sind vorläufig 
überhaupt nur in Planimetrie erschienen. 

^. D'pot de la guerre, Carte chorographique do la France, 
1 : 600 im. Kpfrst 

Diese Karte, welche vorerst ganz Frankreich, das südliche 
England, das nördliche Spanien, Belgien, den gröfsten Teil von 
Holland, Rheinprovinz imd Westfalen, Baden, die westliche Schweiz 
und N<»dwestitoli«i umfafst, soll nch mit der Zeit auf das ganze 
westliche Europa bis Wien und Berlin erstrecken. Sie ist nur die 
VergrÖfserong bezw. Ausdehnung einer älteren, sich bis an die Zuidersee 
erstredLenden Karte von Nordfrankreich. Seit 1888 erscheint sie 
auch in Zinkdruck in 6 greisen und 9 kleinen Blättern zu 0,50 fr. 
Das Terrain ist in schwarzen Schraffen unter teilweiser Verwendung 
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schiefer Beleuchtung für die Alpen nnd mit ^elen Hdhenzahlen dar- 
gestellt. Die Karte ist reich an Kommimikationen (Strafsen in 
3 Klassen), giobt gute Übersicht j im Detail ist jedoch die Lesbarkeit 
wegen des Zinkdruckes weniger gut. Inhalt: Blatt 1. Cherbourg, 
2. Paris, 3. Nantes, 4. Lyon, 5. Bordeaux, 6. Marseille. 

4 D6pdt de la gnerre, Garte du niveUement gto£ral de la 
France 1:800 000. 6 El. 3 fr. 1878—1883. Steingravüre in 3 Farben: 
Gewisser blau, 100 m Niveaulinien biaun, die 400 m Linien stärker 
ausgezogen^ alles übrige schwarz. Die musteigüdge Karte ist eine 
Xeiiansgabe einer älteren gleichnamigen, die aber auf pkotolithO" 
graphischem Wege und nur iu. 2 Farben hergestellt war. 

In einer Ecke ist eine hypsometrische Karte der Umgebung 
von Paris in 1:200 000 zwischen Ecouen, Poissy, Palaiseau und 
Lagny. Die ganze Karte erstreckt sich im Osten bis Mainz, mit 

Durchftihning der hypsometrischen Kurven auch anf die fremden 
Gebiete, umtalst jedoch Corsica nicht. Eine aiisiuhriiche Legende 
erläutert den Charakter und die Ausfiihrung der Karte. 

5. D6p6t de la guerre. Carte de France 1:500000. 15 El. 
(52X<^^.4' in YiertelbUittem k 1,30 fr. Farbendruck, früher Stein- 
gravttre, ninunehr nach neuem Verfahren auf galvanischem Wege 
anf Kn])fer hergestellt. (Es werden die anf transparentein Pajüer 
ücrgeclelltiin Zeichnungen znnächst heliogi-a])liisc}i auf Knjjferphitteu 
übertragen). Die Publikation dieser von dem Major Prudent ent- 
worfenen und gezeichneten Karte wurde 1871 vom Döpöt des forti- 
fications begonnen und wird seit 1886 vom Service gdographique 
weiteigefiilirt Schwarz sind die Grenzen, Kommunikationen, Höben- 
coten, Schrift nnd OrtUchkeiten; blau QewSsser mit ihrer Bezeichnung; 
rothbraun die Niveaukonren (100 m), die 500 m Kurren stärker 
ausgezogen; hellbraun die Terrainschraffhr unter Anwendung schiefer 
Beleuchtung; grün die WKlder. Die Karte erschien in 3 verschiedenen 
Ausgaben: iype I ißt komplete Kaitc mit sämmtlichen SitnationS- 
details, Gewässern, Waldern, Terrain in Schraffen und Kurven; 
type n ist Kommunikationskarte mit Wäldern ohne Torrain ; tj-^pe UI 
ist orohydographische Karte, ohne Ort.'^- nnd Kommnnikations- 
bezeichnnng, aber mit besonderer Dentlidikeit des Terrains nnd 
dessen Nomenklatur. Die Karte zeichnet sich dnich grofse Zartheit 
der Darstellung und Detailflillo aus, was al)er vielfacli anch wieder 
Undentlichkeit zur Folye hat. Die Ürtsbezeiclimmg ist in '.• Kla.ssen, ab- 
gestuft, und sind sänuuüicheGrenzcn (Departeuieatjs-, Ai roiidissements-) 
gegeben. Die Blätter sind bis an den Rand gezeichnet und bringen 
daher au<^ umfangreiche Gebiete aller angrenzenden Lfinder, in 
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Die auStirMOh w]cbt(g*teii Karten von Eorope im Allgemcimn, 



ähnlichem Unifango wip dio Kai-t<^ 1 : iM>0 000. Die Karte iat zur 
Übersicht und Orientininij; vorzüglich geeignet 

6. D6p6t de la «ruerro, Carte de France 1:50 000. (Carte 
d'essai^. 1092 Bl. ^40x^'t,) *^ 2 fr. in Zinkogravüro nnd ßfachem 
P'arbondnick. Die Karte selbst sollte auf 3 Milliuueu fr. künimen; 
sie iüt duÄ Resultüt der neuen, im Jahre 1883 begonnenen tiigono- 
metrischen Landesauinahme, welche von Staatsingen teuren unter 
Kontrolle des Hiniateriums der öffentlichen Bauten ausgeführt wird 
und auf ca, 19 MiU. fr. zu stehen kommen wird. Der demnach 
nötige Kredit von 22 MiD. fr. wurde jedodi von der Kammer Ter> 
weigert; vorerst blieb daher die Yeröffentlidiung auf eine gewiaae 
Zahl von Blättern des nordöstlichen Teiles (71 Bl.) von Frankreich 
beschränkt. Der Beschlufs zur Herauagabe der Karte wurde 1881 
gefafst; die Herstellung selbst erfolgte auf Grund der Aufnahmen in 
1:40 000, sowie der fortlaufenden Relcofmosziningen. 4 Bl. sind 
gleich 1 Bl. der alten Karte in 1:80 000. Kot sind die Ortschaften 
mit Bevölkerungszahlen, Befestigimgen, SteinbrUcken und die aUerzeit 
fahrbaren Strafson (routes nationales, d^partementales, chemins de 
gründe cuuimiuiicalion et de l'int^ret commun und elu inins vicinaux 
et autres carossables); schwarz sind die Eis»4ibalinon (ein- und 
zweigeleisig, sowie schmalspurig ausgeschieden), Höhenzahlen, Schrift 
und sonstige Zeichen, fünferlei Grenzen, sowie die übrigen Wege 
(chemins importants, mais qui ne sont pas carossables en tont temps, 
chemins d'exploitation et sentiers muletiers, autres sentiers und vestiges 
de voies romaines); grün sind Waldungen und Gebüsche; blau Gft^ 
wttsser; braun die Niveaulinien von 10 m Schichten, die 50 m stSrker 
ausgezogen, blau grau die Terrainschummerung. Ob die Wege auf, 
iilter oder unter der Eisenbahn verlaufen ist (rot) kenntlich gemacht; 
Zeichen für Post und Telegraphen sind an betreffender Stelle ein- 
getragen; die Einwohnerzahlen sind mit rechteckiger Umfassung den 
Ortsnamen beip:edrnekt. Befestipmc;;en (französische wie fremde' .sind 
in genauem Grundrifs aHLrerreben: angrenzende Gebiete sind in gle'u lier 
Genauigkeit aufGrnnddes offiziellen Materials ausgeführt. Näherös 
über die Herstellung siehe: suum cuique in Streffleur's österreichischer 
Militür-Zeitiichrift 188(). 

7. Depot de la guerre. Carte de Franc© 1 : 200 000. (par le 
colonel Perrier). 81 Bl. (r)4x40) a 2 fr., ebenfalls Snkographie und 
6facher Farbendruck in gleicher AusfShnmg wie die vorige Karte. 
Sie ist eine Reduktion der Originalaufiiahm«i der Generalstabskarte 
und sollte bis zum Jahre 1S89 vollendet sein; zur Zeit sind es aber 
erst 51 BL (östlich Axniens, Paris, le Mans, Bourges, Glennont) sowie 
einige Blätter aus dem Nordwesten von Frankreich). Der gewfihlte 
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Mafsstab war wegen der Einfachheit und leichteren Cbereinstiminung 
mit den General- nnd Spezialkarten der Nachbarstaaten günstig und 
wurde seitdem auch anderwärts an«rewcn(l»«t. Das Terrain (braune 
Niveaulinien und granl)lau(' iS( luiinnu iiing) ist in '20 in Srhichten 
daigestellt. l Bl. = 4 Blatt der (inicralstabskarto in 1 : >Ü Ü0(). 

8. Deput de la guorrc l artr de la France par Achin 1 : 864 000. 
Cette carte dress6e au depot de furtihcatiuns en 18-25, pour le Service 
du Genie militaire, a tH6 revue en 1884. rublico par le ser\'ice 
gtjogiaphique depuis 188G. Kpfrst. 4 Bl. 8 fr., Umdruck 2 fr. 

9. MiniBtre de rintörieor — par ordre da — , noavelle carte 
de France (routiöre et hydrographiquo) 1:100000, dresa^e par le 
Service Ticinal. 596 Bl. (28X36, 5—38) k 75 cents. Paris, Hachette. 
Diese Karte ist Gradabteiluij^arte zu 30' Lfinge und 15' Breite mit 
dem Pariser Meridian als Ausgangspunkt. Als Basis ftlr die Her- 
stellung dient die alte Karte 1 : 80 (^00, welche genau rovidirt und 
konigirt und dann photographisch reduzirt wird. Dif wcit.n' Aus- 
führung geschieht durch Lithographie und Umdruck in Farbendruck 
und zwar: Gewässer nnd Höhencoten blau, die Terrainschnmniomnf!^ 
blau<ri au, Wälder grün, Kommunikationen und die jedem Dit bei- 
gednickten Bevölkerungszahlen rot. das übrio-^' schwarz. Di*« Karte 
ist aufserordentlich reich an Situationsangalnri. (auch sämmtliche 
Befestigungen sind emgetragen), hat aber vorläutig bloh auf einem 
Teil der Blätter Terrain (Schunmierung). In dem Mafse, als die 
Arbeiten des allgemeinen Nivellements fortschreiten, erscheinen die 
neuen Blfttter mit Höhenziffem und Terrain; die älteren werden mit 
der Zeit durcb TerrainbUtter ersetzt. Es soll femer beabsichtigt 
sein, die Karte bei einem weiteren Fortschreiten der Nivellements- 
arbeiten mit Höhenschichten zu versehen. Erschienen sind bis 
jetzt 394 BL, darunter 307 mit Terrain, gröfstenteils der Nordost- 
grenze angehörig; davon wurden ca. 70 bereits in wit dcrlinlt revidirter 
Auflage ausgegeben ; von ca. 100 Bl. ist bereits die Gravirung be- 
gonnen. — Die Blätter sind be/t ii hnet durch den Namen des 
Hauptortes, sowie durch römische ZiÖern für die senkrechten Kolonnen 
nnd durch arabisch« Ziff«nn für die wagrechton Znnon. Die Knilc 
wird stets evident n^rluüten, vorzugsweise^ aiit (ir ond der eingehenden 
RekoL''noszirn Ilgen der 5000 \Vp!jbauboaiut« n nnd der Forstbenmten) 
> taiikieichs und werden zur l»Mchtereii Vuinalunc von K<irn ktun'u 
von den Mnttersteinen Umdiucke auf Kupferplalten aUbgcführt. Aus 
ihr wurden auch besondere Umgebungskarten zusammengestellt, 
so: carte des environs de Paris, 3 fr.; de Ronen, 2 fr.; de la for6t 
de Fontainebleau, 2,50 fr.; des plages de Normandie de Caborg k 
Yport, 3 fr. 

6* 
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g4 IMe mOitlriich wlehtig»ken Bjurton too Emop* im AUgtmciiMii, 

10. Atlas illustre de la Franc©, 105 cartes, dress^es par 
Kiillemin, texte redig6 d'apres les docuinents offidels. 1874. Es 
werden auch einzelne Departementakarten abgegeben. 

11. Fisquet, Grand altlas d^partemental de la France, de 
l'Alg6rie et des colonies, tonn constammont an ronrant des modi- 
fic ations administratives. 103 Karten. Kpfrst mit orläuterndem Text. 
Paris 1875. 125 fr. 

12. Joanne Ad., Atla.s de France, contenant 05 rartes 1. eine 
Übersichtskarte, 2. 89 Departenientskarten, 3. eine Kart© von Algier, 

4. Karten der Kolonien) et 94 notices g6ographiques et statist Paris. 
Hachette. 1870. 40 fr. 

13. Depot de la guerre, carte du d6partement de la Seine 
1 : 40 000. 1839, wiederholt revidirt 1885, mit vielen Nachtragen und 
den neuen Befestigungen. 9 Bl. Kpfrst 9 fr. ZinkQberdrQcL 4,50 fr. 
Inhalt: Blatt 1. Poissy, 2. St. Denis, 3. Claye, 4. Versailles, 

5. Paris, 6. Lagnv, 7. Oievreiix, 8. Sceanx, 9. Brie-Comte-Robert 

14. D^pöt de la guerre, carte du d^partement de la Seine, 
1:20000, eine heliographiscbe Vergrofserung der vorgenannten 
Karte. 1882. 36 Bl. 15 fr, (einzeln k Bl. V/, fr.) in Zinküberdmck 

5 fr. Dieselbe Karte erscheint auch als Zinkogravürs in 5 bezw. 

6 Farben, zum irleichen Preise Blau sind die Gewässer, rot Ort- 
schaften und Baulichkeiten, griin Wälder und Gärten, braun Terrain- 
kurven von 5 m, graublau Terrainschummening, schwarz alles 
übripre. Inhalt: Die Ausdehnnno; der Karte ist dieselbe wie bei 
der vorigen: Bl. 1. Triel, 2. Herblay, 3. Montmorency. 4. Ecouen, 
5. Grd. Tremblay, (i. Mitry, 7. Poi.ssy, 8. Maisons sur Seine. Ar- 
genteuil, 10. St. Deni.s. 11. Sevran, 12. Claye, 13. St. Germain en 
Laye, 14. Kueil, 15. Ntniilly, 16. Pantin, 17. Bondy, 18. Lagny, 
19. St. Cyr, 20. Versailles, 21. S^vres, 22. Charenton. 23. Champigny, 
24. Emerainville, 25. Trappes, 26. Buc, 27. Sceaux, 28. Ghoissy le 
Roi, 29, Boissy St. L^ger, 30. Ozoir, 31. Chovreuse, 32. Orsay, 
33. Palaiseau, 34. Juvisy, 35. Brunoy, 36. Brie-Conite-Bohert. Die 
Blätter 15, 16, 21 nnd 22 enthalten Paris. 

15. D6p6t de la guerre, Carte du massif des Alpes (de la 
irontiftre des Alpes) 1 : 80 000. 72 BL (20x40) k 0,50 fr. Paris 1875. 
Steingravtlre in 3 Farben: Gewisser blau, Wald mit einer Mischung 
von graublau und braun (gegittert schraffirt), Schichtenlinien braun. 
Das Terrain ist durch 20 m Niveaulinien, die 80er stärker aus- 
gezogen, mit lichter Schummerung dargestellt. Die Darstellung der 
Nieveaulinien iMM ulit Hir das französische Gebiet auf genauen Auf- 
nahmen; für das italienische dagegen wurden sie nach der italienischen 
Generalstabskarte 1 : 50 000 konstruirt Die Kurven sind aber nicht 
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einmal am Rande mit Hohenzahlen vorsehen und der eingetmgeiien 
Koten sind überhaupt ZQ wenig. Die Weglinion sind verhältnife- 
m&fisig zu stark aufgetragen; die Felsen sind in braun gut wieder- 
gegebeili wenn auch hie und da nicht gerade genügend plastisch; 
dagegen sind die Gletscher durch Schraffen sehr unschön dargestellt. 

Die Karte orstrockt sich ühor dns fjanze von der Landes- 
grenzo zwi-sclun doni n^rolsori St. Bernhard und der Meeresküste bei 
Nizza durchzogene Gebiet, umfal'st also Teile der Departements 
Savoyen, West- und Seealpen, sowie dos nordwestlichen Italiens. 
Erschienea sind bis jetzf 58 Blätter, nämlich: Albertville, Beaufort, 
Pt. St. Bernhard, Aoste, Chuimmssit, Moutiers, Tignes, Ronco, 
Alievaid . Bozel, Bonneval, St. Jeau Maurienne, Modane, Suse, Bg. 
d'Oisans, Bardoneche, Fenestrelle, St Firmin, Brian^on, Queyras, 
St Bonnet, Mt Dauphin, Mt Yiso, Gap, Barcellonnette, Lärche, 
U Hotte Seyne, St Etienne, Demente, Chmto, Digne, Colmarsi 
St. Sauveuif St Martin Lantosque, Tende, les Mtes, CasteUanef 
Ftaget-Theniers, Sospel, Taggia, Riez, Gomps, Grasse, Honaco-Nice, 
Yintimiglia, Baijols, Dragoignan, Cannes, Antibes, Brignoles, leLne, 
Fk^jus, Cners, St Tropez, Tour de Camarat, Toulon, lies dT^res; 
Es feblen somit nunmehr \A EL mit durchweg italienischem Ge> 
biet: Bard, Ivr6e, Lanzo, Cigliano, Avigliana, Turin, Orbassano, 
Saripiano, Pignerolo, Sommaziva, Saluees, Cherasco, Coni, Mondovi, 

16. D6pöt de la guerre. Carte de la frontitee des Alpes. 
1 : 320 000. 10 Bl. k 0,50 fr. Steingravüre der vorigen bei ganz 
gleicher Ausführung. (Strafsen in 2 Klassen anspjesrhiedonV Das 
Terrain ist in braunen Schichtlinien von HO ni Schichthöhe <^e- 
geben, die freilich stellenweise so enge liegen, dal's ihr Verlauf nur 
sehr schw*er im einzelnen verfolgt werden kann. Die Karte, seit 
1875 begonnen, ist seit li583 beendigt; eine neue revidirte Au8<z;al)e 
erschien bereits 1886. Sie umfafst das Gebiet zwischen Geiifei 
See, Turin, mittelländischem Meor, Alles, Privas und Mäcon. Die 
Blätter heilsen: 1. Mäcon, 2. Grd. St. Bernhard, 3. Lyon, i. Albert- 
\-ille, 5. Valenco, 6. Brian^on, 7. Avignon, 8. Nico, 9. Marseille, 
10. Draguignan. 
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Der ^BusBiflche Invalide'' enthalt in seinen Januar-Nommem den 
Bericht des Ruasiachen Finanz - Ministers Uber das Budget des 
Russischen Heiches für das Jahr 1893. 

Wir entnehmen demselben nadistehende Angaben, welche iftr 
unseren Leserkreis von Interesse sein dürften: 

Der Etat balandrt in Einnahme und Ausgabe mit 1040458385 
Rubel. 

Die ordentlichen Einnahmen betragen . . . 961 222 148 Rubel 
Die auTserordentlichen Einnahmen betragen . 79 236 242 „ 

1 040 4r)8 :m Rubel 

l'nter den aufseiuidentlichen Einnahmen erwähnen wir den Be- 
trap; \on 68 '236 24 "2 Hul»eln ^aus binürstebenden Finanz-0])eratioDen". 

Die onlentlichen Ausgaben betragen .... 947 ()1'0 MS5 Rubel 
Die aulserordeutliciioii Ausgaben betragen . . 92 768 000 ^ 

1040 458 385 Kübel. 

Unter den ordentlichen Einnahmen erwähnen wir 264325647 
Rubel für den Dienst der Reichsscbuld, aufserdem steht das Finanz- 
Ministerium mit 122572579 Rubel zu Buch. 

Die aulserordentiichen Ausgaben setzen sich aus folgenden 
Postra zusammen: 

1. Für Ausrüstung der Eisenbahnen und Häfen . 62 161 000 Rubel 

2. Ausgaben aus Anlafs der Neu - Bewaffnung 29 607 000 ^ 

3. Zur Beschaffung besondererVerpflegungsreserven 1000000 « 

92 768 000 Rubel. 

Nachstehend geben wir im Einzelnen die Zahlen des Müitär- 
und des Marine-Etats, indem wir gleichzeitig die Zahlen fttr das 
Tergangene Jahr daneben stellen: 
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1. 

2. 
3. 
4. 

5. 
6. 

7. 
8. 

9. 
10. 

n. 

12. 



A. Militftr-Etat. 

Voransclklag 

189S: 
Rubel 

Zeiitnl-Venir«ltQiig 2 420 304 

Ortliche Yerwaltong 7 869 460 

Büdnxigsanstalten u. techxuBchelnstitiite 7 388 217 
Lazsreih- und Sanitätsweeen ... 3 605 797 
Bekleidung und Ausrüstung .... 19 887 171 

Naturalverpflegiing 37 943 912 

Fourage , 

Geldverpflegwng der Tnippea . . . 
Miethe undliutandhaltung derOeb&nde 

Neubauten 

VcnolIsfändififiingd.Artilleriematerials 
Instandhaltung des Artillfriomaterials 
und praktische Übungen der Feld- und 



16049114 

56 335 625 

13 921 8f>5 
17 776 468 
6 008 032 



Ausn-abott 

1882: 

Rubel 
2 429 206 
7784 905 

7 264753 

8 607 204 
19 112 918 
36 769 478 

15 799 779 
55 283 034 
18 597 919 

16 589 744 
5 732 412 





2 857 


583 


2 821626 


13. Marsch- und Keisegeiderj Estafetten 










6 885 


090 


6 998 113 


14. Marschgebiihriiisse der Rekruten . . 


2 788 


418 




1 5. Übungen der Roserve u. der Reichswehr 


3 828 


659 


■2 H,^;) 733 


16. Belohnungen und Unterstützungen . 


3 006 


003 


2 977 069 


17. Zahlungen an die Pensionfikaaae . . 


2937 


482 


2886302 


18. Ausgaben des Oeneral • Gouverneurs 










979 


398 


977 089 


19. Auiserordentliche Ausgaben .... 


538 


969 


534 281 


20. Tnmscasplsche Eisenbalm .... 


3 692 


245 


3 566 100 


21. Ausgaben verschiedener Art . . . 


1369 


842 


1 288 835 




6 252 


376 


8 628 568 


23. Ausgaben fDr Rechnung des nächst* 










8 595 


000 


8595005 



232937 030 228 907132 



Aus vorstehenden Zahlen geht hervor, daia der Militär-Etat des 
laufenden Jahres denjenigen des vergangenen Jahres um reichlich 
4000000 Rubel ttbersteigt Da es in Ruisland eine ö£Fentliche 
Kontrolle des Heichshauahaltes nicht giebt, läfst sich ein völlig zu- 
treffendes Urteil Aber das -Wesen der einzelnen Posten und die 
Verhältnisse I welche zu einer Steigerung derselben geführt haben, 
nicht übersehen, umsomehr da einzelne derselben wie No. 19, aufser- 
ordentliche Ausgaben, No. 21 Ausga1ien verschiedener Art, No. 22 
Reserve*'Kredit und No. 23 Ausgaben lUr Rechnung des nächs^ährigen 
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Der Euasbdie Militär- und Marine-Etat. 



Etats — durch ihren TiUü Ihren thataSdiliclien Verwendungszweck I 
in keiner Weise andenten. Den wesentlichsten Anhalt für das Wachsen 1 
der Armee an Zahl und Eriegswert dürfte die Steigemng des Eapiteb 8 I 
„Geld-Verpflegung der Truppen*^ um reichlich eine Million Rubel I 
und des Kapitels 15 „Ühnngen der Keserve und der Beichswehr'' 1 
um fsst 1 Üillion Rubel bieten. Dem Militär-Etat würden femer 1 
die aulkerordentlidien Ausgaben des Rcichs-Etat zum gröfscren Tdl 1 
zur Last zu legen sein, und zwar Titel 1 Ausrüstung der Eisoiiliahnen I 
und Häfen zum geringeren Teil, Titel 2 und 3 — Neu-Bewaß innig I 
und bcsondrrp Yorpflegungs-Reserven — voll und ganz mit 29G07ÜOO I 
bezw. l 0()0 00 Rubel. Auch den ordentlichen Ausgaben des Reichs- 1 
Etats w{lr(ien ß 000 000 Rnl)f>l ^für pt^vainfc Stoigomnp: der Preise 
der Natural -VorpÜegung und dei' Fouraf^e" voll und ganz, sowie 
zum Teil auch der lietra|r von 10 OOü OÜÜ Kulx'l ^fiir unvorcresehene 
Ausgaben" dem Militär- ())0zw. Marine-) Etat anzurechnen sein. 

Hat es souach schon seine Srliwierigkeiton, die Gesammthrihe 
der für militärische Zwecke voi gosohenen Aufwondnnjren festzustellen, 
so wild ein Vergleich mit den Militär -Etats fremder Staaten in 
Rücksicht auf die anderen Preisverhältnisse und die erhebhch anderen ^ 
Gnmds&tee für die Bezüge an Geld- und Natural -Verpflegung, 6e- ^ 
kleidung und Unterkommen, Pensions-, Invaliden-, Wittwen- und 
Waisen -Versorgung völhg unwirksam. Mafsgebend für eine Bo- 
nrteilung dürfte allein das Verhfiltnifs der Ausgaben für das Heer 
zu den Übrigen Au^ben des Reiches sein. Zählt man zu den für 
die Verzinsung der Heichsschuld ausgeworfenen 26i,d Millionen Rubel 
noch die f\Xr das Finanz-Ministerium angesetzten 122,6 Millionen hinzu 
und zielit die hieraus entstehende Sunmie, rund 387 Millionen Rubel, 
von der Gesammtsumme der Einnahmeu und Ausgaben 1040 Millionen 
Rubel ab, so bleiben noch 653 Millionen übrig. Da nach unseren 
vorstehenden Angaben der Aufwand für das Landheer mit mindestens i 
275 Millionen Kübel zu berechnen ist und der Marine-Etat eine j 
Gesammt-Ausgabe von 49,1) Millionen Rubel aufweist, so ergiebt sich, 
dafs Rufsland, abgesehen von den ünkosteri seiner Finanz- Wirtschaft ^ 
— mit nmd 325 INIillionen KuViel grade die Hcälfte seiner Eiimahine 
für Zwecke d.-r Eandesvcrteidigung aufweudut. Wollte man ein ähn- | 
liches Exempel für Deutschland aufstellen, so %\'ürde zunächst die 
Gesammt-Summo der Einnahme der Einzel- Staaten und derjenigen 
des Reiches zu ermitteln sein^ und würde sich sodann ergeben, da£s 
bei uns nicht entfernt ein ähnliches Verhfiltnüs obwaltet Hervor- 
heben möchten wir noch, dafs pro 1892 und 1893, also im Laufe 
von zwei Jahren, zusammen 34,7 Millionen Rubel — 72,8 Millionen 
Mark — für Neubauten voiigesehen bezw. bereits Terausgabt sind. 
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d* h. mehr als Vs des BetrageSi welcher, aof eine Reihe von Jahren 
vorteilti f&r die Kasemirung der gesammten ans Anlafs der Militfir- 
Vorlage za erwartenden Nen-An&telliingen notwendig sein würde. 
Wir lassen nachstehend noch die Zahlen des Marine-Etats folgen. 

B. Marine-Etat. 

VorunscIUag Ausgaben 

1893: im: 

Rubel Rubel 

1. Zentral- und Hafen-Verwaltung ... 1 791 280 1 766 361 

2. Belohnungen und UnterstQtzongen . . 459504 459596 

3. Bildnngswesen 570 359 558 815 

4. Lazareth- und Sanitfttswesen .... 793 490 785880 

5. Geld-Vorpfle-ung 3 332 624 3 365 779 

6. Natural-Verpflegnng 1 084 534 l 4i>3 641 

7. Bekleidung 1 107 500 1 002 802 

8. IndioTiRthaltung der Schiflfe 6 106 059 5 661) 743 

9. Hydrograph ischfs Amt 509 088 465 057 

10. Marine - Artillerie, Toi-pedowesen und 

elektrische Beleuchtung 5 673 940 5 223 ÜG7 

11. Schiffs-Neubauten 20 673 917 19 145 509 

1 2. Werften 2 980 560 2 868 512 

13. Miethe und Instandhaltung der Ge- 
bäude; Neubauten 3 160 504 3 3GÜ911 

14. Kommandirungen 458 000 441 000 

15. Kurs-Difiimiz f&r Ausgaben im Svea- 

boiger Hafen 79 868 48 233 

16. Ausgaben verschiedener Art ... . 930 853 911 487 

17. Ausgaben flirRechnung des nächs^ährgen 

Etats 180717 325 750 

Snniina: 49 892 893 47 882 233 

Der Etat des laufenden Jahres läfst sonach eine Stri>renmtr 
gegenüber demjenigen dos vergaiigeueii Jahres um ruud 2 Milliüüeu 
Rubel erkennoii. Besonders erwähnenswert erscheinen die Beträge 
für Schiffsneubauten, welche pro 1892 und 1893 zusammen 39,8 
IGBionen Rnbel — 83,6 IfiUionen Mai^ — ausmachen, also mehr 
als das Doppelte der f&r den gleichen Zweck nnd filr die gleiche 
Zeit bei uns voigesehenen bezw. wirklich erfolgten Ausgaben. W. 
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Im vorjäihrigen G. Bande der vorn Prof. Schnitzler in Wien heraus- 
gegebenen „klinischen Zeit- und Streitfragen" orscliifii ein Aufsatz 
des Bcgimentsarztos Dr. Wagner, Chefarztes der chirurgischen Ab- 
teilung des Gamisonspitales in Przeraysl in 'Jili/ien: „Beiträge 
zur KenntnijTs der Geschofswirkung des kleinkaiibrigen 
Gewehres^. 

Tn seiner vorliegend» mi 0 estalt für ärztliche Leser bestimmt, 
enthält derselbe soviel des Interessanten und Lehrreichen auch für 
Offiziere, dafs ich die TIatii>tpunkte ans demselben hervorheben 
möchte. — Von der sehr rielitigen Anffassnng ausgehend, dafs nur 
die Veröffentliclinn^ /.ahlreicliei- KraiikenLri'^^i'bichten und Leiclien- 
befund«* unhoro Keuiitiiisso über die A\'irkunn: der neuen Waffen auf 
den getroffenen menschlichen Körper zu erweitern und zu vertiefen 
verma^^, berichtet W, in höchst anschaulicher Weise nl)er die stattlicliB 
Zahl von im Ganzen 'M Fällen von SchuLs Verletzungen durch 
das Acht Millimettu -Mannlicher-Gewehr M. 1888, bekanntlick 
das Gewehr, welches in der österreichiscli -ungarischen Armee seit 
dem Jahre 1888 eingef&hrt ist. Diese FtUe kamen sämmtlich im Laufe 
der 3 letzten Jahre in dem k. und k. Ganusonspitale Nr. 3 in 
Przemysl zur Beobachtung. Es handelte sich in der Überwiegenden 
Mehrzahl um SelhstmordTersudie (17) und Selbstrerstfimmelungen (14). 
Dazu kommen 6 UnglücksfiÜle. 

Bei den Selbstmorden und Selbstmordversuchen mufs uns 
Deutsche zunächst dwen grofse Zahl in Erstaunen setzen. Sodann 
ist es auffallend, dafe die meisten derselben (11) in der Weise aus- 
geführt wurden, dafs die Mündung des Gewehres an den Hals ge- 
setzt wurde, nicht in die Mimdspalto, was doch das gewöhnliche ifit. 
Die Leute entkleideten in der Regel den linken Fufis und drückten 
mit der grofsen Zehe den Abzug los. Der Schufs war stets durch 
die Mundhöhle und den Kopf hindurchgegangen. Der Tod erfolgte 
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Augenblicklich. Die Betreffenden sanken wie vom Blitze getroffen zn 
Boden. — Die YerwMmgenf die die Kngel angerichtet, waren nngleidli 
geringer, als solche mit dem froheren (Elf Millimeter'>Wemdl-Oewe]ir) 

Geschofs. Bei letzteren fehlte in der Regel ein ziemlicli beträchtlicher 
Teil des Schädeldaches, sehr oft anch d« s G« liirns. das \ II ^ zermalmt 
und weit weggeschleudert worden war. Bei den jetzigen Verletzungen 
fand sich der Ausscbiüs in Form einer mehr oder minder rundlichen 
öfiftiung mit zahlreichen, von ihr ausgehenden Sprüngen und Rissen 
vor. Das Gehirn war in einigen Fällen sofjnr in zinniliclicm Umfange 
unversehrt. n^^^ Verlot/.nngen zeigton unstieitig einen milderen 
Charakter, als die durch das frühere OesrhoJ's lier\'orgerufenen.'* — 
Ein Fall, in dem die Ku;j;el in den Hals eingedrungen war niid unter- 
halb des rechten Auges dm Kopf verlassen hatte, ohne das ( lelüni zu 
verletzen, wurde nach einigen Monaten als «relieilt invalide'» ent- 
lassen. — In einem anderen Fall ging das üevvclir unveiseliens 

los, als der Mann eben die linke grofse Zehe auf den xVbzug setzen 
wollte, und zertrümmerte durch einen StreifschuTs das linke Auge. 
Anch dieser wnrde als inTalide entlassen. 

In 3 FfiJlen wnrde der Selbstmord durch Schufs in die Brnst 
▼ersacht. Nur einem gelang die Absicht Derselbe hatte die M findung 
des Gewehres direkt auf die Herzgegend gerichtet. Die Kugel war 
durch die linke Seite der Brust hindurchgegangen, der Mann, wie 
fast immer im HersschOssen, sofort an Verblutung gestorben. — 
In den beiden anderen Fällen war das Gewehr bei den Vorbereitungen, 
dasselbe abzusdiiefsen, eher als beabsichtigt losgegangen, oder die 
Leute hatten, wie das gerade bei Schüssen auf die Brust (auch mit 
Revolvern) sehr h&ufig rorkcimmt. unwillkürlich im letzten Augenblick 
(une leichte ausweichende Drehung des Oberkörpers gemacht: in 
beiden F;'illen kam es zu einer schweren Schufsverletzung des linken 
Oberarmes. Der Knnchen war Heide male völlig zersplittert. Beide 
wurden geheilt und als invalide entlassen. 

Von 2 Selbstmordkandidaten war das Gewehr endlich auf den 
Unterleib gerichtet worden. Der eine von ihnen staib nach wenigen 
Stmiden, der andere wurde geheilt. — 

Mehr noch als durch die grofse Zahl der Selbstmorde werden 
wir durch die erschreckende Häufigkeit der Selbstverstümmelungen 
befremdet Der Verfasser betont dies ganz besonders als eine Eigenart 
der galizischen Bekruten, die sie zu dem Zwecke Tomehmen, sich 
zum Waffendienste untauglich zu machen. Die meisten greifen zu 
schneidenden Werkzeugen. Sie trennen sich durch Schnitt oder 
Hieb einzelne Finger oder Fingei^lieder ab und w&hlen fast immer 
die rechte Hand, da sie wissen, dafs Beschädigungen dieser die 
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Kriegsdiensttauglichkeit aufheben. ^Beispielswi is» sa^rt W.. „kamen 
mir im T.mifr» dor letzten *2 Jnliro "2 Husaren unter, die sich mit 
einem KasinuesHer einzoliK.' l''in^(>iL'li<'tl« i" kalten Bhites wegsciinitteo. 
Zahlreiche Suhlntep der Fui's- und Keiterti uppen hieben und sclmitten 
SK ii mit ?T< >l/äxtt'ii, Faschinenmessern, Taschen- und Kiu heniiioBsem, 
Waprner- und TiM-lilerwerkzeugen, sogar mit dem J.uiiit iiiauü'öclien 
SpaUn, Schautulu u. s.w. Fingerglieder oder ganze Finger vollständig 
oder teilweise ab. — EaTalleristen steckten einem Pferde einen Finger 
zwischen die Zähne und reizten das Tier solange, bis es den Finger 
abbife. — Eie Infanterist hieb ungezählte Male mit dem knrzen 
Bajonette des 8 mm Mannlichergewehres auf seine auf einen Tisch 
gelegte Hand, zerfetzte Haut und Sehnen und erdffitiete Gelenke, 
drehte sodann die Hand um und bearbeitete in derselben Weise die 
andere Seite, bis er erschöpft innehalten muJste. — Ein anderer 
In&nterist zwängte den rechten Zeigefinger zwischen Thür und Angel 
( in und beschädigte denselben in erheblicher Weise durch rasches 
Zumachen der Thür u. s. f.'^ 

Seltner greifen die Selbstverstiimmler zu Sehn fswaffen. Von 
den 14 Fällen die W. beschreibt, war 11 Mal die Absiclit dor 8olhst- 
beschädiizniit; gerichtlich nachirf^wif^son. ]\Ial rrabon die Leute an, 
entweder die Absicht des Selbstiuurdes gehabt zu haben, odei durch 
Unvorsichtigkeit venmglü« kt 7,n sein. Nur in 2 Fällen handelte es 
sicli um die linke, in allen anderen um die rechte Hand ibezw. Aimj. 
Die Leute liutten entweder die iranze rechte Hand, oder einzelne 
Finger, namentlich den Zeigoünirei- auf die Mündung ihres scharf ge- 
ladenen Dienstgewehres gelegt und sodaun dasselbe abgefeuert. Die 
Ffdgo war entweder völlige Abreibung eines Fingers, bezw. Finger- 
gliedes oder Zersplitterung der Handkaochen, ZerreiCsung der 
Sehnen u. s. w., die dann meist mit völliger Steifheit eines oder 
mehrerer Finger heilte. 

Von den beschriebenen 6 Unglflcksf ftllen sind 3, ebenso wie alle 
vorgenannten Fälle, Verletzungen durch scharfe Scküsse (Stahlmantel- 
goschofs und volle Ladung), Ein IniSuiteTist wurde auf einem 
Patrouillengange von einem anderen auf eine Entfernimg von 30 — 40 
Schritten durch den Unterleib geseliossen. — Eün anderer kniete 
während des Scheibenschiefsens in einer Entfernung von 400 Schritten 
von der Schufslinie hinti>r der Scheibe, bezw. hinter einem niedrigen 
SchutzwaJl. Plötzlich fühlte er einen Schlag und bemerkte, dafs aus 
dem rechten Blousenärmcl Blut flofs. Die Kugel war durch den 
rechten Vorderarm hindurchgedrungen und liatte den rechton Ober- 
schenkel gestreift. — Ein IHan in Przemysl wurde eines Abends von 
einer PatrouiUo angeschossen und zwar auf eine Entfernung von 
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ca. 20 Schritten. Er gab an, daCb er im Augenblicke der Ver- 
vandiing keinen Schmerz verspürte; er habe nur das Oeflihl gehabt, 
als h&tte ihn jemand an der Ulanka gezupft. £r sei noch 15 Schritte 
gegangen. Dann sei ihm heifs geworden und er sei kraftlos zu- 
sammengestürzt. Es handelte sich in diesem Falle um eine durch- 
dringende Schuüsverletzimg der rechten Lungenspitze. Der Maun 
wurde nach längerer Beobachtung Töllig geheilt zu seiner Eskadron 
entlassen. Die beiden vorher genannten Fälle wurden Invalide. 

Aufserdem kamen in dem Oarnisonspitalo zu Przomysl noch 
zahlreiche Verletzungen durt'h das schrotkornartijije Oeschors des 
Zimmerj^ewehres f ^Ziolmunition'^ uiisierer Armee , und '6 Verietzuiif^en 
durch das Lüschpapiergeschofs der Excr/Jerpatione M. 88 (Platz- 
patrone unserer Armee) zur Beobachtung. Letztore werden cbentalls 
in der Arbeit beschrieben. - 

Iiu x^jischluls au seine cigiiLii Beobachtungen giebt W. eine kurze 
Übersichtüberdie bisher erschienene, schon sehr umfangreiche Litteratur, 
welche skii mit der Wirkung der modmieii Gewehrprojektile befa&t. 
Die Beobachtungen von Bruns, Habart u. a. stimmen mit den seinigen 
in allen wesentlichen Punkten fiberein. Ich brauche darauf nicht 
näher einzugehen, da unsere Leser bereits in No. 254 der Jahrbücher 
(November 1B92} diese Fragen in einem Aufsatz „über die Wirkungs- 
weise der kleinkalibrigen Grewehrgeschosse*' (von Dr. Sachs) erörtert 
gefunden haben. — Dr. N. 



Umschau in der Militär -Litteratur. 

I. AvBl&ndlsche Zeftschriflen. 

Streffleurs österreichische miliUirische Zeitschrift (Febmur). 
Aas den Jugendjahren des Ershers«^ Karl (Schlufr). — Soldateugeist 
«od Soldatenpfiicbt. — Eine Episode aus dem Feldsuge 1788. — Infanterie- 
Briefe. — Offizier und Lehrfaeh. — Die russiscbe Schieftvorachrift (Forts.). 

— Vom pensionirten Subaltern-Offizier. — Die Gefechte in der Umgebung 
von S;,!vburg in den .T.tb-.Mi ISOn. IftiV) -md 1809. 

Organ der raiÜtär- wissensclwiftlichen Vereine. XT>VT. Bd.). 
(1. Heft 1893. Einigt'S über Verwendung der Ft ldartilleric (Oberst v.Älohiär). 

- Die neue Traiuvorschrift lur die Armee im Felde und die Vorschrift 
llbr den llilitärtmnsport auf Eisenbahnen. (Major Heixner). 
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Mitteilungen über Oeg^enstfinde dos Artillerio- ii. fJeiiic- Wesens. 
(1893. 2. Ueft^. VprsrhlTi«se dt r Schnelheuer-Kau<>iu n ; von H. Kaiser. 
Versuche zur Schaliuiig einer neuen Feldgeschütz-Deichsel, von £. Kocaem. 
Über ScJiuH'lx'oKAchtunpiinittel; von G. Molin. 

Armeeblnlt (Uhterrcicl»). Nr. 4: Einzelne Punkte des Exerzier-Regle- 
inents und der SchieTs- Instruktion. — Stand and Stärke der öster- 
reichiscli-nngarischen Armee. Der FriedenBBtand beziffert sieh 
auf 326,040 Mann und 57,000 Pferde; der Kriegestand auf 1,315^70 

Mann und 233,570 Pterdf, dasu der Landsturm mit 430 Bataillonen su 
je 1000 Mann und 20 Escadrons zu je 150 IJeii rn - Die Ausbildung 
des Reiters und AlTichfunp- (h > Kavallcncjifcrdi .H. Nr. ö: F<*ldnrti!lenf«tische 
Gedanken. — Glück und Liu^huk im Kriege; mit Betiaclitvin«rt'ii über 
den Krieg 1866. — Die Ausbildung des Kcitors etc. (Fort.;. Nr. 7: Die 
Panier- und Kanonen-Erceugung in Österreich. — Die AmUldang dea 
Reiters ete. (Forts.) Kr. 8: Surrogat-Verpflegung. — Die Anslnldang dea 
Reiters ete. (Schluft). 

HllitSr-Zeitiing (Österreich) Kr. 4: £lire und Duell (FortB.> Die 
Spiacbenfrage in der Armee. Nr. 6 : Heeresliefemngen und Kleingewerbe. 

— Auxiliarkreuzcr. Kr. 6: Die Tnippendislocationen an der deutsch- 

französischen Grenze. — Uber dio Fechtweisr tlt>i- Infniitcrie beim kleiu- 
kalibrigen Gewehr und dorn niucldosen Pulver. Nr. 7: Die 'rnijjpen- 
dislocationen an iU'v di lUhcU-nissischeu Grenze. — L'bei- die Fechtweise der 
Infanterie etc. (Schlufs). 

Die Reieliswehr (Österreich). Nr. 440: Die Hevolution in Hawaii. 

— Die französischen Isccforts, eine österreichische Idee. Nr. 441: Surrogat- 
Verpflegung. Kr. 448: Etwas über die Tradition der Armee und Behand- 
lung der Offiziere. - Surrogat- Verpflegung (Schlufs). Kr. 448: Etwas Aber 
die Tradition etc. (Forts.) — Moltke 18(i4. Nr. 444: Etwas über die 
Tradition etc. (Schlufs). - Nr. 445: Vor vierzig Jahren; Erinnerung 
an das Attentat auf den Kaiser am 18. F- Innur 185.'$. — ( lesamnitberichte 
Uber die Armeen der Balkanstaaten. Nr. 446: Die Alters- und Rang- 
vcrhaitnisse unseres Marinestabes. Das mittlere Alter der Chargen 
ist: Admiral 64, Vice*Admiral 61, Contre-Admiral 56, LinienBchiffs-GapitiCn 
52, Fregatten 'CapitXn 51, Gorvetten-Capitän 47, Liniensch. -Lient. 29, 
Linienscfa.-Fähnrich 22, See-Cadet 21Vs Jabre. — Kr. 447: Die Organisadon 
der deutschen Laud^ l : l»'»- Probemobilisirnng eines französischen 
Auxiliar-Kreuzers. Nr. 448 0. 448: über Bnsang-, Stahl-, Brand-, Leucht- 
geschosse und Karf,*it«rlK'n. 

Journal des scienees militaires 'Fobruar ) Marsch Strategie 
(Forts.); von General Lewal. — Ein Fidd/.ufr von S Tagen; der Krieg in 
Chile iui August 1891. — Die Luftl)alions in ihrer militiirischen Ver- 
wendung. — Über taktische Ausbildung der Of&dere. — Über Cr}|)to- 
graphie (Forts.); Studie fiber die Methoden des Dechiffirirens. — Über 
Gruppenfeuer der Infiinterie. — Der Feldzug 1814 (Forts.). — Die hlein- 
kalibrigen Waffen; eine Teigieichende Studie, Ton Monbrison. — Das 6e- 
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fecht von C'hatillon und die Einschliersung von Paris im Süden durch das 
X. preuss. und II. bayer. f'or]is — Entiehung des Soldaten ^Forts.), 

Le Spectateur militaire (1. Februar im): Die Rc^onal-Rekm* 
timng; wird befürwortet. — Operationen Junots und Wellesley's vor 
Lissabon; August 1808 (Forts.). — Die Taktik der Kriege des Mittel- 
alters (Forts }. - Stildien über den Loire-Feldzug (1870— 1871): DerRück- 
sug Chanzy'8 gegen den Loir (Forts.); von P. Lebautcoort — (15. Februar 
1893): Die dentscbe Armee vom moralisehen Standpunkte (de 
Gnymarais); in dar Hauptsache ^e Analjse des Werites: Imperial Germanj 
von Sidnej Withmann. ~ Operationen Junots etc. CFort;-.). von Onthier 
Valdenaire. — Die Taktik der Kriege des Mittelalters (Fort«.); von La 
Cliauvelays. — Studien über den Loiro-Feklznir »'tc. (Fort».), — IHe iiau* 
zösischcn Garden und Schweizer-Garden; von üoissonnet. 

Revue d*Infanterie (15. Februar 1893). Studien über die Übungen 
und Miuiövcr der Infanterie (Schlufs). — Oeseliiehte der liitauterie ia 
Frankreich (Forts.). — Die rutwiüche Armee (Fort».). — Beiuerkungcu über 
die Gefecbtrfonnationen und Ausbilduiigs-Weiseii der Infanterie ^orts.)L — 
Über den Marseh vom militürischen Standpudkt (Forts.). 

Revue de tuvulerie (Januar 1893). Der General Thoumas, 
^Nekrolog dieses hoch verdienten Offisiers und Militlfrscbriflstellws, der au 
den lUteiten IDtarbdteni der R. d. 0. sShlt — Briefe eines Kavalleristen. 
IX. Der neue Minister und das Cadresgesetz. — Die Verstärkungen der 
Kavallerie und die Remontimng bei der Grossen -Armee 1^06-1807 
(Forts.). — Die Kavallerie bei den Manövern des 9. niul 12. Korps in 
Poitou (1892). — Die Methode Fillifi und das militärische Reiten. — 
Taschenbuch der „Siibelta»che'\ Unter dieser Rubrik wird die B. d. C. 
mlritwftiy kleine cavalliaiBliaehe Mitteilungen bringen, in dieser Nummer: 
lOOjUhrige Jubillleu 1893; Doppelbewaffbung der Landers unter dem 
asten Kaiawreieh ete^ 

BeTM d'Artillerie (Februar 1893). Methoden und Formeln der 
YerBueha-BaHistik (Forts.). — Das SehieAen der Feld-Artillerie (SehluA). 

— Automatiaebe Bremse; System Schläpfer. 

BeTse du eemle ailitelre. Vr. 6: Die neue Verordnung ttber den 

inneren Dienst der Infanterie. Vr. 7: Die Berliner „Militärische (Gesell* 
Schaft" (Abdruck aus dem Mit. Wochenblatt), — Die Foldlazarethe (Forts.). 

— Die neue Vernrdnung etc. (Schlufs). Nr. 9: D.is Kriegsspiel und die 
Mittel, es zu vervollkommnen. — Das Infnutcriegefecht bei unseren 
Manövern 1892, nach den Aufzeichuuiigen eines englischen Ol'üziers 
(Schlufs). — Die Neu-Orjrani.saiion der spanischen Armee. 

Revue müiluire uuiverselle (Februar l6'öo). A ugewandte Taktik 
im Gelinde (Forte.). — Die Explosivstoffe (Schluft). — Der sttdiiche 
Oian (Forts.). — Die Expedition gegen Dahomey 1890 (Forts.). Der 
Feldprediger von St Cyr (Schlufs). ^ Allgemeine Übersicht Uber die 
geographische Bewegung in der Gegmwart 
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L*Aveiiir militaire. Nr. 1759: DasGefeclit im«! das Infanterie- 
frner. Vcrfassor helouf «ImIs den neuen Rofjlt'iiiPiits nicht Fonnationen 
fehlen, snudtirii cino khiro uutl geish'olle Vorschritl über die AnwendiiTig 
des Feueiü iu der ganzen Ausdeliuuug des SchlaehtfelUeä. — Der neue 
innere Dienst der Kavallerie. Hr. 1760: Der neue innere Dienst der 
Artillerie und des Thunfl. Vr. 1761: Der Saaitäts-Dientt im Fdde. — 
Diese Nmninffir entbllt ferner die Einteanng und Stnndqnartiere aller 
Truppen vom 1. Februar d. J., ab. Vr. 1788* Zerleg! ai > Brücken; 
Bericht über Versuche mit solchen aus Stahl. Kr. 1763: Das Ober- 
kommando in der Armee, betont, dafs Deutschland wegen seiner 
monarchischen Staatsform in dioftem Funkt« in Vorteil sei. Nr. 176d" Drh 
Cadres-Gesetz und die A rmeo-Kommiüäio u. Im Hinblick aui den 
Znknnfiskrieg und die dentwhe MilitKrvorlage verlangt A. eine Ver- 
Btärknngf der Cadres fttr die Reserve-Formationen und die Ein- 
richtung von Ober-Kommandos fUr die verschiedenen Armeen. 
Vr. 1766: Die Cadres-Manövi r der Kavallerie-Divisionen. 

Le Progrres militaire. Nr. 1279: Die Kemnutirung der Offiziere; 
Remonte-Depofs für Otllizierpterde, jedes Arm( e-Korj)s eins von 100 Pferden, 
werden in Vorschlag gebracht. Nr. 1280: Inspekteure und Armee- 
OeneralstXbe. Anknüpfend au eine der Phantasie des Verfassers ent- 
slammende Verteiinng der deutschen StreitkrILfte im Falle eines Kriegen 
mit Kwet Fronten, wird verlang, dalb jeder Inspekteur sehen im Frieden 
seinen ständigen Gencralstali Ii 1 sei eine der starken Seiten der 

deutschen Heeresleitung. Nr. 1261: Die Regional-Regimenter; höhere 
Friedensstürke derselben befnrworltt Kr 1284: Der Ministpr und der 
obov^te Kriegsrat; behandek deren beiderseitige Machthefiignisse. 
Nr. 1200: Die Cadres der Artillerie. Ergäuzungs-Cadres derselben 
werden verlangt flir dS» (H-ganiiation der naUraichen neuen taktischen 
Einheiten im Kriegs&lle. 

La Vramoe nUitalre. Vr. 86M: Die Bewaffnung der Kavallerie. 
Die 14 Dragoner-Regpmenter der Kavallerie-Division haben das 1. Glied 
mit T.anzc ln-wafftint. Nur 2 ^fit^^lioder des Kavallerie-Komit^s slitnniten 
für Bi watl'ming aller Keiter dieser Regimenter mit der Lanze. Nr. 2635: 
Gibraltar. England hat es verstanden, tiich zur Herrin des Mittelmeers 
zu machen; Verfasser fürchtet, dafs es sich auch noch Marokko's bemächtigen 
werde, und mahnt zu Waehsamkeit. Hr. 8888 : Englftn der und Deutsche. 
Die grolÄe Zahl deutscher Angestellten in englischen Handlungshftneem gieht 
dem Verfasser Anlafs zu einem Ausfall gegen die Deutschen in andern 
Ländern und zu der seltsamen liahuui^ an England, dem Beispiele der 
Russen in den Ostseeprovinzen zu folgen ft)- Nr. 2642: Küsten- Ver- 
teidigung. Die nioliih» Verteidigung untersteht im Frieden dem Marine- 
Minister, die stabile dem Kriegs- Minister, im Kriege tritt das Ganze unter 
den Befehl der Lmd-Annee. Es wird auf die Unzutraglichkcitcn dieses 
Systems hingewiesen und die Üuterstellnng unter den Iforine-Hinister im 
Kriege empfohlen. Bir. 8648: In Äg} {>teQ. Angesichts der Ventirknng 
des englischen Okknpations-Korps in Ägypten wird auf die frtther von 
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Frankreich be;rangenen Foliler liingewiesen und ein gyntematisches Ent- 
gegentreten gegen die englisdu* Politik in Verein mit Bufslanrl und der 
Türkei empfohlen. Nr. 2667: Biiterta iui italienischen Parlament. 
Et wird becweifSdlt} dafr die italieniiebea Steuermbler mit der VentSrkung 
der Flotte, wie oe der Uarine-Hinieter will, einvenrtanden nnd. Vr. 8864: 
Der Kanal der zwei Meoif. Dor Gedanke, den Atlantischen Ozean 
und das Mittelmeeer durch einen Kanal za verbinden, der Krie^§chifle 
zulfifst, wird liior rraent aufgenommen. Hinweis auf den ^grofsen Franzosen," 
der, am Panainakanal gescheitert, liel)er hier nmnv Kraft hiittc itethiitigea 
sollen, aber mau habe damals don Gedanken mit Gewalt unterdrückt. 

La Belgique militaire. Nr. 1139: 3ülitür-Kadfahrertum. — Über 
das Exendr-Reglement der deatsehen FeldartUlerie vom Juni 1892. — 
Verwendung der Kavallerie. Hr. 1140: Über das Exendr*Beglement der 
dentachen Feldartillerie (Forts.) — MOitHr-Velocipedie. Hr. 1141: Pkaktlscbe 

Studien über den £[|ieg. — Zielapparate für den indirekten Schnlb der 
Feld- Artillerie. Nr. 1142: Die Verteilung der französischen Tnippen an 
der dentschon Grenze, der dontschen an der französischen Grenze. 

Revue de Tannee beige. (Janmr 1893). Studie über die Ver- 
teidigung der Ulli' i n j^clielde. — Atn». ii iini^' der Luftschifl'alirt aut die 
Kriegskunst. — Conüiantinopel und die Baik.au Halbinsel (Forts.). — Uber 
das gefeehtsmärsige SchieAem. — Stadie tlber Pulver nnd Sprengstoffe 
vom Standpunkte ihrer mtUtKrifleben ZerstSrungskraft. 

Sehweiserisohe Monatssehrifl für Offtstore aller Waffm 
(Januar 1893). Angabe und Situation der schwmzeriBchen Armee. — Er* 
inaen m ge n und Lehren aus dem Tnippenzusammenzug von 1891 (Scblnls). 

— Zur bcvorstelieiideii Rt'Drj^uiiisation des Schweiz. F<'ldwuntät8we8ens. 
jtxtrabeilage : .Studien über die taktischen Folgen der Eintiibmnfr des 
kleinkalibrigen Gewehrs und des rauchlosen Pulvern, von Art. Lieutenant 
Sonde reg'p:er. (Ein sehr gediegener Autsatz, grül'ster Beachtung ^vürdi'r). 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. (Januar 
1S93). BelenchtungswagcQ Ar Armeeaweeke. — Erprobung einer 7,5 cm 
SduMUfenerkanone, Patent Skoda. — FFansfisieche Gefeebtstaktik der 
ArtiUerie. ^ Vertnebe mit Aluminium. — Der Zukuuftskrieg. Das 
nueblose Gesebtk^nluar In Italien. 

ReTne militaire suisse. Nr. 8: Studie Ober den scbweiserischen 
Landsturm, seine Organisationi Bewa£hung und Verwendung (Oberst 
Pingoud). 

Allgemeine Schweizerische MilitHrzeltiiTig. Nr. 5: Studien über 
die taktischen Folgen der Einführung des kleiniialibrigen Gewehrs und 
des ranchlosen Pulvers (Forts.) Nr 6: Angriff und Verteidigung moderner 
Panswbefestigungen (Hauptmann J. Meyer). — Studien Ikber die taktiseben 
Folgen etc. (Seblnb). — Nr. 7: Angriff und Verteidigung modemer 
Panaerbefestigungen (Schlufs). Nr. 8: Rangordnung der jetzigen Klein* 
kaliberbewafiTnungen. — Zur Wehrfrage. Kritische Bemerkungen ttber 
die Organisation der scbwei/erischen Infanterie. 

Jshibacher fUr die i>«uUche Armee und Murine Hd. LIXXVU., 1. 7 
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Army and Nayy Gasettf^. Nr. 1721: Die «^pg:eu\vartig:e Miliz. 
Mangelhafte Organisation und unbrauchbarer Hekruteu- Ersatz der Miliz 
werden gesduldert Von 40000 Bekrntea waren 12000 unter 18 Jalir. 
Der an künftige Krieg. £me aUgemein gehaltene Betrachtnng Uber 
einen Kri^ des Dreibundes gegen Frankreich und Rnialaad, unter be- 
sonderer Berücksichtigung der österreichischen Armee. Letztere sei durch 
iliroTt Krsfitz jui Mannschaften nnd ilire Ausrüstung zu einem Winterfeldzug 
nicht bt'tahi^t. Die Reorganisa tion der Y^eomanry. Es wird auf die 
Notwendigkeit hingewiesen, die Miliz-Kavallerie zu verstärken, um so mehr, 
da die engliadie Kavallerie im VerbJtltnÜB an den ttbiigen enropfttschen 
Heeren schon sehr achwadi ist. Vr<,17S0: Vorsehlag zurBeorganisation 
der Teomanry. HitteQnng eines vom Kiiegsniinisteriiim erlassenen Ent* 
Wurfes, wonach die gesammte Yeomanry in 20 Brigaden an je 2 Regimentern 
formirt und 10 900 Mann stark werden soll. Das Armcp-Siprnal wesen. 
Dor Oberst Keyser, Cbt f dps Signalwesens für die Armee, scliildert «las 
Wesen dieses Dienste»*, uiul warnt vor dem Mifsbrauch des äignalisirens 
axib dor Get'eohtslinie. 

Jonrnftl of the Royal United SerTiee Institution. Januar 1893. 
Bemerkungen aur Infanterie-Taktik. Der GeneraUieutenant Sir 

W. Williams stellt sieben Grundsätze flir das Infanterie-Gefecht auf, die 
darin gipfeln, dafs bei An^pnff wie Verteidigung drei Staffeln in Linie auf- 
zustellen sind, die das GetVoht pinU'iten, verstärken und durchftihn*n. 
K a ^ a 11 e r i e - 1) i V i si o n e u u n d D i V i s i () II s - K a va 1 1 c ri e. Eino Betrachtung 
über die Verwendung von Kavallerie-Di^nsionen, verbunden mit einer ver- 
gldelMüdeik Zosammenstellnng ftber die Zuidhing von KaTallerie m den 
Aimeekorps in den Terschiedenen Europltischen Heeren. Eine ^er- 
besserte Zaitausrttstnng. Ein Major Malet hat eine tragbare Zelt» 
anarOstung erfanden, die anfser der Zeltbahn noch eine Decke enthält, da 
wiegt 7 Pfund. 

Journal of the Lnited Service Institution of India. Nr. 99: Die 
Verbesserung der Pferdezucht in Indien. Verfasser üchlägt vor, 
zur Verbesserung der Pferdezucht die ausrangirten Stuten nicht meist- 
bietend au verkaufen, sondern Pferdeaüchtem sa ttbergeben, die dann 
verpflichtet sind, die Fohlen im Alter von 4 Jahren flir das Heer aur 
Verfügung au stellen. — Einflufs des rauchlosen Pulvers auf die 
Taktik. Ubersetzung aus dem Italienischen. — Instruktion für gefeclits- 
mlifsiges Schiefsen der drei Waffen in dor Russischen Armee. 
Eine ZusamrnonstrllunL: aller darüber in Kiiihluud erschienenen Dienst- 
vorschriften. JSi. 100; Burmah 1885 — 1887. Üericht über die milit&rischea 
Operationen in Burmah, sowie Bemerkungen ttber die Zusammwsetaun^ 
der StreitkrSfte, Ober berittene Infanterie und ttber Transport- und Ver> 
waltnngswesen. 

Russischer Invalide 1893. Vernrdnunj^en und Verfügungen: 

Hr. 1, 2, 3, 5, 6 und 7 entliJilt den Uericht des Finanz-Ministers flbcr da« 
Budget pro 189;5. Nr. 8: Kranken -liapport und Veterinär -Bericht pro 
August 92. Nr. 8: Vertg. vom 23. Dezember 1892 Nr. 356, enthaltend 
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eine Reihe von Etats- Erhuhun^en und FurumtiouH-VerHiulerungen, und 
s%rwr unter Anderem: 3. Erhöhung des Etata der Osüetinskischen Keiter- 
DiTision nm 17 Köpfe und S Pferde, 4. Anfhebong de« Temir^sehen 
Loedt-KonmandoB, 5. Feetsetsrong der GeneFaUMi^**'"*^!^*'^ ^ C!hef 

des Stabes des Transkaspischen Gebiets, 6. Clbcrweisun^ je eines Obersten 
oder Obr-rstlieutenants des General-Stabes an die 1. und 2. Transkaspische 
Schütaen-Brigado, 12. Anthpljunrr (bs Postens oirios .Befcblsbabors der 
Reiter-Botnien itn Sttd-L?»buri (Jehict, ' an Sti-lle drssen 13, Scliatl'ung der 
Stelle eines „Koujmandeurs der Ussuri-ßcitcr-lirigade" mit der Charge 
eines Obeiften, sowie 14. Bildung des zugehörigen Stnbes, 17. Bestimmung, 
daA die Beserve^Kadre-Bataillone Tomsk, Tobolsk, Omsk und 
Krasnojarsk im Hobilmachungsfall 5 Bataillone (ein Regt, zu 4 Bataillone 
und ein besonderes Bataillon) anstatt bisher 3 (Omsk und Krasnojarsk) 
bezw. 2 (T'Mrisk mul Tobolsk) einzolno Bataillone atiffstrllnn, 19. Hildung 
einer Mobilmachungs-Abteiluu;; bei deui Amur-Militftr- Bezirk. Verfg. vom 
26. Dezember 1892 Nr. ÖÖl betreti'end 1. Aufhebung der Stelle eines 
Kommandeur» der Loial • Truppen im Kaukasus und de* Stabes der 
25. Lokal-Brigade. 2. Erhtfhiing des Stabes des Kaukasischen MilitSr- 
Beaiiks. 8. Umwandlung der Reserve^Bataillona Sucbnm nnd Saljan 
(sn 4 Kompagnien) in Reserve-Regimenter su 2 Bataillonen nach dem 
Etat, wie er für die im Kaukasus stehenden Ke8cr\'e-Regimenter Schemachin 
und Poti schon jetzt besteht. 3. Bildung eine» neuen Eescrve Bri^'iide- 
Stabes mit der Bestimmung, daii dieser ebenso wie in /ukmdi ancli der 
bereits bestehende Stab der Eingeborenen -Rc8er\'e- Brigade den Etat der 
flbrigen Res^e- Brigaden erhält, wobei die letstere die Beoeicbnung 
„1. Kankasisebe Beserve-Brtgade" und die neue Brigade die Be- 
idchnung „2. Kaukasische Reserve-Brigade" annimmt. 5. Über- 
weisnxig der Reserve-Regimenter Poti, Suchuui, Nowobaja.set nnd Ardaban 
an erstcre, der Reserve- Rep'menter .Hcheinacliin, Baijan. (iori und Lori an 
letztere Brigade. 6. Überführung der Reserve-Bataillone Maikon, 
Achulgin, Guorgiewsk und Anap. von dem Etat zu 6 Komp., auf 
den Normal -Etat zu 5 Komp., sowie der BetaiUone Grosno, Temir- 
Ohan-Schnra, Awar und Gunibsk von dem bisherigen Etat au 4 Komp., 
gleichfiills auf den Konnal*Etat su 5 Komp. Sr.9: Unter Spalte „Innere 
Nachriditen" findet sich eine Mittt Dung flber Neu-Begelung der Pi eise 
für M obilmachun jrspferde auf die Dauer von '^ Jahren. Nr. 10: \ «;rfg. 
vom 22. Dezember lSit2 Xr. v?57. Bericlit über das im Jahre IH[\2 ab- 
gehaltene „vorschriltsnia I sif^e 2 \V ernt-Ren nen " der Ofliüiere der 
Kavallerie und reitenden Artillerie. Vcrfg. vom 31. Dezember 1892 Nr. 364. 
Mitteilung Ober die erfolgte Feststellung einer ^ufs-Druscbine, eines 
Brigade- und. eines DiTisions-Stabes der Beichswebr. Sr. 11: 
Zirkular vom 29. Dezember 1892 Nr. 256. Hitteilung von der am 
15. Dezember rrf« Irrten Formirung des Kommandos mul der Regimenter 
der neugebildeten 15 Reserve - Brifrade. (Verj^l. M^inclieft der Jahrbchr, 
Russ. Inv.). Nr. 13 uuihalr MitieUnii^' üiier die Indienststellung von Schiften 
im Jahre 1893. Hr. 16; Sanitäts- und Veteriuär-Bericht pro September 1892. 

7» 
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Aufsätze: Nr. 3, 4, Ö u, 6: Cbemclit über die Veränderungen auf 
dam Gebiete des Militlr-WeMne im Jftlne 1892. Enthält km und flbei^ 
aicbtlieh die betreffenden Angaben betttglich Deutschland, öitemieh*Ung»iii, 

Frankreicb, Italien und England. Hr. 9—12 : Ubersicht üb<»r die Rn^ische 
MUitÄr-Litteratur deg Jahre« 1892. Hr. 13: Tlieorie und Praxis der An- 
wendung der cloktrischen Beleuchtung für Krir^'szwecke, Verfasser stellt 
zum Schlufs die au kriegsbmnchbare Brlciu lituiijrs-Masiliinen zn f^tellenden 
Auiorderungen zusammen. Nr. 14, 16, 17 u. 20: Der 6taud der Bewatfuung 
in den fremden Armeen im Jahre 1892. Vr. SS: IKe Verwendung Toa 
8ehneeBchnhen ittr miliUtrusche Zwecke. Verfiueer teiH die bei dem 
86. Wyboig^sche» IniSuiterie-Reg^ent gemachten Brfrhmngen, sowie das 
dort geflbte AuHbildungs-Verfahren mit. 

Bprcsowskij*s Raswjedtsphfk. Nr. 118: EiitliSlt das Bild des 
Den t'^chrii Kaisers W i 1 Ii e 1 lu II. in der Uniform der 1. Leihhusaren, 
in der kurzen beigetiigten Biographie werden die Verdienste det» Kaisers 
um die Hebung der Wehrkraft des Reiches geschildert — Aus den mit- 
getdlten Fri käsen ergiebt sich, da& der Rnssische Offider verpflichtet ist, 
bei Bienst- nnd Versetanngs-ReiBen 300 Werst auf der Eisenbahn, 75 Werst 
auf Post- nnd Verbindung« -We^en. in der Zeit der Wegelosigkeit im 
Frühjahr ut r1 1! rhst nur 50 Wi rst in 24 S runden zurückzulegen. Dasselbe 
gilt für die Moliiluiaehunp. — Nr. 119: .,Aus dem Transkaspischen Gebiet" 
wirtl Von einer bt-w aHneten Kxekution gegen den Aul Ak-lh*li be- 
riclitei, welclier verweigerte, die Quarantänen- Posten antizunehmeu. — ■ 
Dahomey und der Krieg in diesem Lande, mit Ulnstrationen. — 
Anf dem Schipka im Jahre 1877, aus den Feldbriefsn eines MitkimirfiBfa. 
— Vr. 190: Biographie nebst Bild des bisherigen Kommandurenden Qe- 
nerals des Kaukasischen Armeekorps, Generals der Kavallerie Fttrst 
Tscbarotscliawadse. Derscllie bat fast seine ganze Dienstzeit im Kaukasus 
zu^^ehraclit, an allen Feldzügen seit 1S44 Teil ;:enoninien. und i^t nieht 
weniger als 6 Mal in denselben verwundet worden. — Im Militärbezirk 
Warschau wurde durch Verfügung des Kriegs-Rates den Truppen ge- 
stattet, für Übungen aller Art Gelinde von den Grnndbentaem in mieten. 
Sollte einer derselben hieran nieht aof gütlichem Wege su ▼ermSgen son» 
so wire derselbe zu zwingen auf Grund des NaturaUeistnngs-^Jesetses. -> 
Glflrklielie Zustünde!? 

Wajennüj Ssboriiik. fFcbrtiar.) Scbildeninp: der Opomtinnen des 
West-KorpH unter (Jenünd-Adjutant (inrko (Fortsetzun;: j — Drr Streifziig 
des fliegenden Korps des überet Baron Geismer im Feldzuge 1814 (Schlula). 

Studien Uber das Waldgefecht — Schilderung der If andschnrel — 
Das moralische Element in den Hftnden eines Skobelew (II). In 
letzterem Artikel wird die Reorganisirung der durch die unglttcklicben 
Ereignissse des 30. August a. St. völlig,' erschütterten 16. Infanterie-Division 
geschildert. Dieselbe hatte bei dem mifsjrlückten .Sturm nieht weniger als 
lob Ottiziere, 4269 Mann verloren. Zunächst suchte Sk. die Truppen gut 
2U verpflegen, um durch Sorge ftir ihre Gesundituit ihre Stimmung zu 
heben. — Dann sorgte er für £rg&naung der Verluste, ersetzte ungeeignete 
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KommaiK^eiire, um d&s Vertrauen zu den Führern wieder zu erweckeii| 
gewöhnte die Tnippen an Gleich;j:fllfi;.'"k(it frifTPn dn« feindliche Fener, 
indem er selbst lajrelangr mit soinem Stabe in den Transcheen zubrachte. — 
Von Interesse sind die beteble des Generals, in welchen er u. a. die 
Kompagaiechefs auf die Letfltangen der Deutschen , hinwies, „welche 2 glor- 
reiche Feldzfige nar dnrch die Kompagniecbefe gewonnen hätten/' 17. 

Bvssiflelies Artillerie -Journal. Bin neoee Verfkhren der Er- 
mittelnng der Geoehoft- Geschwindigkeit. Nach dem Fransfiriaeben des 
Hauptmann Gossot: Determination des vitesses des projectils au moyen des 
ph<JnoTnenes sonores. — ("ibor 8j)rcnjr-Gcscliosso «nd damit zusamnicn- 
hftngende Frap»*!!. — Anfprot/fii und Abprotzen der führenden Buttcric 
Verfasser äuibert iu die^fr Kiclitung Wiln^che tiir die volle Neu-Ausgabe 
eines Exenir-Reglcments fllr die Feld-Artitterie. 

BiTlsto flilliUre Italtoii» (Febrvar> Die NattonalitXtsfrage 
in ihren i^eziehungcn zum Heeresdienst. Beleuchtet den Begriff 
der Staatsbürgerschaft in F^rankrcich and Italien und die daran sich 
knüpfende Welirpflicht in beiden T.Jindem. — C^hile (Forts.). Histnriscfi- 
geographische Betrachtung. — Das bulgarische lieer. Beiginn einer sehr 
eingehenden Daratellung des Heerwesens Bulgariens. 

Bsereito Italiano. Nr. 15: Die Kommieiion hat die Beratung der 
administrativen Reformen im Heere beendet Total werden durch Ver^ 
dnlkdmng des Beehnnngs- and Beviftonswesens rand 400 Offisicse des 
KonmiisMriats^ und ZahlmeisterkoriJS und im Bnd'^et 700 000- SOOOOn Lire 
jährlich erspart. — Im Jahre 1892 wurtlcn für die Anne« 114 volljährige 
Pferde und Remonton angekauft. lUtlien ist jetzt im Stande, seinen 

Pt erde bedarf au.s dem Lande zu decken. GegenwSrtijr entlmlten die 
6 liemontdepots bb74 Kcmonteu, d. h. nahezu den 2jahrigen Bedarf der 
Armee, Vr. 18: Der demniehst einnibringende Gresetsentwnrf, betreffend 
die anfterordentlichen Kredite ftr das EztnuMrdinarinm des Kriegsbndgets 
fta 1893/94 wird, da das Bodget 240 Millionen nicht ttbeisteigen soll, den 
Betrag von 10 Millionen enthalten, die für Handfeuerwaffen , Landes- 
verteidigung und Miiliiliiiaclmutrsvorräte verwendet werden sollen. 

Rivista di artiglieria e genio (Jan nar). I>ie p-frenwJirflge Be- 
festigung (Forts.). — Über BlitÄablfiter. Die Übungen von ^Vitillerie- 
Massen mit ScbarftchieAen in Frankreich und die dazans an folgernden 
Lehren (nach Bev. d'artlU.}. 

Bevista Ciestiieo - mlllter j Biblioteea nilltar. (Spanien ) Br. 1: 

Der General-Lieut. D. Marcelo de Ascarraga als Kriegs Minister. — Die Ge- 
sundheit des Soldaten. X. Brief — Wichtigkeit der Verbin Inn ren über 
die Pyrenäen, Die Verteidiffung in Milif;Vv He^ltts'.treitcn. Nr. 2: Der 
Dienst der tiubiiUernen. — Der iberisch-airienk. Kon^'rels ''Forts ). — Die 
Gesundheit de» Soldaten. Xi. Brief. — Das Tbal von Andorra. 

Beviala mllitar (Portugal). Br.l; Heer und Politik. — Die 
neuesten technischen und militüri sehen Erfindungen. 

KrigBfetoBskaps-Akadeniens-HandMBgsr (Schweden). 9. Heft: 
StaatsTorscblag nnd Kriegsmacht. 
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Norsk Militaert Tidsskrift (Norwegen). I.Heft: Angriff «iues 
Infanterie- Bataillons aut eiueu mit kleinkalibrigem Gewehr bewafiiwten« 
raachloses Pulver verwendenden O^gner« 

De Hllitaire Speetetor (HoUand). Vr. t: Feld-Artillerie im Ver- 
bände mit anderen Waffen. 



II. Bücher. 

Die Belag^nuiir der Stadt Ankiem dureh den Grofiwm Kurfürsten 
Im Jahre 1676. Von Tae^^Hchsbcck, Hauptmann. Mit einer 
Skizze. Stettin. Druck von F. Ueeaenland. (Sonder- Abdruck ans 

den Balt. Studien). 
Der durch verscliicdcno knc^'s- und lu'oro««f»osclncbtliche Arlieiten Itereits 
vorteilhaftest bekannte V'ertasscr pebt in der \orliegenden Monographie 
eine auf sehr eing;ehenden archivalischen Studien benihende Darstellung 
dieser Belagcnmg, welche in den Kriegs -Chroniken jener Zeit und in der 
Gencbiebte der FeldsÜge des Orofien KurAnten meist seinr sdefinQttmrlieb 
behandelt wird. (Selbst in Orlich's «Friedrieb Wilhelm, der Ofolbe Knr- 
först" wird die Belaf?eninp von Anklam mit wenigen Worten abgethan.) 
Verfasser hat seine Nachrichten vorzugsweise aus den Berliner, Stettiner, 
Wiener nw\ Stockholninr Archiven bezogen, nlso OriErinalquellen lununzt, 
dip vorhandene, sehr dürftige Litteratur konnte nur au weni{?en Stelleu 
berücksichtigt werden. — Das brandenburgische Belagerungs-Korps, dessen 
einaelne Bestandtnle hier anm ersten Male genau festgestellt werden, slfUta 
II Regimenter au Fufr, 12 in Pferde, dann 3 Regimentcnr Dragoner und 
etwa 40 Geschtttse; die Etatsstärke läfst sich nicht bestimmen. (In die 
geschichtlichen Nachrichten über die zur Verwendung gekommenen Re- 
jrimouter liut sirh (S. 14) ein kleiner Fehler eingeschlichoTi ; das dort ^e- 
iifiuute Regiment z. Pf. Frh. von Derrt'linger liief'» 1806 nicht HailJiody 
Kürassier Nr. 3, sondern Baillodz Nr. 5). Das Hültb-Korps der Kaiserlichen 
zählte 2850 Mann, die schwedische Besatzung der Festung, unter ihrem 
Kommandanten, General von Sanits, etwa 1600 — 1700 Mann. Fast alle 
Binielheiten Uber die Belagerung entstammen dem Tagebuch des 
Kammerherm von Buch. Reisebegleiters des KurfUrsten, an dessen Au^ 
Zeichnungen sich die Daretclhxng eng anschliefst. Die Benonmin<» und 
Bcla;rentTi<? der Festung wahrte vorn 10. /20. .Tnli bis zum 19.y2y. August, 
al!«o 6 Wochen. Am 16./26. August fand ein ahgfscJilagoner, «ehr verlust- 
reicher Sturm statt, welcher den Brandenburgern 28 OtBziere und 677 Maim 
an Todtm und Verwundeten kostete. (Den bier namhaft gemachten 
getSdteten oder verwundeten Offisieren können wir noeh einen Namen 
hin/'.ufii:^en, den Hauptmann K. Bogislaw von Podewils vom Regiment 
Fargel; s. „Vollständige Geschichte aller Kgl. Preufsischen Regimenter. 
4. Stfiek. Infanterie -Regiment Aulmlt - Bernburg. Seite 17. Halle 1767.) 
— Am 19. /29. August kapitulirte die Festunfj". deren tapferer sciiwedischer 
Besatzung freier Abzug bewilligt wunie. l>ie!^e Belagerung ist noch dadurch 
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bemerkenswert, daf» dieselbe unter ilt>ii Augen det» Kuiiui-hteu, der Kur- 
fHistin und des 19 jfthrigen Kurprinxen, spttteren König Fdediiehl. statt- 
fend. Dem Stnnn Mh der Knrfttnt, begleitet von seiner Gemablin, von 

einrr Batterie aus durch Gesebütz- Scharte -m; er kam dabei in 

emstliche Lebensgefahr, da nur wenige Schritte von ihm entfernt ein Mann 
durch einen < Jowehrschufs tötlich verwundet wurde. - Wir be<2:rilfsen 
diese litteransdie Gabe als einen trettlichen Beitrag' zu unserer leider noch 
»ehr wenig durchforschten brandenburgischen Kriegsgeschichte. 1. 

Lee gueres des Alpes. Guerre de la SBeeeflfltoii d'AutrIdie (1742 

bis 1748). Memoire cxtrait de la corres|)ondance de la cour et des 
p:i?n('raHx par F. E. de Vaulf, lioutenant gen<?iral, direcfeur du depdt 
de la guerre M7fi3 — 1790). Kevue, annotä et accomjmfriu'- d un 
R^um4 et d'Ubservations par P, Arvers, colouel, sous-directeur au 
ministire de la guerre. 2 Bände. Paris 1892. Libraire militaira 
Berger^LevraoIt et O»' Fhm: SO frcs. 

Gegenttber den Eragniflsen des 1. nad 2. schtenicben Krieges treten 
für den dentflefaea Leser diejenigen, welche sieb auf den flbrigen Kriegs- 
schauplätzen des österreicfaiHchen Erblblgekrieges abgespielt haben, natur- 
gemäiB in den Hintergrund, wennschon denselben ein kriegsgeschichtliches 

Interesse in vollem Mafse |:eluilirt. Kein Wunder alsi« dufs em an einem 
wiBsenscliaftliclieii Anforderungen voll entsj)reclH*nüen Werke über 
jene Feldzüge noch fehlt; dies tiifi't besonders zu für die Ereignisse auf 
d«n italieniacb-fransflsischen Kriegsscbaaplatie in den Jahren 1742—1748. 
Die someist ans der sweiten Hälfte des vorigen Jehrbanderts stammenden 
Werke yon Pezay, Simon, Hohr befriedigen nicht, da di^elben nur in 
geringem Mafsc tirkundlich beglaubigt sind; das neuere W(>rk Pi^oFs, 
„Gnerref! de Louis XV." ist weniger eine auf die kriegerischen Ereignisse 
im Kinäieinen eingebende Abhandlung als eine Aufz&hlimg derselben in 
chronologischer Folge. Besser »lebt es um die italienischen (.^uellwerke 
von d'Agliauo, Caruttl, Costa de Bcauregard, Saluces, Fcrrero und Dabormida, 
während dss Werk des Spaniers de Hina Uber die wichtigsten Ereignisse 
geiadeatt schweigt Angesichts des dargelegtmi Ifamgels irt sonach das 
Ki-scheinen des in «wei stattliehen Bänden mehr als 1800 Seiten füllenden 
Werkes, welches uns vorliegt, ein £reigniJs auf dem Gebiete der Alteren 
Kriegtigeschichte, 

Die Grundlage debsellxn Hilden die im französischen Kriegs- Archiv 
aufbewahrten umfangreichen, 1 lU Uande füllenden Memoiren des vormaligen 
Direktois des DApdt de la guerre, Generallieutenant de Yault. Der Heiaus- 
geber, Oberst Arvers, ssgt in der Vorrede Uber den letsteren, er sei nicht 
sowohl Historiker, als Annalen.- Schreiber gewesen, dies aber mit grölilter 
Gewissenhaftigkeit; einen Kommentar oder eigenes Urteil hal>e er seinen 
Aufzeiclinnnfren. welche urkundlicli hejrlauLi;:t sind, nicht hinzu gefügt. 
Über die Fersöuliilikeit de» de \'ault erfiiluoii wir, dafs er an den Er- 
eignissen des österreichischen Krbiulgekricgei» in den Niederlanden und 
Deutschland thätigen Anteil genommen hat, dann während des 7 jährigen 
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Kri«g€« ab GenenbtalM'CH&zier neh bei den ArmMO dee Frimea Soabbo, 
der HanehäUe Belle-Isle und d'Esti^ neb befand lud 1781 die Direktion 
des schon von Lonvois gesebaffmen Däp6t de la gnerre Qbemabm. Id 
der Zeit v<m 1763 bis 1788 hat nun de Vault mit einem walirlmft staunens- 
werten Eifor an diesen Anualen jjrearltfitet und mit (lenf^ellieii das Material 
geschaß'ön, detisni foniivollendete Bearb<'inuijj: durch (Jlierst Ar^'ers nun 
vorlio*rt. Dieselbe hat, abgesehen von ihrem hohen kriegsgeftchichtlifheu 
Wert, aber auch einen aktuellen, denn die hier geschilderten Kreigniätie 
spielen sieb genan an denselben Grenxen ab, welcbe jetat Frankreich und 
Italien trennen. Es wird folglich in mehr als einer Hinsicht gestattet und 
möglich aeini Betrachtungen an dieselben anknüpfen, welche Ar snkflnftig« 
Ereignisse von Iii- Ic iitnn}^ -werden können. 

Der erste Band enth^ilt in extenso dfis Memoire de Vault's, nach den 
7 Feldziij.^i'n 1742 — 1748 ^jegliedert, unter Beio;ahe zabhoiiher vorzüglicher 
Pläne und Skizzen; der zweite, „K^sumes et Observations", ist eine Reihe 
persönlicher Studien des Herausgebers im Anschluß an den croten Band. 
Wir erhalten in demselben eine vollkommen fibersicbtiicbe und methodische 
DarsteUnng jener Feldsttge in den Alpen und Oberitalien, ohne das Beiwerk 
der Korrespondenzen und sonstigen Archivalien. — Wer immer die Hand 
an das 8tudiuiu dieses Kriejje« 5u Zukuntlt lr';^f, deni wird dieses ^(>diei;en6 
Werk folirlicli in erster Linie zu enipfelden sein. Mau darf gespannt sein, 
ob und welche Erwiderung dasselbe von ui»ter reichischer und italienischer 
Seite finden wird. 1. 

Die Landwehr Ton 1813 bis 1S93. Von vonBo-ruslawski, General« 
lieutcnnnt 7.. D. Berlin 1893. E. S. Mittler & Sohn. Kdnigliefae 

Uofbuchhandlung. Preis O.fiO Mk. 

Die Entwickelunirs^'osehichte der Landwehr tlnit in jetziger Zeit um- 
somehr Not, da man hieb vielfach bemüht hat, die F^andwehr der Be- 
freiungskriege über Gebühr herauszustreichen und derjenigen späterer 
Perioden nicht genügende Gerechtigkeit widerfikbren au lassen. Man wolle 
aber, wie der Herr Verfasser in den vier Entwieklungsphasen nadiweiat, 
bedenken, dafs die Landwehr von 1813-15 eine gana andere Institution 
ist, als die der neueren und neuesten Zeit. Die Landwehr der Befreiungs- 
kriepe bestand ans W( lirpflicditi;,'rn , welche nicht im Heere dienten; in 
(lieser Zeit wurde sie allmali-r in Fid^'e f;uter ( )r^'ani8ation , ihrer Kadres, 
längerer Kricgsgcwöhnnng und patriotischen Geistes der Linie ebenblirtig. 
Nach den Befreiungskriegen verleitete der Schamhoi-st'sche Oedanke, alle 
Wehrpflichtigen anssulnlden, dasu, die Organisation an lockern, Miliien 
statt branebbarer Soldaten an schaffen. Die Landwehr bestand in dieser 
Periode aus gedienten Soldaten, welche teils im Felde» teils nur so Be- 
sat^^nujrszwecken verwendet wirden. In Folge mangelhafter Organisation 
— es fehho vor Allem an Kadres — versa^rte sie des Öfteren und doch 
bestand fast die Haltte der Feldarmee aus ihr. IStib und 70/71 hat die 
Landwehr, deren zweites Aulgebot verschwindet, zu den Truppen zweiter 
Linie gehört. Wenn wir hier dem Herrn Verfasser auf seine Auseinander- 
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Setzungen über den Wert der Landwehr, wie sie jetzt besteht, foljj^pn. so 
geschieht dies unter dem vollaten Einver^^tändnils damit, dafs: von einem 
geringeren, inoraliBcben Wert des einzelnen Haones der Landwehr im 
Vergleich cur Unie nicht die Bede sein könne. — Verfasaer kommt an 
dem Besultate, daw die Stärkeverhldtniase der Naehbaranneen daa Wteder- 
einrncken der Landwehr als Heservetruppen in die Feldarmee iiötiY' - 
macht hätten. Kr ist der Ansicht, dafs die bessere Organisation der 
Reservetruppen, \'erjünf;un}^ der Feld- und Heservetruppen diuxh ver- 
stärkte Auslieltun^', Verwenihtng nur eines Teiles der Landwehr I. Auf- 
gebot eü iiii Felde und dergleichen mclir du^su beitragen werde, die ins 
Feld an ttellende Heefeamacht schlagfertig an machen, die iüteren Jahr- 
gXnge thttolichet an entlasten. Auch wir halten die Oiganiaatioii Ar die 
Hauptsache nnd betonen, dafs auch die VeijUngung erst iu «weiter Linie 
wichtig erscheint. — Trotadem bleibt nach unserer Ansicht die Verw«i-> 
drmir von Reserve-Divisionen im Felde ein Xotbehelf. denn seihst die n«ne 
]kliiitar\ orlaj^e wird die Mängel in der ( Jrjranisation nicht völlig btseitigeu. 
Vieles ist angebahnt. Vieles bleibt noch Irommer Wunsch! Wir möchten 
den Mangel an geeigneten Führern besonders hervorheben ; denn, wie auch 
der Heir Verfhsaer betont, ut gana besonders in der Lnidwehr die Per^ 
sttnlichkeit der Führer von entscheidendem EinfloA anf den Geist äat 
Truppe. Wir pflichten dem voll und gana beij dafs: „Beide, Linie and 
Landwehr gegenseitig auf sich angewiesen waren und dafs dies Verhältnifs 
bis znr Oe^enwart das nämliche geblieben ist; das sollte von keiner Seite 
veigessen werden!" 63. 

Ute kuhesslMlie AmeedlTision tu Mn 1866. Von Adolf 

Sehimmelpfeng, Kurfürstlich Heanschem Kabinetsrat a. D., Mel- 
sungen 1892. Druck nnd Verlag von A. Hopfs Buchdmckerei. 

Eine Schrift, wie die im Jnlihefte 1892 der Jahrbücher besprochene 
des Generals von Schmidt ..die vormals kurhessische Armee-Division im 
Sommer 1866" konnte nicht ohne Krwidenin^ bleiben. Dafs eine solche 
erfolgen mufste, liegt in der Natur der Verliäitnisse. Die Gegeusätze 
stehen sich zur Zeit noch unvermittelt gegenüber und der politische Stand- 
punkt der Beteiligten ist au verschieden, als dalk nicht die Änsaenuig der 
einen Partei die andere anr BekUmpfiing herauaf<»dem sollte. Als Wort- 
föhrer derjenigen, welche in diesem Falle den hiii<;eworfenen Handschuh 
aufzunehmen hatten, tritt ein Mann in die Schranken, der dem letzten 
Kurfürsten so nahe gestanden hat wh- wohl kein anderer seiner Vertrauten; 
die öffentlichen BlStter bezeicbiieteu ihn stets als die allein mafsgebeude 
Persönlichkeit iut Kate des vertriebenen Fürsten. Niemand wird ihm ver- 
aigen, dafr er auch nach dem Tode des letsteten seine Stimme für ihn 
erhebt, ihn gegen Tadel und Vorwurfe verteidigt Die Art nnd Weise 
aber, in welcher er die Feder führt, wird nicht allgemeine Billigung finden, 
denn ea geschieht nicht in Form einer ruhigen sachlichen Verurteilung der 
von seinem Widersacher g»'j;ehenen Darstidlunj; der Thatsachen und der 
von diesem aufgestellten Behauptungau , sondern General von Sclmiiidt 
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^\iril in hchaiter, bitterer Weise persönlich angegriffen und Gegner geht 
darin so weit, dafs er den damaligen GenoraUtabsbauptmann t&t Hand- 
lungen nnd Untertawangen der Oberleitong Torantwortlicb iraeht, ffir 
velehe, wenn aie TOrgekommen sind, nur jene selbst aufzukommen hat. 

Kabinetsrnt Schiminelpfeng bezmebnet seine Arbeit auf dem Titelblatte 
al» eine „Beleuchtung der gleichnamigen Schrift des Generallieutenants 
z. D.. rhoTnnüj^^rn hpHsi?;cbeii Hauptmanns, Julius von Schmidt*'; seine Be- 
leuclitupg wirtt auf jeuf t in f,'n'lles Licht; sie l&l'st jede Fu[;e erkennen 
und deckt jede Blö&e auf, welche der Gegner benutzen kann, und dieser 
macht davon nüt vielem Geschicke rflckdcbtalceen Gebranch. Wie General 
voo Schmidt seinem Tormaligen Kriegshenm dnen grolBMn Teil der Scbnld 
an dem Schicksale der kurhcMbehen Armee-Division beimifst und seinen 
eigenen damaligen Vorgesetzten, den General von Lossbcr«^, in Schatz 
nimmt, so tritt Kalfinotsrat Schimmplpfcn»^, mit der Sache des Kurfürsten 
zugleich seine eigene verfechtend, ttlr dii-st-n ein, zeilit den General von 
Lossberg zahlreicher Begehungs- und Unterlat>*»ungj>»üu(lon und richtet an 
ihn die ungeheuerlichsten Ansprüche. So verlangt er, dal's Greneral von 
LoBsberg, nachdem am 2. Augost der Waffenadllsland abgescUoMen war 
,^Ib nnoittfaliche Bedingung für Unterhandlnngea die vorherige Frragebun^ 
dl K iHlirsten htttte verfangen sollen." Wie wenn der siegreiche Staat, 
der .Hoi'lu'u <len ppsnmmten deutschen Bund niedergeworfen hatte, sich von 
den 9UÜÜ Kurhessen derartige VorschrilTtm hät*:e machen lassen. Noch 
abenteuerlicher ist eine andere Fordermijr, wcUlie er an diesen General 
stellt, indem er meint, Lossberg hätte sich zum Uerru von Mainz erklären 
sollen, deaaen Gouverneur auAttr den Henen noch 2500 mit Ffeulken 
bereits in Frieden lebende Bayern au seiner Verl^ung hatte, und „unter 
Benntsung aller vorhandenen materiellen Mittel, namentlich der Festungs- 
kasse und der erheblichen Proviantvorrfite, sowie nötigenfalls durch R«iui- 
sition, sich in dieser Position hh zum Ernstfall halten sollen." Bis zum 
„Ernstfall". Das heifst, er sollt*' eine Fanst im Sacke machen und wenn 
die Preuläcu sich dadurch nicht bange nmch^n liefsen, sollte er zunächst 
in die Pfali ahaieben, zuletzt aber, „wenn es nicht anders ging, die fran- 
BSsisehe Grense flberschreiten um — deutscher Untfaat an gerecht»- Sdmiadi 
— die beanachen Fahnen au veigraben und die Degen au aerbrecben/* 
.\iif diese St(^lle würde das "Wort von der ..Küben-Strat^e*' passen, welchen 
der Kabinetsrat auf dos rJenerals Ausliilirun^:pn anwendet. Mehr Glück 
als mit i-oincn AnHcIitcn über die in Mainz zu erpreifrndo Partei wird 
jeuer mit oinem Vorwurto haben, welchen er diMn (ieneral von Ijossbcrg' 
in Beziehung auf dessen Weigerung macht, an der Spitze der Buudcs- 
truppen, wie Pnns Alexander von Hessen wollte, an maracbiren, um das 
aufgogebene engere Vaterland wiedmngewinnen. Hier li^ du wundw 
Punkt flir die hessische Heeresleitung. Die Möglichkeit dem Aufnife d« 
Oberbefehlshabers Folge au leisten, war zweifellos vorhanden und wir sind 
iiltorzeugt, dafs die Truppe os mit Frcndcn boirrüfst li/itfe. wenn die Ge- 
legenheit ergriffen wäre, aber es unterblieb. Schwerlich wird es gelingen, 
die Entscheidung des hessischen i^'t^hrerB zu rechtfertigen. Damals durften 
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mir SoUatisehe ErwÜgungeu auf seine Entscblicfsungen einwirken \iiul diese 
wiesen öun seine Stelle auf dem Felde der Ehre, nicht hinter den Wällen 
von Mainz. Wie in der Arbott des Generals von Schmidt überall das Be- 
streben zu Tage tritt, di n General von LoRsbcrg zu entlasten und für 
zahlreiche Verliältuiät>e und V urkouimuissc seinen damaligen Kriegsherrn 
venmtvoftUeli la rnftdien, ao bekundet die Scbiift feines WideraedienH 
neben der Anmcht, daA der Oeneral eigentlidi Allee andere hstte aolkngen 
müssen ala er gethaa hat, die Übenengung von der Biehtigkeit der ▼om 
KwfBrSteB aiUlgegangenen Anordnungen oder, da deren sehr wenige zu ver- 
zeichnen waren, von desnen >^clnildlosit!;'keit nn ihrem Fehlen. Besonders 
ist das Bemühen (hihiu ^'erichtet, den Znstand zu rechtfertigen, in weichem 
die Ereigidsi^e das Land überraschten, und die Haltung, welche der Fürst 
selbst damals, wie zu der Zeit beobachtete, in welcher die Geschicke der 
Aimee^^IKvirioB sich erflkllten. Die Aufgabe ist schwer. Sie soll dadurch 
geltet Verden, daft Tenraebt wird, die Stümld auf andere abanwUsen. Dem 
Berichterstatter scheint, daia es mit geringem Erfolge geschieht. IMe Zeit, 
eine Geschichte jener Tage zu schreiben, ist noch nicht gekommen. Zu 
viele der nu den Ereignissen mitgewirkt habenden, sind noch am Leben 
und die |m liti eben Gcgens/itze in den Hanpt beteiligten Kreisen stehen 
sich noch zu schroff gegenüber, als dais der Versuch eines Ausgleiches der 
entgegengesetiten Amiditen Erfolg haben könnte. Die Darstellungen von 
beiden Seiten sind aber als wertvolle Quellen fttr eine künftige un* 
parteiische Behandlung am begrOlkea 14. 

Das (»efecht bei Nuits am 18. Dezember 1870. Von Knnz. Major a. 1). 
Mit einem Plan in Steindruck. Berlin 1892. E. S. Mittler & Sohn. 
Preis 1,25 M. 

Eine Übersichtsskisse war erwünscht; der sonst gute Plan hätte 
mehr Gelftnde umfassen, auf den StraÜMnmQndungen die Angaben der in 
Betracht kommenden Orte (nebst Entfernungen) enthalten und so ein- 
geklebt sein müssen, dals er rechts herausgeklappt bequem neben dem Text 

gelesen werden konnte: das sind kleine, aber wohl verraeidbarc Mängel 
d» r Ausstattunjr. Im Übrigen entspricht die Schrift ihren zahlreichen Vor- 
gäugeriuuen — und verdient unbedingte Empfehlung tur jiin^'e Offiziere 
sowohl wie für ältere. Der 18. Dezember 1870 war ein Ehrentag tlir die 
Badenser: Major Knns wird in sein» Darstellung, in seinen ErlSntemngen 
und BetnehtuDgen, der Tapferkeit nnd Taktik der Badenser ebenso gerecht» 
wie der Schneidigkeit des &anz0aschen Oenoials Gremer, der StandhafUgkeit 
seiner Truppen, den gegen die Kegel tüchtigen Leistungen seiner Artillerie. 
Die Kritiken des ITen-n Verfassers, znlilreich und lehrreich — ohne persönliche 
Schärfe — , wird man nieist als zutrt>tiende erachten können; — und sie 
ziehen Beispiele zum Ver^'leiche heran, dadurch die AutVa-ssung der Leser 
erweiternd und vertiefend. Bei der heute noch immer im Vordergrunde 
aller taktisehen SVagen stehenden ErSrtemng: „wie soll der Infiinteiie- 
Angiiff Qber freies Feld hinweg ausgefObrt werden,** wird es sich empfehlen, 
das Gefedit bei Nnits besonders nach dieser Biebtung zu prüfen. Miyor 
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Kunz, der Nuits mit St. Privat in ^^'r^;le^t■h stellt, sap^t ti. a.: .,I)er 
FronfalangTifT der badischen Infanterie auf den Eisenbalmrinschnitt wurde 
niiiHtorj;üllig uiij^csctzt, p;ploitct und dunlif^efilhrt. Er kann auch beute 
noch als Norm tür ahiiliciic AugritJe gelten, vorau^geßelzt, dals die Uber 
den Gegner erlangte Feuerttberlegenheit den AngrilT tkberbaupt gestattet. 
Überall xeigten die Badenaer den Franzosen mÖglidiBt kldne Ziele; die 
TiefongHe<lerung war der feindlichen Feuerwirkung angemessen: nirgends 
erschien eine Kolonne im Feuerbereich dt-r Franaoaen, nicht einmal eine 
Kompagniekolonne wunli- jrczci^'t; daliti benutzten die Angreifer jede 
kleinste Bodent'alle zur Dt'i-kiing, und der AngrilY geriet niemals ins Stocken 
Nun muftt man sich daran erinnern, daiä die Badenser 1200 lu im ebenen 
C^Iände zu durchlaofen and noch daan die WeinpHaozungeu und ihre 
DrabtaSune an ttberwinden hatten, während sie seihet dodi hScbsteos erst 
anf 800 Sehritte einigennafeen wirksam schieben konnten. Wir haltm 
diesen Angriff ftr eine Leistung en^ti n Hanges, der im Kriege von 1870/71 
unseres Wissens an keiner Stelle ttbertroffen worden ist" Dieser Meinung 
wird man beipflichten können. 84. 

Die deutschen Eini^uugskriege. Illnstrirtc Kriegschronik der Jahre 
1864, 1866 und 1870—71. Von Vator von rftrantz, Kgl. IVeuCsisclu-r 
Major z. D. Mit authentischen Illustrationen, Portrftts, Karten und 
FlSnen. Leipzig. Verlag von J. J. Weber. 

Da« vorliegende Werk uiniuit unter den zahlreichen volkstümlichen 
Schriften über die deutschen Einigungskrioge eine Sondentellnng ein, in- 
sofern es nicht eine breit angelegte Geschichte derselben sein wül, 
sondern den Sebwerpnnkt in die Illustrationen legt; es ist eine Geschichte 
in Bildern mit hegleitendem Texte. Das Format des Werkes ist dasjt nigo, 
der im selben Verlage erschoiiuMidfii ..Tllnstrirt^n Zfituii^'." welcher auch 
wohl, wenn wir nicht irren, tli«- mehr als 200 lilustratiom ii entstammen. 
Ein gut getn)flene8 Brustbild tlcö alten Kaiser Wilhelm ist dem Titel 
Toningcstellt. Es folgt, nächst einem kurzen, von patriotischem Uauche 
durchwehten Vorworte, anoSchst die Chronologie do> drei Kriege, dann 
der Feldang 1864 mit 81 lUostrationen und 5 Seiten Text, sodann 1866 
mit 32 bexw. 10 und IdTO-^Tl mit mehr als 100 Illustrationen und 21 Seiten 
Text. Letzterer giebt eine zwar nicht erschöpfende, doch den Verlauf der 
Feld/üpTP in ihren Grundzügen und Ilauptaktionen klar darstellende 
.Schilderung di-rscllieii. welche sehr ^cscliickt verfafst ist und dem Zwecke, 
als einem erklärenden Texte, voUkomtuon entspricht. Das ganze, schön 
ausgestattete Werk nacbt einen sehr gctalligen Eindiuck; ea erwedkta in 
dem Sehrttber dieses^ welcher das Olflek hatte, an allen 3 Kriegen rtm 
Anfang bis zum Ende teHannehneii, ane FOile von Erinnerungen an die 
durchlebte grofse Zeit. Es sei deshalb allen Mitkämpfen! in erster Reibe, 
dann aber auch Soldaten-, Volks- und Schuibiblioteken wann empfohlen. 

1. 
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Der Unterführer im Gefecht, besprochen in praktischen Beispielen. 
Ein Lehnnittel Übt Hanpfleata und Sahaltem -Oflm«te; ftr Unter- 
dSnere and Haansehaften xam Selhatnnterrieht von N. H. W. 
Karlsrahe. KeniaiiaBiona*yei]ag von Friedrich Gatach. 1893. FlreislM. 
Die Ausbildung der UnterfOhrer ftr den Ematfall ist dne so wichtige 
Aufgabe, dafs wir nur fi-eudig jeden neuen praktischen Versuch einer An- 
leitung hierfür bcgrüfsen k^nnfn. Wir r,'lnnbeii, dafs das vorliegende 
Werkchen sich manche Freunde erwirlxii wird, denn es ist in engster 
Belehrung an die bestehenden Vorschriften wirklich praktisch geschrieben. 
Auch der Methode, zwei Unterführer einander gegenüberzustellen geben 
wir den Vonag vor deijenigen, durch Fragen and Antworten die Über- 
legung und Thtttigkeit dea Unterftlhrera ansdnandenuaetaen. Immerhin 
kfinnten die Sitoationen yielleicht noch einfacher^ der fiahmen fUr dieae 
Aufgaben <5f)llto noch enger gezogen sein. Gegen die „Anwendung der 
Zeichen'' in so ftus^'fdolintom Mafse wie hier f;;^ef(ird»'rt , liefse sich f*in- 
wendpu , dnl's sie doch sehr leicht zu Mifsverständnisseri Tühren können, 
daher thunliclist zu beschrfinkeu sind. „Schnellfeuer, ohne abzusetzen*' 
möchten wir nieht befürworten, denn dann «etat der Mann heniadi aoeh 
btt anderen Fenerarten nicht erat ab; im Ematfalle bmueht man Niemanden 
aam Sehnellscliiefsen anzuhalten, wohl aber anm Oegenteil. Die Ladegriffe 
unter allen Verlifiltnis.sen, mit geschlosseiien AuprcMi im Dunkel der 
Nacht — einüben zn lassen. pnipfi<hlt sich sehr. Wir glauben, dafs der 
Besprechung des „Gefechts" mit Vorteil, wie dies beabstclitij^'t ist. solche 
über „Vorpostendienst, nächtliche Unternehmungen etc ' lulgen könnten, 
nur bezweifeln wir, dais die Darstcllungs weise sich, wie der Titel sagt, 
aucb: „anm Selbatnnterriebt fttr Mannschaften'* ei^e. 68. 

Die Befestigungen an der französisch -deutschen (irenze. Nach 
bisher verfiflFentlichten Quellen. Von Christoph Klar, k. u. k. Oberst- 
lientcnant im Geniestabe. Mit 14 Skizzen auf besonderen Tafeln. 
Sonder-Abdmck aus den ,^tteilungen" über GegenatKnde des Ar^ 
tOlerie- und Genieweaent. Wien 1892. Verlag dea teehn. und 
adminwtr. ComitA. 
B« der hohen Bedeutung, welche in einem Zukunftskriege dia aeit 
dem Jahre 1871 geschafTenen oder doch erheblich vervollkommneten Be- 
festigungen der fra)izi)sischcn Ostgrenze zweifcIloH liiiben worden, ii^t oine 
genaue Kcnntnils dei^selbon filr jeden deutschen Oftizier unerlfilslich. 
Vieles ist über dieselben nchou geschrieben worden, al>er Besseres nicht 
als in diesem Buche. Der kurzen Einleitung folgt zunächst eine sehr 
gelungene, knapp gehaltene militKr-geographiache Studie über den hier in 
Frage kommenden Teil dea fianaSuflcb«!! Gebietes, nämlleb die biographiache, 
dann hydrographische Beschreibung desselben, endlich die Conimunicationen 
fKisenbahnen, Strafscn, Kanüle). Sodann geht Verfasser auf das Befcstigungs- 
System Folbst ein, nfimlieh erstlich die Befestijjnnp^en der erstt n. dann die 
der zweiten T,inie, ferner iu einem besonderen Al>schnilt: ,,raris'*. Zum 
Schluis folgen „Detailangaben über die Befestigungen". (Gürtelwerke, 
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SpeirfertB, Besondere Mafiinahnieii). Der Wert dieecr Sehiift wird er- 
heblidi geetdgert doreh ^e beigegebenen 14 Tafeln, treklie in einem 
besonderen Adas Tereinigt sind und zwar derart, dafs eine jede gesondert 
demselben entnoramen werden kann. Wir zweifeln nicht, dafs diese licht- 
volle kloinp Schrift dip ihr gebührende Anorkcnnunfj fin<h>ti wird und 
wünschen ihr, iiu Interesse der Sache, einen mögiii list ausf^edehuten Leser- 
kreis. Wünschenswert wäre die Beifjabe eines i^uelleuuachweises, um 
den Leser in den Stand sn setscn, »ich eiforderlichen Falles Uber diesen 
oder jeden Ponkt andi nodi anderweitig Informiren an können. 4. 

Torscblfige zur Regelung des Miliiär-StrafYerfahrens von Dr. Liust 
Frans Weisl» Hof- und QerichtndTokat etc. Wien, 1898. — Verlag 
* J, L. PoUak. 

Eb besteht bekanntlich im deutschen Bdcbe «in einhdtliebes Hilitlr- 
Strafgesets G,da8 MilitXr - Strafgesetzbuch fttr das deutsche Reich" vom 

20. Juni 1872), w^ilu-end, was den Militär^Strafprozefs betrüft, eine Rechts« 
einhcit bisher leider nicht zustande gekommen ist. Da keine der be- 
stebeiulcii M.-St.-P.-Ü. (weder die preufsische noch die bayrische) geeignet 
ist, eiuü UeutMche M.-St.-P.-O. zu werden, ist die Scliaffung eines neuen 
Gesetzes eine der wichtigsten Aufgaben der Gesetzgebung des deutschen 
Reiches. Bei dieser Sachlage Terdienen alle Werke und Schriften, welche 
sieh mit der Reform des Mflitär-Stei^erfahrens beschiiftigenf voUe Be- 
achtung. — Die vorlief^ende, Mohl durchdachte Schrift tritt ein fEkr: die 
Ständigkeit der Gerichte (die Richter sollen auf «-ine bestimmte Zeit ernannt, 
nicht von Fnll zu Fall koinniandirt werden), die Erhebnng^ der Anklage 
durch eine Aiiklagcltrhonlü (das Audiioriat . eine bcRehriinkte OfTentlieh- 
keit der Uauptverhandlung und die Mündlichkeit derselben vdie ganze 
Verhandlung soll vordem ▼ersammdten Kriegsgericht vor sich gehen), die 
Zulassung der formellen Verteidigung und die Gestattnng von Rechtsmitteln, 
und endlich (im Gegensatze zu den meisten bisher Uber den Gegenstand 
erscldeiienen Schriften) das Geschworenen-Prinzip. Wenn sich auch gegen 
manche Ausführungen nnsen's Erachtens gegründete Einwendungen erlieben 
JassPTi. so verdient es doch Anerkennung, dafs der Verfasser der vor- 
lie^fudi;u, sehr interessanten und gediegenen Abhandlung niclit einer ein- 
fachen Übertragung der Formen des allgemeinen Stralprozesses auf das 
Strafrerfahren vor den Militär-Gerichten das Wort sprieht| sondern auf 
die besonderen VerhItItniRse des Heeres Rttcksicht nimmt» tud sich daher 
flir eine Beschrilnkung di r Odcntlichkeit aus Gründen der militXrischen 
XHsziplin, das Verbot der Berichterstattung der Zeitungen über eine noch 
nicht beendete niilitfirische Gerichtsverhnndlung, die Beschränkung der 
KechtÄUiittel im Kiiege uder während de*» Belagerungszustandes u. ». w. 
ausspricht. — Jedenfalls wird die Schrift WeisPs zur Vereinigung und 
KUirung der AnaLchten Aber die wichtige Refonn>Fkage des Militür^traf- 
Terfiihxens beitragen. 45. 
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Die Regeln der Reitkunst. \ an Adoit Kästner, Kittmeister der Kgl. 
SHehB, Amoe, mit 71 in Text gedradcften md 2 Tafeln Al»- 
Uldtingen. Vierte, vennehrte und TerbeBeerte Auflage. Leipsig 1892. 
Verlag Ton J. J. Weber. Preis 4,50 M. 

Ein anf genauer Beobaditiiiig nnd grftndlidiem lundselien Nachdenken 
aafgebantee Werk. Dir entwickelten Grundslitze sind ja nicht nen nnd 

können es nicht sein, aher sie sind solir schJin nnd sachlich dargestellt, 
wenn man auch wird zugehen müssen, dals der Verfasser manche etwas 
veraltete Ansicht vertritt. Die Zeichnungen tragen wesentlich zum \'er- 
ständnisso hei — hesonders diejenigen, welche Fehler erläutern sollen, 
wKhrend diejenigen, welche das „Richtige" danteilen, teilweiw veneichnet 
lind nnd ein fidaciiee Bild geben. Vielleicht hat auch dieses sdnen Gmnd 
darin, dafs die Ansichten üher das „Richtige" weciiseln. überhaupt ist in 
dem Werke die Beschreibung der Fehler weit besser und eingehender, als 
diejenige des „Richtigen." Im pranzen ist es eines der besten Reithficher, 
die wir kennen, und sehr tessclud für jeumnden, der — es verateht; aber 
es leidet da und dort an demselben Fehler, den die meisten Keitbücher 
haben, die Aof gileieher Qmodlage anfj|;ebant sind, nämlich, daA es lllr 
diejenigen, welchen es am meisten su Gnte kommen soll, schwierig Tcr- 
lUndlidh ist. 58. 

Mein Distunzritt Wien- Berlin. Vortrag, gehalten in der Militärischen 
Gesellschaft zu Berlin am 7. Dezember 1892 von Freiherrn 
von Keitzcustein, Rittmeister etc. Mit einer Stcindrucktafel. 
Berlin 1098. £. 8. UBttler & Sohn. Preis 75 P%. 
Vielen Lesern der Jahrbftcher wird der Inhalt der verliegenden Schrift 
durch den mfindlichen Vortrag schon hekannt sein; gleichwohl wird man 
im Interesse der Allgemeinheit das Erscheinen derselben mit Gcnug- 
tfinuntr begrüfsen dürfen. Der Vortrag' des Siegers der dentBclicn Distanz- 
reiter hat sich die jrr^fste Anerkennung erworben, da drrselbo hifr seine 
praktischen Erfahrungen bei dieser ganz aufsergewöhnlichen Leistung 
mitteilt, diese ab« sweifellos eine hohe kavatleristbcbe Bedeatnng bean- 
sprechen mUssen. Die planvolle Vorbereitung, die xidlbewulkte AusfOhmng 
des Rittes, die Bebandfatng nnd Verpflegung des Pferdes, die Strapaien 
und Hindernisse, welche zu überwinden waren, werden in sclilichter Wei«e 
geschildert nnd sind wertvolle Fin<;er7ei^^t' für ahrdit lie Lelstiinf^en, Jeder 
Keitersmann wird aus dem irf^nh vollen und l'''h!!<<;.'^(<u(mi \'orira^'e lernen, 
viel lernen können. Möge die kleine 25chrift deölialb zahlreiche und eifrige 
Leser finden. 4. 

Das „kleinste'^ Gewehrkaliber. Von R. Wille, QeneraLoiajor a. D. 

Berlin 1893. Verlag von R. Eisenschmidt. 

Es unterliegt keinem Zweifel mehr, dafs diejenigen Staaten, welche 
inncrhallj der MUndungsweiten von 7,5 bis 8 mm ihre Neubewaffnung 
vollendet haben, heute sich schon wieder einer Uewehrfrage gegenüber 
befinden, nlbnlich der fbmeran HerabaetBung des KaBbers bis anf 6, ja 
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5 mm. Entsprechende Verbuche sind allerort» im Gange. Wir begrUfsen 
es deshalb mit Freuden, daTs ein auf dem Gebiet der Waffeutechnik kerror- 
mgender HilitiünBelirillsteller wie General IVille mit einer geistnäehen 
Untersnehung über des nkleiiufte*^ Gewehrkafiber m die Öffimklielikeit g«»- 
treten ist. Wille bebandelt Ii* i Vage etreng wisseuBehafUieli und in ihieni 
ganzen Umfange; er forscht der Grenze nach, bis zu welcher eine solche 
Kftliber -Verminderung getrieben werden kann. Wo Versuchs -Ergebnisse 
noch nicht vorliegen, wählt »t den Weg einer vorsichtigen Berechnung und 
erölVuet eine Perspective von höchbteui Interesse. J^ehr de* Nachdenkens 
würdig ist der zweite Abselii^tt: „Gefl4Awindigkeit und Querdichte dee 
Geflcheflses* (Qnerdiebte ist ein vom Veifcwer gewlUter Aiudniek für 
QnerbelaBtnng). Die „hentigen Gewehre* bilden den Inbelt des dritten 
Abflclinittes, den vierten und wichtigsten die ^künftigen Gewehre". Die 
Untpr«*uchungen beziehen sicli auf dl«' Kain»('rreiho vnti f) mm bis 3 mm 
herunter mit Ahstandcn von i).5 mm. Die llauptvor/iij^e der kleinsten 
Kaliber, also von 6 mm abwärts, sieht die „Schlutsbetrachlung'* in der 
ballistiHcheu LiiMiuitg und in der unmittelbar mitzufUhrenden Patronen* 
lahl, die bei 6 mm auf 210, bei 5 nun «af 270, bei 8 mm wlbtt auf 
5750) Patronen berechnet wird. — Verfaiaer meint sum ScblnJk, dab ein 
5 mm Gewehr sich unsweifelhaft schon in nilehster Zukunft vollkommen 
brauchbar herstellen lasse, und betont, es sei unabweisbare Pflicht jedes 
ftuf ei;r'*Ti( r Kraft Hteheiulcn Staates, mit allen Kräilen dahin zu streben, 
dal's t-r s< iiicn vorHus*ij( ht liehen Gegnern an Güte der Bewaffnung dauernd 
überlegen bleibe. — Die kleine, gehaltvolle Schrift wird viel Aufseben 
ein^n in allen EreisMi, wo man sieh emsdiGh mit BhnUdien VtamheDy 
wie oben angedentet, beechXftigt, dcherlich nicht in geringerem Hafte, 
als Wille's Tie! beeproehenea nnd viel engefoehtenea nFeldgeacbtttn der 
Znknnft«. 12. 

Dienstvorschriften der Königlich Preufsischen Armee. Heraus- 
gegeben von Karl v. He Udorf, zuletzt Oberst und Kommandeur 
d. 4. Thttrittg. lDf.-Regta. Nr. 72. Forlgesetst mit Genehmigung dee 
Königlichen Eriegsminiateriums. Vierte Auflage. Erster Teil. 
Erglnanngswesen. Erste und dritto Abteilung. Berlin 1892/98. 
Verlag von A. Bath. Preis 7, beaw. 4,80 Mark. 

Es giebt gewisse Werke, welche einer besonderen Empfehlung nicht 
mrbr bediirfrn. da sie lfin;j:Rt schon sich als unentbehrlirh Hn^reftlhrt 
haben, m der kleine Fircks für den Handgebrauch des Oftiziera nnd 
der grufse Hell dort i'ixr den Bureaubedarf. Mit den Wandelungexi 
unserer Heeresverfamung mula das Erscheinen immer neuer Auflagen 
dieses inverttasigen fiatgebera auf dem Gebiete der Dienstvoraehrillen 
gleichen Schritt halten. Die jetzt in Drack gelegte Vierte Auflage aoQ, 
in Folge Ankündigung der Verlagsbuchhandlung, in Zeit von l.'ingstens 
2 ,Tahr»'n fertig g'estcllt sein und den Ot'sammtpreis von fiO—Gä M. nicht 
übersteigen; ein monatlicher Autwand von 5 — 6 M. i^t dafür genügend. 
Dals durch kriegsmiiustcriello Verfligung allen Bezirks- Kommandos and 
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T^ppenteilen gestattet wurde, die betrefteide Snnune dem allgemeinen 
Uakoatenfonds sn entnebmen, dQifte bekannt eein. — Die Torliegende 
1. Abteilung des Ersten Theiles eoihKlt: MilitftrverfaBtnng, Wehr- 
und Militärpflicht, Srsatz- and Kontrollwesen; die 3. AbteUung: 
Das Militär- Erzieliunprs- und BiMansrswosen. — .IvAf Abtcilunf:; enthalt 
am Schlüsse ein alphabetisches Öachregister, durch welches die Brauch- 
barkeit des Werkes als beq^uemes Nachschlagebuch bedeutend erhöhe 
wird, 4. 

Dm Heer and die Stenographi«^ Von Gustav Gack, Königlich 
Baxeriaeher Miyor a. D. Darmstadt nnd Leipsig. £diuurd Zemin. 
1892. 

Eine eigenartige und lesenswerte Schrift! Der Herr Verfasser, ein 
begeisterter Verehrer der Öienograpbie, giebt in der kleinen, in 9 Kapitel 
gegliederten Abhandlung dem Wunsche, ja sogar Verlangen, Ausdruck« 
die Stenographie an Stelle der „langweiligen" Kurrentschrift im Heere 
aUgemdn «ingeftthrt m aehen, nnd empfiehlt daa Qabelabexgw'Bche System, 
welebea er „Bedeaeiehenknnst** benennt Die Schrift «ne Waffe ^ die 
veibesserte Schrift eine veriieBserte Waffe, welche im Heere behufs Hebung 
seiner Schlagfertigkeit und Kriegstüchtigkeit ebenso Eingang finden mulis, 
wip es mit den Feuerwaffen, namentlich den Handfeuenvaffen . der Fall 
ijewesen. — Die Bedeutung der Stenoj^napliie tur das oHentliche Leben 
ist nicht zu leugneu, doch liegt wohl ihr iiuuptwert iu iler Möglichkeit, 
den Vortrag eines Redners mittekt Feder ebenso schnell festlagen sn 
kSnnen, ab der Bednar sinrieht. Mit der tkbliehen Kurrentschrift ist dies 
nicht gut mfigUeh wenn der Vortrag lang ist, dagegen huwen nich kurze 
Bemerkungen oder Befehle in militKriacher Kürze sehr wohl durch die 
Kurrentschrift ebenso schnell, als sie gesprochen, schrifUich aufzeichnen. 
In vorliegender Abhandlung heifst es, dafs sich die einzelnen Befehls- 
Empf^nger in der Kegel selbst eine Keilie von AbkUrsuugeu zurechtlegen, 
n^e fireilich nur sie selUt, aber nicht Andere wieder lesen k8nuen<^ 
Gans mtreffiand dürften diese Scblnfitworte nicht sein; die meisten dieser 
Abkfinnngen haben sich ganz von selbst ans der Praxis ergeben und sind 
fUr jeden Militär verständlich. Ob die Befehls -Ausgabe, namentlich im 
Felde besondere Beschlounifrun^ erfahren würde, wie beiiaiiptet wird, 
dürfte zweifelhaft sein. Das Diktiren der Befehle geschieht schon schnell 
genug; eine noch ^rüibere Scbnellig'keit anwenden zw wollen, weil die 
Stenographie es gestattet, dürfte nur auf Kosten der VerstauUlichkeit des 
Sprechenden möglich sein; die fiblen Folgen miftverstendener Befehle sind 
eber leicht an ermenen. Warum nnn fend die Stenographie in rnUittoischen 
I^eisen bisher nicht die Yerhroitung, welche sie verdient? (Kapitel 5)* 
Verfasser meint, der einzige stichhaltige Grund dafUr kann nur darin ge- 
t'utulen werden, dafs ..t'-ei^ti-/«' Fähi<rkeitcn und Vorzüf^e in den Ueeren 
noch nicht ilire vollbercehtij;te SVürdi;i:uug gefunden liahcn, und dafs man 
den Mangel derselben durch erhöhte körperliche und moralische Leistungen 
«netzen zu können Termeint". Fflr die dentsdie Armee dfiifte diese Be- 
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grOncliuoig nidil ab Miebhaltig gelten, der läfer, die SteiiQgi«]iliie sa er^ 

lernen, ist in der Armee vorhanden und wird anch von oben lier anter- 
stützt — aber „gut Ding braucht Zeit". — Wir können es wpdor aU 
durchaus notwendig, nocli n]^ wünschonswcrt hezoichnen. daft; dio Piirreot- 
schritt im MilitÄr-Schriitverkehr durch die Stenographie ersetzt werUe. 

Gr. V. Pt. 

Cuieyas ^tymologique du Yocabulaire allemuiil, per G. Riehert, 
capitaine d'infiuiterie. Paris-LimogeB. 1^92. H. CharleS'Levftnxelle. 

Preis 5 frcs. 

Vorliegendes Werk ist ein wertvolles Hülfsbuch zur Erlernung der 
deutschen Sprache, kein Wörterbuch im eigentlichen Sinne. Verfasser 
giebt erschöpfende Erklärungen der \\ orte, welche er dem Wörterbach 
entnommen bat und gruppirt dieselben „Familienweise*^, so folgen i. B. 
aneinander die Worte: traben, Trab, Trabant, Yortrab . — Hamer: kom- 
nandiren, Kommandant, Konunandenr, Kommando, Konitar. Hinter 
jedem Worte ist ein frei gelaiMner Raum, um daselbst abgeleitete Worte 
und Ubungsbeispiele eintragen zu können. In den zahlreichen Fulsnoten 
finden sielt die Bi'/i»']iuni.''"'n /um Kii^Iischen, Lateinischen und Griechischen. 
Wir müs;>eii dein Werk des Kajuiau Richert einen gewissen etymologischen 
Wert zubilligen, und meinen, daß» dasholbc zum Erlerueu der deutschen 
Spraebe ein Wesentliehet beizutragen vermöge. Ein ToUatändigee Wörter* 
bncb ist es, wie wir nochmals betonen, niebt, da ea nnr eine AoawaU, 
freilich eine geschickte von wichtigen und häufig vorkommenden Wörtern 
enthält. Eine Liste der sämmtlichen vorkommenden griechischen, lateinischen, 
englischen und deutschen Wörter bildet den Schlols des eigenartigen Weckes. 

2. 

1. KIb Fixfuikt niid sBilere BriUdniigen tan den 8oldatenleb«i» 
8. Unter 8e(|ttmtor mid andere Br^lnngen raedem Soldaten- 
leben. Von Gustav Harrven (G. David). Wien 1892. Verlagf 
an<ttalt „Reichswehr." Preis jeden Bandes 2 M., gebd. 2,80 M. 
Die vorliegenden beiden Bände reihen sich ihrem Vorgänger, , .Ritt- 
meister Isegrimm nnä andere Erzählungen au8 dem Soldatenlcben" würdig 
an. Die Palme gebührt der rei/.euden Novelle Ein Fixpuiikt," auf welche 
aber meines Erachtent» die Bezeichnung „Erzählung aus dem Soldatenlebeu" 
nicht ganz paBeen wiU, denn sie ist mehr als dae, nSmlidi die tief 
empfundene, stellenwos boeb dramatiscb angeapitsle Gtaachicbte des Liebee' 
lebene einer edelen Frau, zu weldier der lebenslustige GenendsCabi- 
Hauptmann von Hulmbach doch nur in flüchtige Beziehung tritt. Die 
übrigen 19 Erzähltingen sind treffliche Feder^eichntingeTi nun dem Soldaten- 
lehen, kleine niilitarischo Humorüükcn, welche ich mit wahrem Vergnügen 
gelesen habe. Ich danke denselben mehrere geuulsreiche Stunden der Er- 
bolnng nach angeetrengter geistiger Tbitigkdt nnd kann de Jetten, welcher 
Gelidlen findet an barmloeem Hnmor nnr auf daa WXrmete empfehlen. L 
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Ans dem lcartographi»cheu Verlage von Ait.iTia & Co. in Wien ging 
unter dem Titel: „UuiTersal-Administrativkarte der Osterreicbiseh* 
vagttriMhOB ArmM^ in Bearbeitung von Oberst Zipeer und un Haft- 
«labe l:ldOOOOO die sweite Auflage einer Karte henror, welche in über* 
■iditlidier Weise über alle mit der Heeres-Organisadon und Administration 
verbundenen Fragen erschöpfende Auskanft erteilt. Durch den »auberen 
6fachen "Farlipnrinick wird es .iRflcin fnnöglicht, mit einem Blick Auf- 
schlufs zu erlangen über: die Korpsbezirke — die Grenzen <!er üefres- 
uud Mariue-£rgfinzung8bezirke — die Grcnaen der get>auimtcn Landwehr- 
nnd Honvdd-Einteilmig — die Kammern der Landsturm-Bezirke — die 
£KtM aller hSberen Kominanden nnd StKbe der Armee, der IKarHie und 
der k. k. nnd k. Landwehren ~ dia politiidien Begrannmgen, Beaurka- 
banptmannschaften und Komitate — die Ergänzung der Spezialwaffen nnd 
Anstalten des stehenden Heeres — die Zuteilung der einzelnen Heeres- 
und Landwelir-TrnppPTiteile sowie der L;in<]HfTirni -Formationen in die 
Korpsbezirke. \ oii \V Ichti^keit ist es, daib dah Ei.-utihalmnetz der Monarchie 
vollständig eingezeichnet iüt und dabei die 1- und 2- geleibigen J,<iuien 
daatiieb tob ebtander luitenebleden ^d. Der Wert dieser Karte wird 
nooh gehoban dnreh das bdgegebene 2S S^ten starke Qnart-Teartiheft, 
welebea in tabellarischer Form die d(>taillirle Nachweisung enthllt, ans 
waldian Stellongsbeiirken sKmratliche Truppen und Anstalten ihre regal- 
mftfsip^en Krg;inzun<;^en beziehen. Für Karte und Teztheft suBanunen be- 
trägt der Preis nur 2,40 fl. 

III* 866WM0I1. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie 
(Heft I. 1893;. Fahrstral'sen im Knglisclicn Kanal (Kapitaiu zur 
See a. D. Chüden). Verfasser giebt liatscbläge und Anweisungen zur Ver- 
meidung von ScUflskollisitmen awiseben 6oodwin<Land nnd Dungeness am 
Ostaingange des Englischen Kanals. — Eine deutsche Übeieetsnng: dar 
Instruktion des Board of Trade in London bezüglich der Prilfang der von 
den Seeschiffen zu ftihrenden Sicherheits- oder Positionslatemen, durch 
ihre Beamten. TTeraus«;ep::eben im Januar 1893. Vnn Koldewey. Be- 
schreibung verscliiedener Wirbolstürme im südlichen iudiächeu Ocean etc. 
(Kapitaiu Seeman und Professor Koppen). 

Mfirine Rundschau fFel^uar 1893). Der preufyische Plotteugründungs- 
plan von 1836. Von Adnnraiitütsrat Koch (bcliluis). — Theorie der 
Steuerungen. (K. Fränzel). Mit 51 Zeiehnnugen. Mitteilungan 
ans fremden Marinen. Bnrsland: Dia Beschiefirang einer Hanraj- 
Yiefcers Platte in Ocbta bei Fatersbnig (Mit einer Skiue). (Dem „Engineer** 
vom 23. 12. 92 antnammen.) — Schiefsversnche gegen Panzerplatten 
in Ochta ; Fortsetzung de» Probeschiefsens gegen englische und französische 
Panzerplatten. (Der „Times" vom 15.12.92 entnommen). — England. 
Probefahrt des Torpedokaaoueabootes „Jason", welche den Anl'orderungeu 

8» 

Digitized by Gjjpgle ' 



U6 



Unwhftu in der Militir-Littentiir. 



in jeder Beziehung entsprochen hat. (Dem „Engineering" vom 16. 12. 92 
entnommen). — Frankreich. Abänderung des Keglemeats Uber periodkdiA 
Frobe&lirten der Hochsee- und Beeerve-Torpedoboote : An Stalle der boe- 
herigen balbjihrlieheii FroboAdnten von Mstilndiger Daner ioII«i jatrt 

vierteljährliche Proben Yim je sechs Stunden Dmer treten. Bei jeder 
dieser Probefahrten soll die Maschine eine Stunde lang mit grofsor Fahrt 
laufen wobei nngefKhr fler Maximahnasehinenleistung zu erzielen ist. 

Mitteilungen aus denn (iebiete des Seewesens. (Vol. XX. Nr. XII. 
1892). Uber da« Verliültuii'ä der defensiven und odeusiven maritimea Wehr- 
kraft eines Staates. (F. Attlmayr). Verfatior erllutert snuielut ^defenKve** 
und „oUbnuva" Wehrkraft und kommt su dem Reenttat, daft anaacblieftUch 
defensive Wehrmittel Ar «ne wirksame Kttstenverteidigung uimreielieiid 
find, daCs f<s*ner für eme sogenannte Defensivflotte eine entsprechende 
Anzahl seetüchtiger, schneller und mit grolsen Kohlen vorrfiten 
versehener, zur „Offensive" voll geeigneter Kriegsschiffe zu dem oben 
genannten Zweck uuenibehrlich sind. Es bandelt sich dabei speziell 
darum, su bestimmen, in welchom StirkeTerhlUniaee eie au den 
aebwimmenden Streitkräften rein defeusiTer Natur ▼orkanden 
sein BoUen. Verftaaer behandelt aodann die Momente, die btt Yer» 
anschlagung der Stürke einer Flotte, speziell ihrer Offensiv kraft, am. 
beachten sind. Ferner das Abwägen der Defensiv- und Offeusiv- 
kraft innerhalb einer Flotte. Die Verhältnisse der Sclilaclitflotte, 
der Krenzer etc. Verfasser hat in Bezug auf Übersichtlichkeit und prak- 
tiM^he Darstellung das Möglichste geleistet. — Die Dimeuüioneu 
moderner Kriegssckiffe. (Ein Vortrag deo KapitSn 8. M. Eardlerjr* 
Wihnot, ftbeisetst von H.); hSdiit imtereasanter Artikel Budget der k. 
u. k. Kriegsmarine pro 1893. Der ordentliche Etat beziffert sich auf: 
9,788,280 fl.; der aufserordentliche auf 2,289,400 fl. — Über Schnell- 
feuerkanonen grofsen Kalibers. (Fr. .Tedliczka), (Schlufs). — Be- 
schreibung des Schiffes S. Gnhriel, mit dem Vasco da Gama den 
Seewog nach Ostindien entdeckt hat, mit zwei Tafeln Zeichnungen. (Julias 
Heinz). — Panzerschiffe und Explosivstoffe. (d'Arthaud; fibersetst 
ana der .»Harine francaise**). Ein beacbtenswerlar Artikel ftr Schiffbauer 
wie fitar Seeoffiziere. — Die neuen engUaeken SehlaclitseluffB „Bevenge** 
und Royal Oak*% die beiden letzten Schiffb von den acht, welche nach 
dem Flottenprogramm des Jaliroa 1889 nach dem T}^^ des ,, Royal 
Öoverei^n" gebaut werden sollten. Die Dimensionen. Arm irung etc. sind 
bereits in den „Mitteilungen" des Jahres 1892 Seite 414 gebracht worden. 

Army and Navy Uazette Nr. 1721. Die Verteidigungsauhngen von 
Eonatantinopel. Ein bemerkenswerter Artikel, weUsber ein trftbea Bild voo 
den fortifikaloriaehen Anlagen am Boapoms angesidits der unanmesetaten 
Vermehrungen der russisolien Streitkräfte am Schwar/en Meere entwirft. 
Gleichzeitig enthält derselbe einen Überblick über die vom Belgischen 
General Brialmont gemachten Vorschläge bezüglich der Befestip^unj^on 
Konstantinopels, nm dasselbe ge^^en einen russischen Handstreich zu sichern. 
Am Schlufs des Artikels ist die Ansicht ausgesprochen, angesichts 
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der strategiscbea Balmea io Sfld-Rnlbland, dem KankMos und dw Krim, 
im Yerdn mit der groAen ZM lebiieller Krenser im Sehwenen Meer etc. 
irflide ee Ar Bvftleiid «in leiditeB flein, KooBtantiiiopel mitteb HendetreiehB 

so nehmen. 

Die dritte Jahreevereammhinp der technisch -maritimen Association 
gieht Mr. Weyl von der Yacht zu der Bemerkung Veraula^sutif^: dafe, da 
die frausösiBche AdmiralitÜt nicht gestattet, über die T^'pen der französischen 
Bdnffe, Kaadunen, Artillerie ete. in diekutiren; die fremOeisehen See- 
Offiriere etc. «n wenig Gelegenlieit bitten, sich in ihrem Beruft nt in- 
formiren. So flag;t Herr Weyl: als beim Besnch eines Teils der tna- 
sBeiaehen Flotte in Portamondi die Offiriere, die englischen Schnellfeuer« 
Kanonen sahen, waren einig-e derselben nicht gewifs', ob solche auch in 
der französischen Marine eingetnbrt seien. (?) — Das von Nonnaiid in 
Havre erbaute Torpedoboot „Grenadier" von 119 Tons Deplacement, 
42m. lang bt mit zwei 47mm. Schnellfoaerkanonen armirt und hat zwei 
Torpedo-Lanidnrobre. Damelbe w»ll eine Scboelligkdt von 24,66 Knoten 
Geaehwindig;keit erreiebt baben; wibrand daa Sehweetendiifr «tDragoon** 
es auf 25 Knoten gebnidit haben soll 

Army and Navy Journal (Vol. XXX Nr. 22). Bei der Beschiefsung 
des alten Panzerschiffes „Kesistnric«'" seheint man auch Versnche mit Stn))l- 
Matten, Stahl-Platten im Innern des Schiffes zur Aliwehr der Splitter beim 
Durchsciilageu der Geschosse, gemacht /.ix habeii, und diürften hiemach 
Stabl-lliatlMi an Bard der en|^lMben flebiffi» aur Verwendung kämmen. — 
Der neue Nord-AmerikaniBche Ereuier „New-Tork** wird «ne 29ftl6ige 
Gig mit einer eiektriBeben Maadmie eatbalten, mit welcber daa Boot fünf 
Stoadem bindurch 8 Knoten bnifen kann. 

Nach einem Artikel des ,,Providence .Tournal'' vom 25, Dezember a. er. 
sollen bereits 27 Whale back SteamerB (Fonn eines Walfischrücken«) die 
NordamerikaniBclien Seeen befahren und sofjar stln r! Passatrierschiffe dieses 
Typs von 400 Tons Gröfse gebaut worden sein, Nr. 23: Das Noi"d- 
amerikaniaelie Marine>Budget wird dem diesjährigen KongraJb Qolegenbait 
gebe»! ftber verBobiedene Typen von Scblaebtscbiffen etc. an beraten. 
Dazn gebffren: das Rammschiff Folger" mit seinen kurzkallbrigen Ge« 
scb&tsen, ans denen Exploeitrgesebosse geworfen werden, eine Modifikation 
dea „Vesuvins" mit seinen pneumatischen (Tf^chützen. Femer das sub- 
marine Fahrzeug: ,,Deetroyer*' von Geucml Herdan und ein anderes 
i^semi'Submarine boat" designirt M. John. P. liollantl aus New- York. 

Sebiefinrersuche haben in Newport (Nordamerika) gegen xwei Torpedo- 
aetie mittelBt Granaten aitt den Torpedorobren dea Torpedobootea „Cnsbing** 
stattgeflmden. Eine der Ketse war feanattstseber (BnHivan) Typ» das andere 
amerikanischer Typ. Die Resultate sind noch nicht verSflfentlicht. Nr. 24: 
Anfangs Febmar 1893 haben in Port Royal aus den pneumatisch (>n Ge- 
schützen d<>s nordamenkanischen Dynamit -Kreuzers .,Vesnvius*' während 
3 Tage Schieisversuclie stattgefunden; das Falirzeug war an der Werft 
vertaut. Es wurden im Ganzen 12 iSchuTs abgegeben, von denen 6 auf 
2000 and 6 auf 1600 Yards gefeuert worden. Am eisten Tige flmdioiiirten 
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die dkiditttie gat; kernet der Oeiehtttae bfttte eine grSfiwie Abweieliiui; 

am Ziel ab 20 Terds; auch die Yenorgung mit der komprimirten Luft 
fimctionirte gut etc. Dagegen waren die Venniohe an den beiden ietst»n 

Tagen weulfror trimst!^' 

RcTuo maritime et coloniale. Kr. 377: Canada nnd die fran- 
-^siticheu Interessen. Von Cavelier de Cuverville, Kontre-Admiral. — 
Ein neuer Typ der Kompafsroeen von geringerem Oewiebt Von Dr. 
P. J. Kaiser, Chef der Venofgnng nautischer Instrumente filr K9mgl. Nieder» 
lindkehe Marine. — Geschiciite der alten Marine-Truppen (1622 — 1793) 
(Schlufs). Von Gabriel Coste, Kedakteur im Marine- Minuten utn. — 
Der Bürgerkrieg in Chile 1891. (Selilufs); hat mit Bezut,' nnf die Mit- 
wirkung der eigenen Flotte wie fremder Kriegsschiffe ein maritiiues Interej^se. 

— Notizen Uber fremde Flotten: Die deutsche Marine; Aviao „ComeL" 
Bufsland: Dveanadsi^-Apostolof. PanxerBchifiB im Sdiwamn Meere. — 
Ablauf des gepanaerten Erensers JSlimAcik*^ ete. — Dänemark beabdchtigt 
am groÜMn Bett bei Corsttr «nen Torpedohafen hemutellen^ — Nach dier 
Annf and Navy Gaaetfee beabsicht^ Holland eine Erwcätemng seinee 
SChwimTneiulen Flottenmnterials vorzunehmen 

La Marine fran^isc. Nr. 228: Die Marine -Inscription während 
des Krieges 1870/71. Von H. Chauteclair. Ozeanographie. Von 
Möns. Boiler. — Bericht über das l'rauxösische Marine - Budget. Vou 
M. Etienne Lamy (Schluis). Bin interessanter Artikel — Der dentsehe 
Beichsteg nnd die Marine-Verwaltangf ein Artikel, ans dem ersichtlieh üt, 
mit welcher Aufmerksamkeit in Frankreich unsere Verhandlungen verfolgt 
werden. — Der Nord-Ostsee-Kanalbau. — Ein neues Konstruktions- 
Pkogramm in England. Nr. 229: Oxennf^t^rfiplüe. Vou Mona. Boiler (Schlufs). 

— Der Osterreichische Kontre - Torpiileur „Öatellite'^ — Das englische 
Torpedoboot „Gunningham^'. — Budget der Italienischen Marine 
pro 1893. 

BiTisU Muiltima (Januar 1898): Die Englischen FlottenmanOw 
pro 1892 nebst Karte des Operation^bietee der beiden Geschwader im 

St. Geoigs-KAiral und eine »mite Karte von Belfast Lough den V^ 
teidigtmgs- und Angriifsplan, Minensperren etc. darstellend. Hierüber ist 
bereits mehrfach in dt-n Jalirbüchorn eingehend berichtet; neue Momente 
sind in dem obigen AulbHtz nicht weiter enthalten. — Das Ende der 
grofsen spanischen Armada j unter Kommando des Herzogs Medina Sidonin. 
Von A. V. Vecchi. Vortrag des Sir WilHam Freude fiter den Wdm^ 
stand der Wellen gegenftber der Bewegung des Schiffes (Forts.) nebst 
Tafel XXI. Von N. Soliani. — Seitenansicht des mssisdten, gepanierten 
Kreuzers „Rurick" (Zeichnung). (Februar 1893): Das TorpedoBchiff. 
Von X. — Die Nützlichkeit der vom Hydrographischen Amte in "Washington 
veröfl'entlicblen sogenannten Loutseii - Kfuten des Nord- Atlantischen Ozean 
für eine sichere Navigirung wird von S. R. in sehr anerkennender Weise 
beepsrochen. — Dokumente Über die Toscanische Marine zur Zeit di Tietro 
Leopolde I. werden ▼on PletPO'Vigo veitfAsiitliehtt Der Fovisdiritt in 
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der Konstruktion der Schiffs- Darapfroaschinen (Forts,). — Voeabnlarittni 
IlVer Pnlver und Explouvstoffia. Von Salvati (Fort*.). 

dMdifokte te Afaber-^flitMdM in Ost« Afrika. 8«lne Eot- 
Btehung, sowie mederwoltang nnd seine Folgen. Von Roclms Sehmidt» 

lEVankfurt a 0. Verlag der Königlichen Hof buchdmckerei Trowiücaeh Sohn. 

Der Verfasser sagt im Vorwort mit Recht: „Die Lage unserer dontselien 
Kolonie in Ost-Afrikn ist keine glanz(Mu]t\ die Stimmon der Gogner erliebm 
sich von neuem und drängen zu wcmi- ehrenvollem Rückzug oder zu Be- 
schränkungen, denen ein solcher ivuckzug noch vorzuziehen wäre." Das 
beben in jüngster Zeit noch die Debatten im Reichstage bestätigt! ,^a8 
vorliegende Buelii* liüiit der Herr VerÜMser dann fott, nSoU in gedringter 
Kttne die Entwjcfcelnng des Aofttandee und seine NiederwÜAing lie- 
handeln, es soll dem Leser die grolsen Opfer vorführen, welche zu dieser 
Niederwerfung notwendig waren, es soll al)er auch die Beg^rilndung ver- 
suchen, dafs die Sache solche Opfer verdient." Der Herr Verfasser Imt fiir 
jeden Unbet'ani^enen die Verhältnisse «achgemüls und ohne Schminke fjo- 
schildert. Das Bucli ibt in so korrekter, objektiver und dabei in so ge- 
fiOUger und ^umnender Weise geedirieben, dafs es kamn mt^^idi ist, die 
An%abe dnes solchMi Werkes höber na erfassen, als Uer geschehen, noeh 
auch in jedem Betracht ToUkommener zu crfittilen. Es bietet soviel des 
Belehrenden nnd Interessanten, dafis der Gesammteindruck ein höchst 
erfreulicher ist und wir nur hdihaft wünschen können, dasselbe mop-f vm 
jedem, iiesonders aber von deujeuigen mit Auimerksamkeit gelesen werden, 
welche sich für Kolonisation interessiren. 19. 

Trattato dl Nayigazione. Mit 243 Texttiguren nnd 4 Tafeln. Von 
Faaqnale Leonard! Cattoliea, K<Mnretten>Kapitln. LiTomo 1893. Tipografia 
da Baflbello Glnste. 

Das 699 Seiten zählende Werk behandelt in seinen 24 Kapiteln 
sämmtliches Wissen in der Nautic in eingehendster Weise. Der erste 
Teil unifalst die Himmelskörper, ihre Bahnen und Entfernuns'pji im 
Welta.ll: die bphiirischen Coordinaten der Gestiruej die Zeitmessung; die 
Berechnung der Zeit und der geogi-aphischen Coordinaten eines Ortes; die 
Meesong ä» sphinsehen Coozdiiiaten der G^estame; die Atmosphäre, ihre 
Einwirkosg auf das Licht; Stndaom der Fwtbewegnng der £rde, der Be- 
wegung des Mondes ele. Der aweite Teil lam^t die Besclireibung naid ' 
Verwendung von nautischen Instrumenten, der Chronometer, der Kompasse^ 
Theorie nnd Kompensation derselben, des Logs, der Seekarten etc. Der 
dritte Teil beschafti^;:t sich mit allp-enieinen Betrachtungen über die ver- 
schiedenen Arten von Ortsbestimmungen eines Schiffes aut" hoher See; die 
Navigirung des Schifies aui' hoher See und an der Küste. Bestimmung 
der geographisehen Breite und Linge eines Schiflfes dnreh Winkelmessong, 
der Htfben venNshiedener HimmelskSrpert Bestimmnng der Vaxiatioa des 
Kompasses dnreh Admuth und Amplitade; das nautische Problem der 
GeaettenstrSmung etc. Im Anhang wird dann die Theorie und die Ver- 
wendung der Schilfofemrohre etc. und die »ph&nsohe Trigonometrie be- 
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handelt. Das obige Werk ist mit vielem Heifs nnd Sorgfalt geschrieben. 
Im weitesten Sinne lüfst sicli \ou dcinsclbeii sagron, ^afs es anf jede Fra^ 
lKv,nf!;^lieh der Nautic eine Euvi'rliissiprc und ausreichende Antwort f;i('l>t, 
»odaiis et* in jrleicb nmfasfcndor und anre^'ender Weise nicht allein den 
Fachgeuossen , sondern auch manchen anderen Ständen, die sich für die 
Nftatie mterMdren, m itatten kommen wiid. 19. 

Der Kord-08tSM*KaiisL Seine Sntstehnngigeeelikiile, nin Bau 
und fleine Bedeutung in wiitBcbeftHcher und militärischer Hinsicht. Von 
C* Bescko. Mit drei Karten, sowie zahlreichen Skizzen, Tabellen nnd 
graphischen DnT-stellungen. Kiel und Leipsig. Verlag von Lipains und 
Tischer. Preis 3,6Ü Mk, 

Das gröl'ste seetechnische Bauwerk unserer Zeit wird bekanntlicli 
gegenwfirtig in Deatschknd ausgeführt. Es iit dies der die Xordr nnd 
Ostsee mit einander in Verbindnng bringende Kanal. Die jtttiBche Halb- 
insel in ihrem alldlidien Teile, qner durch Holstein führend, dnrehaehneidend, 
Ist er ein reiner i^eekanal ohne kflnatliche Wasserhaltung, und hat bei 
98 km = 13 denlsclu n Meilen T.änp:? einen erheblich ^röfsercn Querschnitt 
(Uber 400 Quadratmeter; als der Suezkanal. An der Uerstcllung des Nord- 
Ostsee-Knnals, zu dessen liau Kaiser Wilhelm I. noch den Grundstein legte, 
wird so rüstig gearbeitet, dafs derselbe seiner Bestimmung im Sommer 
1895 tibergeben werden kann. Kaher fehlte es «n Mner anaammenftiBeiiden 
Bar^llung dieaes bedentenden Bauwerkes in getehiehtlicher, techniaeher, 
wirthschaftlicher nnd milithrisclier ßezielmng; nur vereinselte Ifickenhafle 
Angaben über den Bau nnd seine dereinstigen Einrichtungen waren hier 
und da ni Zeituno^en nnd Facliblättem zerstreut ?.n Tage getreten. Da 
ertjclieint denn die Heransgabe eines umfassenden, übersiclitlich gehaltenen, 
reich mit Skizzen und Plänen ausgestatteten Werkes über denselben höchst 
seitgemäls. Wie reichhaltig der Inhalt dieser Schrift ist, geht aus einer 
Anf^Efthlung des Inhalts hervor. Das Werk bietet lunKdist önen Über* 
blidc Aber die mehr als ein JahrCausmd snrttokretdbende Vorgeachichte 
des Kanals, nebst einer Zeichnung der 16 verschiedenen, ihm vorangegangenen 
Kanalprojekte zwischen Nord- und Ostsee. Sodann folgt ehie Beschreibung 
des vom Reiclie definitiv angenommenen Projekts erläutert durch eine 
Ubersichtsskizze, diesem iolgt eine Darlegung der be(i<'utenden Abkürzung 
des Seeweges zwisclien Nord- und Ostsee, wie sie sich aus dem Kanal 
ergiebt^ und hieran sehliefiit sieh der amtliche Kostenanschlag ftr den 
Bau, für welchen 156 Millionen librk ausgeworfen sind. Ifit besonderem 
Interesse werden die Leser den Abschnitt die TOn lüuaer Wilhelm I. 
am 3. Juni 1887 vollsogene Grundsteinlegung zum Baubeginn, ver- 
folgen, welche Tiei Anwesenheit eines imposanten, auch fremde Kriegsscliiffe 
aufw eisenden Geschwaders und unter Teilnahme der Prinzen des Königlichen 
Hauses, sowie der obersten Reichs- und f^taatsbehörden stattfand. Der 
Bauleitung und Arbeiterfürsorge ist ein weiterer Abschnitt gewidmet, 
in welchem eingehende Darlegungen Aber die hierbei in die Pr&ris über- 
tragene SociaJpoUtik des Boichs — Bauherr ist bekanntlich das Boich — 
gegeben werden. Tfir den Techniker wie fitr den Laien gleich interessant 
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ist dir Abschnitt über die Bauausführung, bei welcher rutvd 75 Millionen 
Cubikmeter Erde anggehoben wenlen und die grölsten Seesciileusen unserer 
Zeit an den Kanalmüadungen zu erbauen sind, was natürlich nur unter An- 
wendung der neuesten und voUkonmuMUtMi BCuchinen «nd Exeavator^ 
sowie Ton Dampf- nnd elektrischer Kraft, geediehen konnte. — Bin 
weiterer Alwchnitt bringt eine ansflüirliche Besehreibong der fertigen See* 
scbiffiüirtBitrasse, Lageplan, Profile nnd Scbiffahrtseinrichtungen 
derselben, mit zahlreichen Skizzen der der einzelnen Kaiuilanlagen. Sciilcusen, 
BriT<'ken, Weichen u. s. w. Ihm zngch^irig ist das dritte der grossen, dem 
Werke angehefteten Karteuhlätler. Dann tblgt eine, uautische Erörterung 
der Ansegeluogsgebiete des Kanals (Kieler Hafen luid Untorclbe) und 
diesen sdiKafaen neh Ifitteilnngen Aber ^e Beiriebseinriebtnngen und 
Abgaben an. In einsan ansfÜbrUchen, mit soxgfliltigen sta^rtiBchen Nach- 
wdsnngeai ven^ehenen Abschnitt wird nodann die wirtscbaftUche 
Bedeutung des Kanals dargelegt; dieser TeU der Arbeit dürfte wegen 
des in ihm enthr\lt<'?i»«n ztiverlässigen Materials, zu dem auch eine Karte 
der Strandungen in der Nord-Ostpeefahrt, sowie ein grosses Karten- 
blatt mit technischen nnd graphischen Darstellungen des Nord-Ostsee- 
Yerkeh» gebOrt, grosse Beacbtnng finden. — An diesen Absehnitt sehliebt 
lieb dne Erörterung der militXriscben Bedeutung des Kanals, die an 
die vielÜMb mi(inrerstandene Stellungnahme des Qrafen Uoltke anknüpft 
und die militärische Lage fachmännisch bespricht. Im Schlufswort wird 
k\iT7. die politische Bedeutung des Kanalbaues gestreift. Wir glauben das 
auf B« arbeitung eines sehr reichhaltigen Materials sich gründende Werk 
den weitesten Kreisen empfehlen zu können. 4. 

IT* Toneieluilfb der nur BeBpreohmig oliigegaiigeneii 

1. Stndien ßber den taktischen Inhalt des Exerzier-Keglements 
fir die k. U. k. Ful'ätl'Uppeu, von Carl Kegenspursky, k. u. k. Oberst- 
lientenant. Wien 1898. Verlag von L. W. Seidel A Sohn. Preis 3,60 M. 

8. Eine meo» iaiUrekte äeht-Method6 fiLr die Feld-ArtOlerie, von 

Heinrick Edier von Brilli, Hauptmann. Wien 1893. Verlags-Anstalt 

„Reichswehr." Preis 2,70 M. 

3. Die Rei*ip- nnd Transportgebtthren bei Benutzting der ver- 

fefhiedenen Tmnsportrnittel und zwar bei Reisen von cinzMlnen Milit/ir- 
pereoneu im Dienste, und bei Versendung; von Militargütem und Über- 
aiedelungS'E^ekton nebst den Begünstigungen bei ausserdienstlichen Reisen. 
Zussmmengtstellt Ton Justin Hermer, k. u. k. Militiir-Bau'>Beehnuugä 
OfiSdaL Wien 1898. Verlagsanstalt „Reichswehr**. 1 H. 

4. Die Landwehr von 1813—1893. Von v. Boguslawski, General* 
lieittenant z. D BerUn 1893. E. S. Mittler & S. Preis 60 Pfg. 

6. Die deutschen Einignngskriege. lUustrirte Kriotrschronik der 
Jahre 1864, 1866 und 1870—71, Von Victor von 6trantz, Königl. 
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Preulsificber Major z. D. Mit autiientiBchen Illustrationen, Portrftts, Karten 
and Plänen. Leipzig. Verlag von J. J. Weber. 

6. Die Gescliiekte des 2. HauioTersehei Iifuiterie-R^gimettts 

Nr. 77. Die ersten 25 Jalire 1866 bis 1881. YerfiUkt von E. t. Conrad^, 
Genend der In&nterie s. D., eheuuJigem Kommftndeur dee Be^^nieiito. 
Mit drei Kanstbeilageii und deben Skitsaa. Berlin 1893. £. 8. Mittler A 8. 

Preis 7,50 M. 

7. Coiirs de Fortittcatiou pa8saf::oi'e. Premiere j^artie. La Forti- 
üeatiou passagere en liaison avec la Tactique par ü. Do^^uii^e, cnpitaiue 
du gönie. Bruxelles. 1893. P. Wei&enbruch, imprimeur du roi, öditeur. 

8. Anleitung xir Photo^aphie fftr Aifönger. HevwugegebeQ voa 
G. Pisiglielli, k. k. Major der Geniewaffe. Ö. Aollage, Hit 143 Hols- 
sehniiten. HaUe a. S. 1893. Druck und Verlag von W. Knapp. Preis ZVL 

9. Sulla questione di Biserta. Interpellanza del Deputato dal Verme 
ßvoha alla cHnvra dei deputati nclla tomata del 6 febbraio 1893. Roma 

'l'ipoyraiia della camera dei deputati. 

10. Gesetz f betreffend die Besetzung der Subaltern- nnd Luter* 
beamtenstellen in der Verwaltong der KommunalTerb&nde mit Militir- 
anwlrten Tom 31. Juli 1892. Zum G«biaiieh für MilltlnuiwlMer sowie die 
Behörden vnd Beamten der Komtunnalverbftnde, erlfitttert von W. Marann, 
Bürgermeister a. D. Berlin 1893. Verlag der Liebel*wkea Baebhandlmig'. 
Preis 50 Pfg. 

11. Dienstvorschritleii der Köni^^ii« Ii Ti' russischen Armee Heraus- 
gegübcn von Karl v. Jielldorf, zulet/.t Uberet mul Kommandeur des 
4. Thttringiscben Intauteric-Kcgimenta Nr. 72. Fortgetietzt mit Genehmigung 
dea Königlichen Kriegsminitteriams. Erster Theü. Ergänzungs^^-eaen. 
Erste Abtei lang: MiUtÜrvertaang. Wehr- und MiHtHrpfliehC. Exaats- 
und Kontrolwesen. IVeis 7 M. — Dritte Abteilung: Da8 Militlr- 
Erziebung8< und BUdungsweaen* Preis 4,80 M. Berlin 1893. Verlag von 
A. Bath. 

12. Formation nud Taktik der franzi^sisclien Armee. Mit 5 Bei- 
lagen Berlin 1893. \ eriag von H. t^senacbmidt. Preis 5 M. 

13. Der Siebeigährige Krieg uach nusiseher Darstellung. III. Teil. 
1759'- 1762. Bit 6 PUnen von Masslowski, Oberst im msaisdien General« 
Stabe. Mit Antonsation des Verfessers ttbenetat nnd mit Anmedningwi 
venehen von A. von DrjgalskL Berlin 1893. Verlag von B. Eisen - 
Schmidt Preis 15 M. 



Rroir« Buclidnick«*r<»t. Rprün S., .<«bMi»nstrsM» 76. 



Digitized by Google 



xn. 



Die Belagenmg von HUdesheim während des dreiÜBig- 

jährigen Krieges. 1633-1634. 

Nach archivaliäcUea Quellen bearbeitet 
Freiherr T« Bothmer, 

Olttnl «. D. 

(Fortsetcung.) 
April UuU. 

Am 1. des Nachmittags erschienen Woimarscho Triip})oa zwischen 
Lucienwörde und d«?in Steinborge, wo ein Lager aufgeschlagen wurde. 
Einzehie Offiziere rekognosziren auf dem Moritzborgo und d<<ni Crela, 
mitgenommene Musketiere we<^ein Schüsse mit di^i Besatzung der 
Carthaus. Die Truppen scheinen nicht mit einmal gekonimon zu srin, 
weniirstens meldon „Acta bellorum*^ die AnJkimft von Verstärkungen 
an mehreren Tairt'u dw pj-ston M;irzhälfte. 

Die Stärke d«'s Siu i uns unter Brossart kann man au Hand der 
citirtcn Liste der Kingscln n Truppen berechnen: 

Infanterie: H Koiiij) IKK) K*ipte; 

Kuvallerio: Leibi cginuut .... 5(>5 Pferde; 

Brossart-Dragoner . . 345 „ 
Leib-Komp 90 „ 

Summa i)QO Pierde. 

Dazu 1*2 Regiments - Geschütze, die Belagerungs - Artillerie 
104 Mann, 140 Pferde. 

In den beiden ersten Nächton baut l>ru&j.uit eine Schanze bei 
Lucienwörde zur Sichenmg des Lagers und passagere Befestig äugen 
aof dem Moritzberge und bei der Berkmühle am Cr^a; von der Bei g- 
mUile wird er aber schon am 3. Morgens unter Verlust von 30 Todten 
doreh einen energischen Ausfall vertrieben. 

Uslar verlegt sein Hauptquartier nach Ochtersum^ um den Allürten 
D^er zu sein. 

J^Mtckar fllr 41» DMtadM Ante» ml Murine. B4. IXXXVU., 2. 9 
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Ein Brief des Herzogs an l slar. d. d. Draunschweig, .'). April 1(534, 
nach welchem es Giysort erlaubt äeiu solle, einen Ofßzier nach Minden 
zu Bcliicken, logt die Vermutiing nahe, dafs wieder Accord^Unter- 
handlunsron im Gantjo waren. Doch kann os auch ein Accord für 
vorkommende Fälle gewesen sein (Arch. z. Hannover). Mitte April 
haben aber tliat.s;i( liJii Ii l Htcrhandlnngen .stattgefunden. Grysort 
schreibt an U.slar, d. d. liildehheiin. 17. .\i>n! ir»:?4: Er könne nicht olme 
Erlanbnil's seines (lenor^ds .iiif .\( < ntd t iiigel»eu, ei bitte deshalb einen 
Oirtzier jjai'h Miiidt u hchli kea zu dürfen, i A. a. 0.) 

Ein in der Nacht vom 4. auf den .'). gemachten t berfalis- Versuch 
auf das Goschen-Thur udfslang, dageg»'n gelangt Bros.sart auf wenige 
Stunden in den Besitz der Schaxize an der Curthaus. Heftiges Feuer 
vom Dammthor, gegeti welches er keine Deckung hat, zwingen ihn 
aber, sie wieder aufzugeben, worauf sie die Belagerten sofort wieder 
besetzen. Brossart hatte einen Ausfall auf sein Lager energisch 
abgeschlagen, bei der Verfolgung der Kaiserlichen waren seine Leute 
gleichzeitig mit diesem in die Schanze gelangt — Gegen diese 
Schanze geht Brossart nun mit Approschen vor und verstärkt seine 
Stellung bei LucienwÖrde, die da.s Terrain schon sehr begünstigt, 
ganz bedeutend. Die am 1). angekm^rr Nachricht vom Siege bei 
Bevern wird durch Victuria-Schiefsen im. gmizen Lager gefeiert. 

Am II. April hatte Uslar eine Zusamnienkimft mit Herzig Georg 
in Sar.stedt; ob dijsor auf seiner T?eise nach Alfeld, wo er am 
sein Haui»t([uartier aufschlug, im Feldlager vorspiach, ist nicht zu 
ersehen; dafür s]>riclit fin in der Stadt irelifndes Gerücht (Acta 
belloruuiK Nach der Zusanuni-iikualt s-t' Ute .sirh der Herzog viel 
ficiiudlic litT zu der Belagerung, das beweist seine Korres[Mnid»iiz im 
Verlauf der ftd<;enden ]\lonate ndt Herzog Friedrich L'lricli und Uslar, 
in welcher er sie über den Gang seiner OjU'rationen in Westfalen, 
wie Bewegungen der Mindcncr Garnison in Kcnntnifs setzt (Aich, 
z. Hmmuver). Aber auch thatsächlich bewies er sein Interesse; er 
beorderte den Oberstlieutonant Meyer mit dem Uslarschen Regiment 
vor dem Überschreiten der Weser nach Hildesheim zurück, befahl dem 
General-Kommissär Oberst Anderson, der das Kommando der in 
Hameln und Umgegend zurückgebliebenen 2000 Mann bekommen 
hatte, die Garnison von Minden und Nienburg scharf zu beobachten 
und ihr, falls etwas gegen die Belagerung Hildosheim's unternommen 
würde, in den Rücken zu fallen und endlich verstärkte er das 
Blockadekorps vor Wolfenbüttel unter Genend LohaTiscn derartig, 
dafs die Gefahr llir Hildesheim von dort wesentlich gemindert würde. 
(Dechen 221.) 
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Die Belagerton hatten das Dammthor mit der Carthaus durch 
einen Lau^raben Terbunden und den Versttcb Weimatsclier Musketiere, 
den Bau zu verhindern, durch Geschfitzfeuer abgewiesen. Broasart 
ging mit seinen Approsehen stetig gegen die Carthaus vor, schon 
Ende des Monates ist er ihr auf 400 Schritte nahe gerückt; er deckt seine 
Arbeiten durch den Bau einer Schanze auf dem Benneberg, die er 
mit 3 leichten Geschützen annirt. Die auf dem Moritzberge in 
Battorio gesetzten Belagoningsgeschütze treten jetzt auch in Wirk- 
saiukoit; die Brücke und das Gewölbe am Dammthor werden derartig 
von hier aus deniolirt, tlal's die Behigerten die Brücke ganz ab- 
brechen und das Gewölbe mit Mist ausitiiien müssen. Auf der 
Braunschweigischen Seite ist alles ruhig, nur am 28. wird ein 
schwaches Bombardoinont auf das l>rannschweiger Thor unterhalten. 

Das schneitlige und erfolfrroiclit' Vor«^phpii der schwachen 
Weimarschen Truiipcn, wiihreud ln-i dru LUauuscliwei^MTii voll- 
ständige Lähmung cniigetrüten war, eikliü t si( Ii leicht daraius, dafs 
erstere durch lange Winterquartiere gestärkt ankamLii. während 
ietzero die Folgen der harten \\ iatcrkiünpie, Kraiikheitcii und Zucht- 
lüsigkeit noch nicht überwunden hatten. Auch mag der Herzog, dem 
die Folgen schlechter Versorgung mit Lebensmitteln alUirter 
Truppen noch im frischen Andenken uraren, wohl besser fllr die 
Weimarschen Truppen gesorgt haben als ftir die eigenen; den ersten 
werden wohl die in Sarstedt, dessen Befestigung auch wieder her- 
gestellt war, in dieser Zeit angelegten Magazine hauptsächlich zu 
Gute gekommen sein. 

Mui sollte annehmen, dafs der Rückzug Gelen's von Höxter, die 
zur Unterstützung der Belagerung von Herzog Georg getroffenen 
Maisregeln, dessen siegreiches Vordringen in Westfeden bis an die 
Lippe neuen Mut und Vertrauen auf glücklichen Ausgang und damit 
bessere Zustände m das Brannschweigscho Lager gebracht hätten; 
aber nichts davon, der Mut war zu tief gesunken, die Truppen hatten 
EU schwer gelitten. 

IJslar's Briefe an <len Herzog lauten immer mutloser: am '28. April 
schreibt er: „^Vir nim liten l)ald aufpacken und davonziehen!^ (Arch. 
z. Hannover.) Schlecht stimmt dazu ein Brief Uslar's an den Krieh??- 
kanzler vom ;^0. April (Uslar, Beiträge S, 27H): „Nur der Eiuliuls 
der Geistlichkeit verhindert noch den Akkord, seit .') Wochen lebe 
man in der Stadt von Pferden, Hunden und Katzen. Täglich nehme 
ich dem Feinde nach Möglichkeit weg, jetzt bin ich dabei, das Damm- 
thor zu sperren und die Mühlen lahm zu legen!** — Sollte ihn der 
doch immer nicht Ausschlag gebende Erfolg gegen das Dammthor 
so plötzlich in seinen Hoffnungen gehoben haben? — Ist der Brief 

9* 
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echt, 80 konnte er nur in der Hoffiiung geschrieben sein, Osen- 
stiema, der auf Blockirung mit yerminderten Truppen statt Belagertmg 
drang, nmzustinimen; denn znr Aufhebmig der Belagerung konnte 
sieh der Heizog nicht enischlie&en. 

Die Blockade an der Nordfront wurde nur durch ganz schwache 
Abteilungen aufrecht erhalten; am 16. April geleiteten 50 Mus- 
ketiere einige nach Naustadt bestimmt«' Boten ganz ungefährdet über 
Drispenstedt aus dem Bereiche der Belagerer. Sicherlich hätte Gry- 
sort diesen Umstand zu so nötigen Fouragirungen in den nördlich 
gelegenen Dörfern ausgenutzt, aber auch seine Soldaten trieb der 
eintretende Mangel zur Desertinn. woy.n ihnen Fourarrinmgen die beste 
GelegeT\hoit gt^frf^bon hätton. Die Fj iiähi un^^ der Bosat/un;/. jreschweige 
des Elendes uiiti;r den Eiiiwoliiin ii. wurde iiamn- schwicriirer; schon 
am 3. April requirirf (ir^.soit allen Ivotri^fn, allt'r<lin]^s «regen Be- 
zahlung, der Malter Thaler, iiud verbietet jeirliches Braunlwcin- 
Brennen. Der gleirluoitig erlassene Befehl, jeder Kinwohaer sollte 
sicli aal" 1 Monate verproviantireji, war eine Lächerlichkeit. — Das 
I'IU. Speck kostete damals 24 Groschen, Butter 1 Thaler, dasselbe 
ein Huhn. 

Den guten Eindruck, den die am 7. durch Boten aus Neustadt 
in die Stadt gelangte Nachridit von Siegen der Kaiserlidien und 
baldigen Entsatz machte (Ankunft Gelen's bei Höxter), verwischte das 
Victoria- Schieisen der Feinde am tO. Unter den Bfirgem machte 
sich Erregung bemerkbar, so dafs Grysort am 14. befahl, kein 
Bfirger dürfe auf der Strafse stehen bleiben. — Später am 18. zog 
er wieder mildere Seiten auf; den Soldaten wurde auf das strengste 
untersagt, Bürger auf der Strafse zu insultiren und Häuser nieder- 
znreifsen (Ratsschlufsbücher Arch. z. Hildesheim). 

Mai 1(584. 

In der Nacht vom 1. zinu i. verlassen die Belagerten, durch 
das dominirende Feuer vom Beimeherg und dem M<>rit/l)erge ge- 
zwungen, die Carthaus; dagegen gelingt es ihnen, trotz des starken 
auf das Dammthor gerichteten Feuds, eine Brücke über die innerste, 
nördlich der zerstörten zu bauen. Die dadurch wieder erlangte 
Aktionsfreiheit benutzen sie zu der Anlage eines Lauijgrabcns, den 
Bergsteinweg entlang bis an Claus* Kirchhof, fast am Hange des 
Moritzberges, derselbe ward aber durch einen von der Carthaus 
aus rechtwinklich gegen ihn ausgeführten coupirt — Brossart läfiit 
die Carthaus gegen die Stadt fortifiziren und legt dort auch eine 
neue Schanze an, auch eine solche auf dem Bergsteinweg — am 
Kreuzungspunkte der beiden Approschen. Auch die Stellung an 
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Bergmtthle wird wieder besetzt und mit 2 schweren Geechfttzen 

armirt, die ihr Feuer gegen das Hohe Rondel und gegen eine zum 
Schutz dor unter diesem gelegenen Innerete-Brücke (Rohbrttcke) an> 

gelegten Schanze richten. 

Ein am 8. von Kaiserlicher Kavallerie gegen Steuerwald ge- 
richteter Ausfall sttlfst mich auf Musketiere und wird durch diese 
abgewiesen. Darnach scheint die Blockado clor Nordfront otwas 
schärfer jrehnndhabt zu sein, aber von grolsein Erfolir war sii- noch 
nicht, denn ein Brief Uslar's an den Herzog, d, d. Feldlaizcr von 
Hildesheim 10. Mai 1634, meldet: „Einem Kaiserlichem IIaiii)tmaun 
ist es gelungen, mit Reitern nach Minden durchzukommen. Auch die 
Kaiserlichen Kavallerie-Pferde weiden seit Eintritt der bessern Jahres- 
zeit wieder auf den Triften vor dem Oster- Alms- und Hagenthor, auch 
Gras wird dort geschnitten und in die Stadt gebracht. 

Ein am 10. in der Carthaus- Schanze aufgestellter schwerer 
Mörser dint dem Dammthor grofsen Schaden und demolirt ein Ge- 
schlitz dort Am 13. gelang ein Anschlag auf die Grasschneider 
und die weidenden Eayallerie- Pferde. — Uslar hatte, um die Be- 
lagerten sicher zu machen, alle gegen die 3 Thore aufgestellten 
Posten eingezogen. In der Nacht waren 3 Trupps Reiter bei der 
Lademühle in's Versteck gelegt, die plützlich vorbrechend die 
Grasschneider abschneiden und die weidenden Pferde zerstreuen. AU 
Rückhalt waren Kavallerie, Tnfaiitri i«' und auch Regiments-Geschütze 
auf dem Innersten -Ufer verdeckt aufgestellt; diese stellen sich der 
aus dem Hagenthor kommenden Kaiserlichen Kavallerie entgegen 
nnd werfen sie namentlich durch das Foupr dor Ooschütze auf das 
Alms-Thor zuH'ick. Die Vtiloluimg veränderte di n I\iickzug bald in 
Flucht, Verfolger und Verfolgte kamen gleichzeitig auf der RrHcke 
des Thoros an. Leicht hätte das Thor und damit die Stadt in 
Uslar's Hände kumuien k<'niu ii Acta Hcllonimi - Die Belagerten 
verloren 60- 70 Mann an Tudtcii ua*! Verwundeten und •2r)0 Kaval- 
lerie-Pferde, ein unersetzlicher Verlust Uslar sendet dem Herzoge 
einen detaillirten Bericht Ober diesen Vorgang, d. d. Hildesheim, 
15. Mai 1634 (Arch. z. Hannover). Er hielt den errungenen Erfolg 
f&r so grofe, dafs er Hoffinungen auf Übergabe darauf baute, aber 
er irrte sich; der mit der Aufforderung abgelassene Trompeter erhielt 
nicht einmal Einlafs in die Stadt und Grysort liefe statt der Antwort 
seine fibergebliebene EaTallerie aus dem Almsthore ausfallen. Zum 
Kampf kam es nicht 

Die Belagerten versuchten in dieser Zeit durch eine Stauung beim 
Dammthor die Innerste über ihre Ufer in die Niederung zu leiten, 
um die dortigen Werke der Belagerer unter Wasser zu setzen. Aber 
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die Bemühongen waren ohne Erfol'^^ Am stellte sich die gjmze 
Belagerunps-Annee mit fliegenden Falnum im Lager anf, die Siege 
Hor/og GonrgH in Westfalen wurden bekannt gemacht und es wvude 
mal Victoria geschossen. In dem Abschnitt zwischen Kraunschweig 
und Usterthor wurde der Bau eines Aussenwerks begoiuiün. 

Zwei Thatsachen beweisen die Scliwiicbe der Blockade an der 
N<ii(lfV..iit. Am '24. Abends geleiten Kaiserliche Reiter den Rittmeister 
IbisTei- durch die rnaunschweigischen Posten, worauf er mit 15 Mbhh 
den lütt nach Neustadt a/M. fortaetet — Am 25. Abends begiebt 
sich General Uslar mit 9 Beitem Begleitmannachaft von Stenerwald 
naeb dem Galgenberge. In der Kühe des Butberboms wird er T<m 
Eaiserlicben, die sich dort ins Versteck gelegt haben, angegriffen 
und bis Drispenstedt verfolgt, wo ihm endlich Steuerwalder Reiter 
zu Hüfe kommen. 

In der Nacht vom 28. zum 29. beginnen die Weimaraner den 
Bau einer Schanze auf dem Bergstein wege, ziendich nahe vor dem 
Dammthor, am Tage vollendet, stark mit Schanzkörben versehen, 
wird sie mit einem (Jeschütz armirt. — Dieses eröffnet auch am 30. 
unter Assistenz aller übrigen Batterien das Feuer als Breschbatterie 
gegen das Dammthor, aber ohne solrlion Erfolg, dafs der .Sturm 
gewa<it werden kann. Der '\r.ii älmelt seinem Vorgänger, nur 
Thätigkeit auf der Westfront. Dem Mangel au Proviant und Munition 
ist im Braunschweigschen Lager fast garuiclit al)geh<iHeu: das Land 
rings herum war so ausgesogen, dafs nur durch die weitgebeudsten 
Requisitionen das Notwendigste herbeigeschafft werden kui.ui. . Zu- 
fuhrtju vuu weit her scheiterten an dem Mangel an Fuhrwüik. Alle 
Kassen waren leer, selbst der Herzog litt Mangel, sodals keinerlei 
Leistungen für die eigne Armee, geschweige der vom Herzog Georg 
geforderten, gemacht werden konnten. Daher fortwährend Klagen 
Uslar's, wogegen ihm vom Herzoge Vorwttrfe gemacht werden, dafs 
die Belagerung trotz aller dafttr gemachten Aufwendungen nicht yor- 
wärts komme. (Correspondenz im ArchiT zu Hannover.) — Koch 
trauriger wurden die Verhältnisse und die Stimmung im Lager, als 
die Berichte d^ Herzogs Georg, die bis dahin so günstig gelautet 
hatten, von der Mr»gli(;hkoit des Vordringens des Feindes an die 
Weser und damit dos Entsatzes Hildesheinrs sprachen. Briof Herzog 
Geoigs an Herzog Friedrich Ulrich, d. d. Hamm 2(>. Mai 1631^. Archiv 
zu Hannover.) 

Wären Grysort's Truppen durdi Mangel nnd Krankheiten nicht 
Ko ersrliöpft gewesen, luitten sie durch die Katastrophe vom DJ. Mai 
nicht ÜHst die Hälfte ihrer Kavallerie-IMerde eingebülst, wahrlich, es 
wäre ihnen unter dem tapferen, energischen Führer leicht geworden, 
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die Belagerung zu sprengen. Aber fllr die Stadt war jetzt nur noch 
Rettung durch Entsatz möglich, den Grrsort. wie wir gesehen haben, 
durch einen Boten imch dem andern <Mi)at. Die Einwohner litten 
natürlich noch mehr wie die Rosat/uriLr; die Krankheiten hnristen 
schrecklich unror ihnen, dit- r.f>l>iMisiiiittel wurden täf^lirh späiliclirr 
und tejirf^r. Die Bischofsmülil«' wuv srjt Anfang des Monaie.s ilurch 
das feindliche Feuer aulht-i r><-tii< t> tj:(>M't7.t. Der Hünjfor. die der 
(ienieinsinn bis jetzt fest ziisiuuuic'nj^^t'Uitlut hatte, Loniiuhtigte sich 
Verzweiflung; viele versuchten, unter Zui ücklassimg der Ihrigen, nut 
Lebensgefahr die Stadt zu verlassen, durchBchwammou, wie der 
Chronist meldet, Nachts die Stadtgrüben. Grysort wird das schwerlich 
ZQ hindern versucht haben, wurde er doch Fresser los. 

Juni 1634. 

Am 5. ttntemahmen die Belagerten mit beiden Waffen einen 
Ausfall gegen die Braunschweigsche rechte Flügel>Schanze, diese, 
mit 2 leichten GeschÜtEen armirt, bestrieh das Terrain nach Xorden 
und schützte das Lager gegen Angriffe von dieser Seite. Giysort 
hatte durch Überläufer gehört, di(? Schanze sei st) gut wie gamicht 
besetzt, stiefs aber auf unvermuteten starken Widerstand und wurde 
abgewiesen. 

In einer der folgenden Nächte legrn sich 40 Kaisrrliclif» Reiter 
in der iSandknhle. nahe der Heorstrafso n.u li Hannover, in Hinterhalt: 
durch Morgens ans dem Hat:;rntlior kunmiende Grasschneider werden 
Braunschweigselif l»< itt r aus Sleiierwald hervorgelorkt. Aus dem 
HinU'ihalt ;mgehillen, weiden sie zniiuk geworfen , und erst als 
sie Vei rsiai kung erhalten, ziehen sich die Kaiserlichen mit den ge- 
iiiuchten Gefangenen in die Stadt zurück. 

Brossart baute bei der Carthaus eine neue Batterie zu 2 schweren 
Geschützen und in den Innersie-Wiesen eine gegen die Freiflut ge- 
richtete Schanze. Die Belagerten hatten nämlich, ohne von den 
Braunschweigem gehindert zu werden, den Versuch gemacht, die 
Freiflut, um der Stadt wieder mehr Wasser zuzufQhren, durch einen 
leichten Bretterdamm wiederherzustellen. Der Versuch miislang und 
wurde wegen der Nähe der Schanze später nicht wiederholt. 

Am 13. untemahmon die Belagerten einen AusfaU aus dem 
Dammthor in zwei Abteilungen. Die eine wendet sich ge^rcn die 
Bergmülde, dringt in die Schanze «'in, und es gelingt ihr, eines der 
dortigen Geschütze in die Stadt zu bringen; die andere nimmt die 
von der Carthaus nach dem Dammthor gebaute Approsche und 
demolirt sie. Die Weimarschen Tnippen müssen sich in die grofse 
Schanze zurückziehen, deren intensive» Feuer, wie dm Werfen von 
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Hnmlfrranaten erst iiMch fjcraiimrr Zoit die ivaiserlichen zum KUokzug 
zwingen. Der c:l<'i('hzt'itiLr'' Ausfall der Reiterei aus dem Almsthor 
fiihrt nur zu unweseuüicheu Scharmützeln. Am 1<^. werfen die 
Braunsi liweigschen Batterien Kugeln in die Neustadt, das erste 
Lebcnszt ichen nach Wochen. 

Auj 21. trat die Belagerung Hildesheim's durch die Ankunft des 
GeneralkommifiBin Oberst Ericli Anderson de Trana mh; Hülfstruppen 
in eine neue Phase. Die in Uslar, Beiträge, Seite 273, aufgestellte 
Behauptimg, Anderson habe sich zu einem Reiterdienst erboten, halte 
ich nicht ffir zutreffend. Weder in t. d. Decken, Theatrum Europaenm, 
oder Chemnitz ist irgend etwas zu finden, was diese Ansicht recht- 
fertigt, im Chemnitz steht, Seite 487, eigenÜich gerade das G^enteil; 
in keinem der durchgesehenen Archiven fand ich eine Spur von 
zwischen Anderson und Uslar gepflogenen Unterhandlungen. Rufen 
wir uns aber den Auftrag, welchen Herzog Georg bei seinem Weg- 
gange nach Westfalen im April an Andei-son gab, ins Gedächtnifs 
zurück, verg« cTf'nwärtigon wir uns den Umstand, dafs Andwson's 
Ankunft vor HiWcshoim genau mit dem Eutsatzversuche zusammen- 
traf, so könnon wir wohl mit Sjchprlicil auuohmcn, dafs diesor einfach 
pfliclitj^oTriäfs den erteilteu Auftra^i; erfüllte. Audi diTi vielleiclit zu 
machenden Einwurf: waimn blieb denn Anderson nach dem zurück- 
gewiesenen Entsatz vor Mild« sheim, wenn ihn keine bindevulr Ver- 
pliiciitungen dazu veranlassrn , Piitkräftigt wohl der Hinweis darauf, 
dafs Anderson doch am wirköaniijten einem Entsatzversuche entgegen- 
treten konnte, wenn er sich in der nächsten Nähe des Objektes auf- 
hielt. £r konnte sich jetzt ohne irgend welche Befürchtungen auch 
einige Meilen von der Weser entfernen, da in Westfalen die Sachen 
so gut standen; Borken war gefallen, Bönninghausen über den 
Rhein getrieben. Dann spricht auch noch fiir meme Ansicht, dafs 
Anderson ohne jegliches Belagenmgs- Geschütz kam, von dem ihm 
doch im Artillerie -Depot zu Hameln eine Menge zu Gebote stand; 
endlich auch die Verleihung einer Goldkette Seitens Herzog Georg's, 
die ihm sicher nicht verUehen wäre, hätte er gegen dessen Intentionen 
gehandelt. 

Über die Stärke der Truppen Anderson's fmden wir verschiedene 
Angaben: v. d. Decken: 1 Kavallerie - Regiment, 200 Musketire; 

Theatrum Europaeum: 4 Regimenter; Acta Bellonim deren 3; 
Chemnitz etlirho Rtfrimenter. Walirs<*}ifM'nlich hat Anderson nicht 
sämmtlichf* vciiiiiibarc Truppen gleich mit sich geufunmen, oho er 
wuCstr. woliiii <l< r Feind sich wenden würde, sondern erst nach 
Klämug der Situation dieselben nachkommen lassen. 
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Andenon stellte Beine Truppen auf dem Crela io Vwbinduiig 
mit den Weimarechen auf und begab sich zu einer Beratung mit 
ÜBlar auf den Moritzbeig. Hier erhielten sie die Meldung, Kaiserliche 
Trappen in erheblicher Starke hätten die Leine bei Schliekum über- 
schritten, imd kleinere Abteilungen zeigten sirli auf dem Osterberge 
und boi Steuerwalel. Auf diose Nachricht setzte Anderson seine 
Truppen, verstärkt diircli die niif dem linken Innerste-Ufer stationirte 
Kavallerie, über Himmelsthür in Marscli: die vorgeschobenen Kaiser- 
lichen Truppen wnrden unter leichten iScliarmützeln zunickfrewoT-fcn 
lind ihnen einitre (Jefanfrene abgenommen. Das Entüatz-Korps unter 
Fühnintr des Oberst Waldecker , Koniiuandant von Minden, war an?? 
dun Kavallorie-Regimontem Horst und Lerchenfeld, wolclie Ende ^lai 
aus dem Münsterschen nach Minden geschickt waren, und aus 
Konunandirten der Garnisonen Minden, Nienburg und Neustadt a. R. 
zusammengesetzt Zum Gefedit kam es nidit, dennWaldeclcer hatte 
sich auf die Nachriclit von Anderson's Ankunft in höchster Eile über 
die Leine nai^ Pattensen salvirt Anderson konnte wegen Elrmüdnng 
seiner eigenen Trappen die Veifolgong nicht anfinehment er wandte 
sich nach Sarstadt nnd blieb dort stehen. Hier schätzte er die 
Magazine imd ans dieser Stellung konnte er einem ementen Über- 
schreiton der Leine am besten entgegentreten; auch liatte er hier 
den Bierbnich-Pafs in der Hand, den einzigsten Punkt, WO von 
Nordel aof dem rechten Innerste-Ufer gegen Hildesheim marschirende 
Truppen den morastigen Bruck-Graben überschreiten konnten. 

Gr}-sort mufste von dem Anmärsche Waldeckers unterrichtet 
sein, denn die c^anze Besatzung stand vom Morgen an am Damm- 
und Goschen-Thor bereit. Oleich nach Anderson'» Abmarsch liefs 
er seine gauze lieiterei aus dem Aims- und Oster- Thoi- *ienfen Stenor- 
wald vorrücken, um dem Entsatz die Hand zu bieten; aber wegen 
Waldeckers ttbereihen iiüi k/.uut s vergebens. Etwas später ausge- 
fallene Musketiere setzten sich in dem Terrain in der rechten Flanke 
der BraunschweigM heu Stellung fest, wurden aber durch Kayallerie 
zurückgedrängt und verfolgt. Jetzt aber f&Ui die von Stenerwald 
zurttckkehrende Kavallerie den Verfolgern in den Rücken, ea kommt 
zu einem sehr heftigen Kampf, Mann gegen Mann, der noch durch 
von beiden Seiten herangezogene Verstärkungen genfihrt wird. Die 
Kaiserlichen nahmen 2 Kegiments-Geschfitze ; General Uslar, der sich 
bei dem Kampf um die Geschütze in das Handgemenge stürzte, wäre 
beinahe gefangen genommen; eine glückliche Kugel rettete ihn, als ein 
Kaiserlicher G0izier den schon Entwaffneten am Arm gefafst hatte. 
Die Kaiserlichen traten wohl geordnet mit den genommenen Ge- 
schützen, wie Gefangenenen den Rückzug an. Der Braunschweigische 
Verlust war 50—60 Todte und Gefangene. 
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Am 24. trat man in Akkord^Unterhandlungen ein und tatuchte je 
2 Offiziere als Goifseln aus. Von Kaiserlicher Seite suchte man die 
Unterhandhmgen in dio JAxw^o m /iohrn. iuicli oin Brief Uslar's an 
Grvsort vom 2.'».. in dem er Vurnioidunir von Weitläuficrkpiton imd 
pronipt«'n Hfschfid innerhalb 12 vStnnden fordert, hatte nicht d^n 
erwünsclittMi lüfolg. iArcli. z. Hnniiover,) Erst am 28. kameu die 
Abgesandten in einem Zelte auf der Steingrube zusammen: von 
Brainiödiwcigischer Seite die Obersten Dietrich und Veit, wie die 
Kriegsräte Mendelsloh, Piper und Block, von Kaiserlicher Obei-st- 
wachtmeister Mattis, RittmeiBter Bodaan und Hauptmann Pinguis. 
Zu diesen traten noch Ton Seiten der Stadt Dr. Stein, Jordan, Willer» 
ding und der als Sekretair fungirende H. Nielaad. Man kam fiberein, 
dafs die Waffenruhe aber nur im Verlauf der wirklichen Unterhand- 
lungen sein solle. Bald stellte es sich heraus, dafs die Abgesandt«! 
Giysort's fast nur Instruktionen hatten , welche den Schutz der 
Geistlichkeit betrafen; es kam natUrUch zu keinem Resultat, da Uslar 
dieses den mihtÄrischen Abmachungen gegenfiber nur als Nebensache 
behandelt wissen wollte. Als nun am 30. die Kaiserlichen den Ab- 
schlufs des Akkordes \ der Ratifikation des General von Glien, 
Kommandanten von Minden, abhängig machen wollten, brach Uslar 
die Unterhandlungen brüsk ab. 

Um wähn nd der ersten Unterhandlungen eine Prossion auf die Be- 
lagerten zu üben, nimmt Uslar Nachts die BclaunMunfrs- Arbeiten 
wieder auf und Tags über das Feuer auf das Ciosehen - Thor. Als 
die Nachricht eintraf, Wakh c kcr setze den Rückzug nach Minden 
fort, schickt Anderson am 25. den gröfst«n Teil der Kavallerie 
nach dcui Crela zurück; ihr folgt am 2^i. auch diu lalajitono und 
bezieht ein Lager bei Steuerwald. Hiermit begann nach über 
5monatlicher Unterbrechung %vieder die Belagerung der Nordfront. 

Im Anfang des Juni stellte sich dw Reichshangier wieder freund- 
lieber zur Belagerung Hildesheim's. Er befahl dem Major JUrgenson, 
die beiden in Braunschweig stehenden Schwedischen Reiter^Kom- 
pagnien auf Begehren des Herzogs Friedrich Ulrich nach Hildesheim 
zu schicken, dem General Lohausen vor Wolfenbttttel 300—400 Mann, 
oder noch mehr, wenn er sie nach eigenem Ermessen entbdiren 
könne, ebendahin zu senden und den Oberst Roy (Cantonnement unbe- 
kannt) zu veranlassen, sein Regiment dem Herzofro zur Disposition 
zu stellen. (Cheumitz Seite 384.) Obgleich keine sicheren Nach- 
richten vorliegen, dal's diese Truppen in Aktion getreten sind, ist doch 
sicher anzimehmen, dafs der Herzog mit Freuden zugegriffen haben wird. 
Die einzigsten diifür sprerliondoii Aiilialts]innkte geben die Nachricht, 
dafs am 1. Juli 12 Fühnlcia V^orstärkuug im BrauuschweigischuQ 
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LagttT elmrttGkten (Acta BeUornm) und die auf weniger scharfe 

Blockade Wolfeil1)ütteIs schliefseo lassende Mitteilung derselben 
Quelle, dafs am 9. Juli Abteilmigeii ans Wolfenbfittel Schladitvieh 
nach Hildesheim brachten. 

Orysort kämpfte einen heroischen Verzweiflungskampf ; mit 
bewundernswerter Energie sehen vnr ihn seine Truppen immer 
in don Feind treiben, und wio kämpften diese dezimirtcn tind 
ermatteten S(»ldaten! — Um die notwendiges! en Lebensmittel herbei- 
zuschiitVen die Magazine waren fast ganz geleert), niufste zu Gewalt- 
mafsregeln gegen die Eiiiwoliner sresrhritten werdtn. Fast täglich 
fandfjn Visitationen nach verborgenen Lebensmitteln statt, selbst 
Kltister und geistliche Höfe wurden nicht geschont. Die letzte im 
Anfiing Juli in der Neustadt vorgenommene ergab 54 Scheffel 
Getreide. (Katsschlulkbücher.) Die einzigste, wegen Wassermangels 
nur noch wraige Stunden gehmde Bofenühle durfte nur f&r die 
Garnison mahlen. Die Einwohner litten unsäglich. Wer noch die 
Kraft dazu hatte, sndite sich aus der Stadt zu entfernen. Selbst die 
von Grysort am 1. Juni erteilte ErlaubniTs zum evangelischen Gottes- 
dienste yennochte die Gemüter nicht aufzurichten. Dazu kam noch 
das allgemein verbreitete und geglaubte Gerücht, 6i3rsort werde, 
wenn der Entsatz gelfioge, mit der Garnison und Goistliclikeit die 
Stadt verlassen, nachdem sie geplündert nnd an all«i Ecken ange- 
zündet sei (Theatnun enropaeum). (Schluls folgt) 



xin. 

Die Landesbefestigung der Schweiz.'') 

Von 

Frobeuias, Oberstiioutenant a. D. 



Die Gazette de Lausanne ruft in einem Artikel vom 6. August 
vergangenen Jahres den deutschen Zeitungen, welche die Schweizer 
Landesbefest^nng einer — hauptsSchlich politischen — Besprechung 
unterzogen hatten, zu: fil^os fortificaticms ferment les portes de notre 
msison quo nous jugeons utile de verrouiUer. Nous sommes seuls 
juges de ce que nous devons faire chez nous. Et il nous paratt 

*) Hierzu eme Ski^«; aui Seite HS. 
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difficile de ooncevoir qne des gens rteolus k ne pas passer se ftchent 

parce quo nous ferraons la porte," 

Nun, die Schweiz ist ja ein schönes, breit hingelagertes Haus 
mit raancliem weit vorspringenden Erker und Ausbau; mächtig hoch 
ragt es mit soinom Schoitol iibor die meisten Nachbarn empor und 
zahb'ficbp Thi>rf\ Thüren und Schhipfjifortlein öffnen sich nach allen 
Seiten, gesüittcn <]on Eintritt und — Durcbfran«; aus einem Narbbar- 
grundstück ins an(b'r(\ dafs man gewisseniialson nur mit einom Fui't» 
das Haus zu bctrctm braucht, um den näcliston zur anderen Thüre 
hinaus schon in Nachbars Garton zu setzen. Wor dürfte es dem 
Eigentümer wehren, wenn er in vorsorglicher Weise gegen etwaige 
räuberische Gelüste der Nachbarn bei Zeiten sich zu sichern sucht? 
Wenn er, seine starken Mauern zu verteidigen, die Söhne und ihre 
Waffen vorbereitet, wenn er die Thore, Thüren und SchlupfpibrUdn 
mit festen Riegehi versieht? Es würde nicht einmal zu bekritehi sein, 
wenn er diese oder jene Thüre unverschlossen Uefse und dem be- 
treffenden Nachbarn jederzeit den EÜntritt gestattete, alle anderen 
aber sich fernhielte — vorausgesetzt, dafs er völlig Herr seines freien 
Willens ist. Aber das ist er nicht Die Nachbarn haben versprochen, 
sein Haus zu schonen und nicht zu betreten, falls sie untereinander 
in Streit geraten; und der Herr des Hauses hat sich verpflichtet^ 
einem wie dem anderen die Thore des Hauses fest zu verschliefsen, 
damit nicht Einer Vorteil zöge, wenn er die hoben Türme imd Erker, 
die Mauern und Ausgänge in T?esit:^ nehmen und den arglosen Anderen 
von rückwärts überfallen konnte. Vnd so haben wohl die Nachbarn 
allf («in«' HcrechtigunfT. wonn sio in friedlich-iVeuiKlst haltlichcni Verkohr 
das Haus botreton, seiiu' rtMclu'n Schätze und Zirrden bewundern, 
die herrlichen Aussichten vun seinen Thünnen genief.sen, dafs sio dann 
auch troletrcntlitli sich die Ausgänge und deren Verbindungswege 
ansehen und einen prüfenden Hbck auf die Riegel und Schlösser 
werfen, nicht etwa mit dem liinieigedankon, wo sie selbst vielleicht 
einen Durcbschlupf finden und wie sie diese Riegel brechen könnten, 
sondern in der Vorsicht des eigenen Sdhutzes, ob den Nachbarn 
auch in hinreichender Weise der Zutritt versperrt sei. Und es steht 
ihnen sogar zu, ihre Bedenken zu äufsem, wenn an ugend em.er 
Stelle der Verschlufs ihnen zu schwach oder an ungeziemendem Orte 
angebracht zu sein scheint Denn die Schweiz ist neutral, und sie 
hat die Verpflichtung, alle Thüren für alle Nachbarn zu scblie&en, 
nicht nur diejenigen, welche ihr nützlich erscheinen. Deshalb ärgern 
wir uns auch nicht, dafs die Schweiz ihre Thüren vei-schliefst, im 
Gegenteil! wir kr.nnten damit unter Umständen recht zufrieden sein, 
— aber wir interessiren uns dafür, wie sie dieselben verachUeTst — 
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Die neaeii Befestigungeii der Schweiz sind uns in naehrf acher 
BeEiehnng ein ansieliendes Objekt des StndiumB, nidit nur in ihrer 

Bedeutung und Anordniing als Landesverteidigungssystom, sondern 
an( h in ihrer Gestaltung und Ausftihrung als Beispiel der Panser- 
befestigung. 

I. hsis Landeüverteidigungäsystem der Schweiz. 

Horvortreiiifen hauptsächlich durch die TnanirrifTnahrnc der Forts, 
welche Frankrcicli in df*!i 70or und 80er Jahren an der iSchwoizer 
Westgrenze erbaute, eihobon sich vom Jahrf 1H7.3 an mohr und 
niohr Stimmen im Landr und aufserhalb desselben, \\ » h he vorlangteu, 
dai's (lio vereinzelten, ihrem Zwecke nicht genügentlen alten Be- 
festigungen der Scliwüi>; durch < in neues Befestigungssystera ersetzt 
würden. Den Reigen eröffnete \i<~t:i Ubcrüt Siegfried, welcher zwei 
Zeutralwaffenplätze, Bern und Zürich, sieben Festungen, Bouveret 
und Morsee am Genfer See, Flüelen am Vierwaldstädter, Romans- 
horn am Bodensee (diese vier mit Hafenanlagen und armirten 
Sdilffen), Sargans, Bellinzona und Basel verlangte. Hinzu fiigte 
er noch etwa 20 selbständige Grenz- bezw. Sperrforts, deren Mehi^ 
zahl auf der West- und Ostgrenze disponirt war, und hielt die Vor- 
bereitung von Verschanzungen lilngs der Aar-Limmat- und der 
Venoge-Orbe-Linie schon im Frieden für wünschenswert Eüne fortl- 
fikatorische Rüstung, welche der Intention entsprang, aUen kri^e- 
rischen Eventualitäten nach allen vier Fronten gerecht zu werden, 
welche ungefähr *2()() Millionen gekostet und die Streitkräfte der 
Schweiz in eine Kleidung hineingezwungen haben würde, weiche 
jede freie Bewegung lahm legte. 

7a\ den Yorsrhlä^on Sii'fffriod's fehlt nur Genf, um den reichen 
Blumon.strauiis vollständig zu machen, aus wclclinii die Autoren der 
folp;<'n(lon 10 Jahre nach Belieben ihre kleineren, bescheideneren 
Sträulschen zusammenstellen konnten. Es ist eine aufserordentlich 
reichhaltige Litteratur, aus welcher ich nur einige charakteristische 
Beispiele aüswfihlen möchte. 

Die „ Hl iJ itürisch - geographischen Betrachtungen eines 
Milizoffiziers über die deutsch-französischen Gronzfostuii^^tii 
und die Landesbefestigungsfrage^ ziehen Überhaiq»t nur die 
West- und Nordgrenze, also den Abschlufs gegen Frankreich und 
Deutschland in Betracht, wollen die Jurapfisse mit 25 Sperrforts be- 
festigen und in zweiter Linie 2 — 3 Festungen mit FortgUrtel als 
WafienplStze anlegen. 

J. Dalp beschränkt in seinen „les fortifications en Suisse** 
(1880) die Forderung auf die Befestigung von Basel, einige 20 Sperr- 
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f.jits im Jura und Vorbereitung der Aar-Limmat- und Venoge-Orbe- 

Oborst Rothpietz ^Das System der Landosbofesti^un^") 
will nur durch einen Rieiiol im Nordwesten der Schweiz Deutschland 
sowie Frankieich don Durcbmai'sch verbieten und befestigt zu dem 
Zweck die Linie Blauen (S.W. Bt»8el)-Pa88wang-Balsthaler Klus, 
daliinter Hauenstein>OIten- Aarbnrg und Brugg - Baden als 
Waffenplatz. 

Ludw. ▼. Winterfeld sucht „die Frage Über die Landes- 
befestigung in der Schweiz^ in der Weise zu lösen, dals er eine 
Umgestaltung des Webrsystems in Vorschlag bringt und biermit 

einen Gedanken anregt, welcher vielfach aufgegriffen und weiter 
entwickelt wurde. Er verlangt die Au&tellung einer kleinen Armee 
von 1 Arnioekqrps, welches, zur Besetzung der etwa bedrohten Grenze 
Stöfs bereit, Sicherung für die Aulstelhmg der Miliztruppen gewShr- 
leisten solle. An Foilifikationen hält er nur die Ausgestaltung von 
(ronf und Basel als Fortff'stiin<ion für notwendipr. oin Vorschlag, 
welchtT mit Hfriicksichtigung der durch die Landcsurt-nze äulsiMSt 
heschriiukten V orterrains gerade dieser beiden Ort« kaum ausfüiu'bar 
erscheint. 

Ich möchte endlich nur noch einen „Freund der Schweiz" 
erwiihin.'ii, weicher in \ crsciiitMh'rii-n IJrochüren 1880 bi.s l^iS^J seine 
Ideen entwickelt und deien aiifiüiglich d'äs guuzu Land überwuchernde 
Triebe mehr tind mehr beschneidet, bis er schüol^lich sich auf den 
grofsen Waffenplatz Zürich beschränkt und selbst die Sperrforta im 
Jura fallen läfst. 

Bei all' diesen Vorschlägen, auch den früheren des „Schweizer- 
freundes'* mufs es auffaUen, dafs die Sicherung der Westgrenze be- 
sonders betont, ja teilweise allein (Ur notwendig erachtet wird, dais 
man also bis Mitte der 80er Jahre ziemlich allgemein Frankreich 
für den gefuhrlichst<>n , zur Verletzung der Neutralität bereitesten 
Nachbarn halten mulste. Zur etwaigen Sicherung gegen Italien wird 
die durch Hochgebirge gebildete Gi enze für so stark angesehen, dafs 
niemand an eine Fortihdrung derselben denkt. Nur Siegfried glaubt 
den jenseits weit vorspringenden Oau To q sin in seiner exponirten 
La>:i' (iuich eine Festung sichern mid hietdurcli ^jloichzeitig den 
Hauptzugang zur Schweiz brückenkopfartig spmcn zu uiüssen: er 
huldigt el)on dem Uiundsatz. diifs man das Landes v fit fiditiuufissystem 
nicht nach der Laj^o der augenblicklichen politischen VtMhiiltiiisse 
anlegen dürfe, ;^<uulem in demaolbon allen (it-ukbaicn politischen 
Verhältnissen gerecht werden müsse. Säumitliche spätere Autoren 
richten ihr Augenmerk angesichts der neuen französischen Forts, 
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welche zum Teil innerhalb Kanonenschiii'sweite an der Grenze er- 
richtet werden, nach dem Westeo und Nordwesten, wo ein Durch- 
marsch der deutschen Tnippen wolil kaum, aber ein solcher der 
französiscIuMi bei Ausbruch des allgenifin envai-toton deutsch-frau- 
zösißchen Krieges sehr wohl für ni">irlich gehalten wirti. 

AVenn wir nun das nacli huj^i iii l borl<'<j:*Mi und Berat^chlftiren 
im Jahr 1889 festfrestrlllt' \'ertcidii,'un^.s.systi'iii LTäiizlich abweicliiMul 
finden von jenen Vurschliigon, wenn wir sehen, dals weder tür die 
vielgenannte Jura-Barriere, noch iiir die Aar-Liniinat- und 
V^enoge-Orbe-Linie irgend etwas gethjui ist, dafs im üegouüat^ zu 
allen vertretenen Ansichten die Huchgebirgslinie und zwar nur die 
Hocbgebirgülinie befestigt worden ist, so kann man es dem un- . 
parteiischen Zuschauer nicht vordenken, wenn er, suchend nach 
Beweggi ünden für diese aiifiallende Wendung der Ansichten bei den 
leitenden Persönlichkeiten der Eidgenossenschaft, sich des Bekannt- 
Werdens des Italienisch-Deutschen Bündnisses in jenen Jahren, Mitte 
der 80, erinnert, weldies in merkwürdi|;er Weise mit der Zeit jener 
Meinongs&nderung zusammenfallt. Es ist seitdem keine Rede mehr 
TOD den drohend« II Geschützen der Französischen Forts, welche nach 
den früheren Auslassungen — und sie hatten so Unrecht nidit — 
die Schlüssel des Jura d(>ni Nachbarn sicherten und einen nicht zu 
leugnenden offensiven Charakter trugen. Man hat nicht eine einzige 
der jenseits gesperrten ^Eisenbahnlinien auf Schweizer Gebiet für 
tiöti^r erachtet zu sichrrn: dafs „man" nicht hinüber knnn, dafür 
sorgen ja die Iranzüsischeü Forts, und die Franzosen sc heinen docii 
zur Zeit mehr Glauben tiir ihre Frcundschattsbeteuerune- ii zu finden, 
als noch in sänmitliclien schweizer Schriften des Jalires 1883. Gut, 
glaube man, dafs weder Deutsche noch Franzosen im Norden der 
Schweiz die (Jrenze überschreiten, um doiu Gegner die Flanke abzu- 
gewinnen; ist doch auch an der Nordgreuze nicht» geschehen. Die 
Bedeutung der Hochgebirgsbefestigung aber ist der viel umstrittene 
Punkt Angesichts der überraschenden Entscheidung fttr diese kann 
man es dem unbefangenen Beobachter nicht verübeln, wenn er sie als 
einen Keil ansieht, welchen die Schweiz sich bemüht habe, zwischen 
die drei Grofsmfichte zu schieben, deren festes Bündnifs von Jahr zu 
Jahr immer mehr sich kräftigt und an Dauerhaftigkeit zunimmt.*) 
Doch seien wir gerecht! Ich will nicht untersuchen; ob es für 
Italien und Deutschland zweckentsprechend wäie. in Absicht der 
gemeinsamen Aktion gegen den westliehen Nachbarn sich gerade 



*) Auch Ob. Gallati betont im NatiunaUat diese Bedeutuog der Gotth.- 
Befestigung. S. Deutsch« Ueerescoitang 1890, No. 6. 
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über den St. Gotthard die Hand zu reichen und die Noiitralitäts- 
verlotzung mit ruhigem (nnvissen in den Kauf zu nehmen; denkbar 
ist immerhin für die Schwoiz, dal's die drei östliclion Mächte- auf 
ilueni Terrain sich vereinigten und wenn sie also wirklich in erster 
Linie die Intention befolgte, nm in Berücksichtigung der augenblick- 
lichen politischen Lage das Land derart zu befestigen, dafs dieses 
verhindert würde, könnte man ikr dieses vorÜbeln? Sie ist voll 
berechtigt diea za titim — sobald sie auch dem vierten Nach- 
barn gegenüber sich gut verwahrt. Aber sie mu& allen vier 
Grolsstaaten mit gleichem Maafee messen, dazu ist sie verpflichtet 
Und hierauf werde ich spSter zurückkommen mOssen; erst in Berück« 
siehtigung der anderweit getroffenen SlafsnahmeD erhält die Gott- 
hardbefestigung eine politische Bedeutung. 

An und fiir sich ist die Qotthardbefestigung ein zentrales 
befesti«^H< s Lager für die ganze Landesverteidigung. Der Chef des 
Militär -Departements hat sich bekanntlich in einer Sitzung des 
Nationalraüies (1892) dabin geäuisert, dafs die Gotthardbefestigung 
nicht nur zur Abwehr einer Invasion dienen solle, denn in allen 
Krit rrslafrpn bodiirfe die in dor Schweizer Hochebene kämpfende eid- 
gt^nössische Armee einer sicheren Flankon- und Rürkonanlehnung 
an d.as Hochgebirge. Ohno diese sei die \'i't teidit^unf; der Hochob**ne 
im höchsten Grade ^rfdalirdet. Die Gotthardbefestigunü: bild»- «Ion 
Zentralpunkt für die Vejteidigimg des Hochgebirges und letztes 
Refugium für die Feldarmee. 

Man kann aus den oben erwähnten Beibitielen von Vorschlägen 
ersehen, wie wenig leicht es gerade für die Schweiz war, das richtige 
Landesbefestigimgssystem zu finden. Die Schwierigkeit war ganz 
bedeutend gröfser als bei Belgien, in Folge der Graunreihältnisse 
und der Lage inmitten der vier GrolsmSchtey in Folge der oro- 
graphischen Gestaltung des Landes und in Folge der staatlichen 
Eigentümlichkeiten der Eidgenossenschaft. Wollte man Belgiens Yor^ 
gang folgen und von der filr den kleinen Staat unausführbaren 
Befestigung und Verteidigung aller vier Grenzen absehen, wo war 
dann derjenige Punkt zu finden, dessen Besitz für die Landes- 
verteidigung der wichtigste, einflul'sreichste imd ausschlaggebende ist? 
Für die Schweizer Hochebene ist im verkemibar Zürich dieser Punkt; 
aber es kann nicht geleugnet werden, dal's Hir das Hochgebii-ge das 
Massiv des Gotthard eine trloicho und vielleicht eine noch hervor- 
riftrenderf Bedeutung besitzt, wie Zürich für die Hochebene. Für 
gewisse Fälle n^erado der ( i renz verteidiijung ist letzteres oinflufslos 
und eine Resitzsirlierung des Gotthard würde immerhin not^vtndiL' 
sein, auch wenn Zürich befestigt wUido. Noch in den ersten »Oer 
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Jabreii wurden die Schweizer Bich ganz entsdiieden Itir Zürich ent- 

scliieden haben, wonn sie vor die Wahl gestellt wären, und os ist 
nicht undenkbar, dafs sie nun die Sache umzudrehen beabsichtigen, 
deok ihnffli augenblicklich wichtigeren Gebirgsatock mit nebenbei 
geringeren Kosten als Zentralst€>llung zu sichern und die Befestigung 
von Zürich in /.weiter Linie, etwa mit fahrbaren Panzern, vor- 
ziil)i'reiten. Denn, wie die „Schweizer Monntssclirift iür ( >flizii're 
aller WatVen"* dm ..Nenen Militärischen Hlätterii" entgegnet (s. Ift/tere 
91. Juli Au^;. . mit der (ii>Mluirtlbefe.sti^iinir sind weder die Mittel 
noch die Al).>irlit('M der Schweiz zu Eiulf und sie wird für die stra- 
tegisch vvichtigoa l'unkte der Hochubi iic nach noch Sorge tragen. 
Nehmen wir diesen Standpunkt an, daik dann vielleicht auch noch 
Joraforts angelegt werden, so können wir getrost abwarten, mit 
welchen schönen Dingen die Schweiz uns noch überraschen wird) 
können die Debatte über Zweckmftfajgkeit und Unparteilichkeit ihres 
ganzen Befeetigungä^ystems bis zur Fertigstellung verschieben und 
ons ausschliefsiich den Gotthardbefestigungen und ihren detadürten 
Posten zuwenden. Hier haben wir es mit Fertigem oder zum wenigsten 
Feststehendem zu tbun und, ob in diesen Befestigungen eine bestimmte 
Tendenz zu erblicken ist, das wird uns möglich sein zu beurtheilen. 

Die Zentralstellung des Gotthardstucks. 

Die „schweizerische MonatäHehrift (. 0. a. W." (No. 12, 181)0) 
sagt: „Unter der Gotthard -Befestigung hat man keineswegs blofs 
eine fortifikatorische Sperrung des Gotthard -Tunnels nnd Strafst? zu ver- 
stehen. Im System der Gotthard-ßefestignnfr ist vielmehr das ijanzo 
Gebirgs - Massiv einbezogen, welches der natürliche Ztiiti al])uiikt 
unserer Alpen ist. Das «yrofse Strafsenkreuz, in welchem sich diö 
von Süd nach Nord und von Ost nach West führendea Vt;rkehrs- 
Uiiieii im Herzen unseres Hochgebirges, im Urseren-Thal, schneiden, 
wird durch die Befestigungen .... mit einem Gürtel fortifikatorischer 
Anlagen umzogen, ja im Grunde genommen, mit mehr als einem; 
demi die projektirten Befestigungen werden eine innere und eine 
fiulsere Yerteidigimgslinie um den Strafsenknoten von Ander matt 
bilden.«' 

,iWir haben es also mit einem umfangreichen, von einem Forts« 
gUrtel umschlossenen Raum zu thun^ grofis genug, um neben den 
Besatzungen der Forts und der zur Sicherung ihres Vorterrains 
nötigen Vorposten noch einem gröiseren, zu offensiven, wie defen- 
aiven Operationen verwendbaren Tnippenkörper Aufnahme und Schutz 
zu gewähren. Dieser Lagerraum ist das ganze Urseren-Thal mit 
seinen drei Dörfchen, Andermatt, Hospenthal und Realp. Was 

Jtkrbtabtr für dia Dtotwh« Armee m4 Marin«. &J. LSXXVIL, i. 10 
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wir mit einem Wort unsere Gotthard-Befestigung nennen, ist dem- 
nach ein befestigtes Lager." 

Die Gotthardbefestigunpf ist in di(^sen Sätzen ganz richti^j charak- 
t(M-isirt: rin zentraler Watfenplatz am Mittelpunkte des grufsen 
Straisenkreuzes Klmne- Rhein und Ticino-Renfs. Mit der pniinonten 
strategischen Wichtigkeit verbindet dieser "V^'afTeuplatz einen anderon 
Vorzug vor jeder als Waffenplat^ zu beiestitrenden Stadt: der Ver- 
teidiger kann seine Mafsnahmen auf die Sperrung nnd Sicherung der 
vier Defileen in Nord und Süd, in ünt und West Ijeschränken, ja, er 
kann dieselben, sogar jeden für sich, ohne allzuängstliche Rücksicht- 
nahme auf die Nachbarposten dort befestigen, wo die drtlieheo Ver- 
hSltnisse die Verteidigung am meisten begfinstigen. Wird doch das 
Zwischenterrain durch Hochgebirgsformationen ausgeftillt, welche 
jeden „Durchbruch der InterwaUe*^ Seitens des Angreifers von Tom- 
herdn aussdblielsen. Die vereinzelten schwier^^ Pfade , welche den 
Kamm übersteigen, können mit Leichtigkeit durch kleine Posten 
beobachtet und verteidigt werden. 

Die südliche Strafse, durch Val Treraola nach dem Ticino- 
thai wird gesperrt durch den Posten bei Airol u. in einer Entfernung 
von ca. IOV2 km von Hospenthal in der Luftliin'e, ca. 24 km 
auf der Strafse gemessen. Auf den Terrassen der steil zum Ticino 
abfallenden Thahvand sind die Festungs^vorke: Fort Fondo <\(^\ 
Bosco, Batterie Motto Bartola und die Fiankirimgsanlage Alp 
Sturi 80 angeordnet, dafs Strafse und Tunnelaustritt beherrscht, das 
vor der Front von West nach Ost sich erstreckende Ticinotbul nach 
beiden Seiten bestrichen, den sich auf der gegenüberliegenden Thal- 
wand zu erwartenden feindlichen Batterie Stellungen ndt gut gesicherter 
und wirksanier Geschützentwickelung begegnet werden kann. — In 
der Luftlinie 3V«i auf der Strafse gemessen aber 11 km rückwfirts, 
ist in sweiter Linie der Col Gottardo zur nachhaltigen Verteidigung 
vorbereitet 

Die westliche Kommunikation, über den Furka-Pa& in's Bhone- 
thal haben sweiWerke zu sichern, welche auf zwei vorspringendenNasen 
am Südabhang des Galengrates erbaut sind, das eine hart über 
dem Rhonegletscher, das andere direkt über der PaCdiöhe. Sie schauen 

hinein in's Rhonothal und beherrschen, sich gegenseitig unterstützend, 
die Höhe der steilen Thalwand, welche von diesem zu ihnen auf- 
steigt. Die £ntfemung von Hospenthal bis zur PaJshdhe beträgt 

13 km in der Luftlinie, bezw. 16 auf der Strafse. 

Im Osten des ürserenthalcs ist zur Beherrschung der über den 
Über-Alp-Pal's ins Vorder-Kheinthal hinabsteigenden Strafse ein Posten 
am genannten Pafs etablirt, dessen in erster Linie gelegenes Haupt- 
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W€(k, auf dem Gipfel des Calmot, O'/g bezw. 15 km von Hospen- 
thal entfernt ist imd sowohl die Büdlich diese Hohe umgehende 
Stralse als auch den nördlich Uber den Pafe von Tiarms sich hin- 
dehenden Weg in's Rheinthal bestreicht Etwa 4 Kilometer rttek- 
wirts Tom Werk Calmot liegt auf einer Terrasse der nördlichen 
Wand des Ober-Alp-Thals — Grofsboden — ein zweites Werk, 
welches Ober-Alp-See und Thi\\ iKherrscht Jedoch scheint dieses 
nicht nur znr Pafssperre des Ober-Alp-Passes in Beziehung zu BtcheUi 
sondern nm^h für den Posten an der vierten Verbindungslinie eine 
grofse Bedeutung zn haben. 

Diese Strafse, welche Jen Lauf dor Rt nfs bis hinab zum Vior- 
waldstädter See be<:!^lritot. kann «icrselben bei ihiom Austritt ans dem 
lireiton T^rserenthal diirc']i dio cnfro Schlucht /.wischon Gütsch und 
Bä/.berg bekanntlich nnr t'oli{en mit Hilfe Durc'litnnnelnn*;: der rechtn- 
seitigeii Felsen, des G4 ni lan^^en so<;eniumteu „L'rner Lochs"*. Diese 
Thalenge, hervorgerufen dnjcli einen nach Osten sirh wie ein Rieprel 
vorscliiebenden Ausläufer des Biizberges, schien ganz besoudors 
zur Anlage des vierten Sporrpostens au&ufordem, nicht nur in Anbe- 
tracht der leichten Unterbindung der Kommunikation nnd mit Rlick- 
sicht auf Sidierung der wichtigen Kunstbauten, sondern auch im 
Hinblick auf die günstige Position des Bfizbergvorsprunges. Der- 
selbe beherrscht nach Norden das ganze Reuisthai bis weit Uber 
Göschenen hmaus und bildet nach Sttden den Mittelpunkt einer 
Stellung, deren rechter Flügel die Abhfinge des B&zberges, deren 
linker diejenigen des Gütsch in günstigster Weise benutzt und 
welche das Urseren- und Oberalpthal, sowie die von Qotthardkol 
bei Hospenthal einmündende Stralse einsieht. 

Wir haben es also hier nicht nur mit dem vierten Poston zu 
thun, welcher zur Sicheninfj; und Vorteidigurifr des St. Gottliard- 
waffenplatzos im Urseren -Thal nach Norden Front macht nnd die 
vierte Aimäherungslinie beherrscht, sondern zugleich mit einer 
dritten, dem südlichen Angreifer entgegengestellten befestigten Linie, 
fttr welche nunmehr die beiden Posten am Furka- nnd Oboralp-PaJs 
nur als vorireschobene Flügelstützpunkte erscheinen. Es wüide aber 
ongerechtfertigt sein, wenn man etwa hieraus den SchluTs ziehen 
woUte auf eine ausschlielslich gegen Italien gerichtete Tendens der 
Qotihardbefestigung. Es ist nicht auiser Acht zn lassen, dab der 
hefestigte Zentraiwaffenplatz des St Gotthard an der Sfidgrenze des 
Lsndes liegt, daÜs er nicht Selbstzweck ist, sondern den Mittelpunkt 
Ar den Kampf um das Land bilden solli welches in seinem Norden 
liegt, dab also das Redoit des WafFenplatzes seinen Ort naturgemiUs 
un Korden hat, dort, wo die Verbindungslinie mit dem ganzen Lande 

10» 
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festsnlialten ist. Und noch ein zweiter Umstand ist zu berück- 
sichtigen. In derselben Weise, wie nach Süden vor dem ersten 
Posten des Gotthardcol ein zweiter nach Airolo vorgeschoben ist, 
wird auf der westlichen Linie vor dem Posten auf dem Furka-Piifs 
ein zweiter weit ins Khoncthal, nach Sh Maurice vorgeschoben und 
ist auch auf der (Jstlichen Strafse, im Rheinthal, die gophante Neu- 
befestiguiig von Luziensteig als ein vorgeschobener Posten auf 
dieser Seite z\i betrachten. Bleibt nur die vierte, die nördliche Linie. 
Hier ^^'ürdo die Befestigung von Zürich zur Sprache kommen, vor 
allen Dingen tritt aber hier die ganze Feldarmee in Aktion, welcher 
auf dem Kriegstheater der Schweizer Hochebene anisordentlich nnte- 
bare Barrieren, wie Khein, Aar und Linmiat zur Verfügung stehen. 

Die Fortifikationen der vierten Yerbindungslinie am Urner Loch 
bestehen ans 2 Werken, auf dem Bäzberg und seiner sfid(is(lichen 
tieferen Terrasse, Fort Bühl, ersteres mit Wirkung nach Nord und 
Sfld, letzteres nur nach Süden. Aufser verschiedenen Idoneren An- 
lagen schliefsen sich hieran westlich ein Werk Kossmettlen, c. 8 km, 
und, wie oben cru'ähnt, im Osten Grofsboden, c, 4km von Fort 
Bäzberg entfernt. Letzteres sichert den Zugang zum Gütsch, 
welcher, östlich des Roufsthaldnrchbnichs, die ganze Stellung über- 
höht und für den Kampf um dieselbe von gröfster Wichtigkeit ist. 
Ich komme daraui später wieder zurück. Furt Bäzberg ist von 
Huspenthal in der Luftlinie 3 km entfernt. Die Strai'se von diesem 
Ort bis zum Urner Loch miisit 4 km, bis zum Fort Bäzberg hinauf 
möchten aber immerhin mindestens S km gemessen werden. 

Es wurde bereits erwälmt, dufs die Litervalleu der vier Ver- 
teidigimgsposten des St. Gotthard durch gänzlich unwegsame Hoch- 
gebirgsformationen ausgefttUt sind. Der Angreifer ist gezwimgen, auf 
den Zugangsstrafsen mit völlig isoltrten Kolonnen vorzugehen , falls 
er einen umfassenden Angriff, also einen solchen auf mehrere der 
Defileesperren gleichzeitig ausführen will. Wohl ist es ihm aber 
möglich, zwischen den einzelnen Kolonnen Fühlung zu gewinnen und 
zwar in keiner allzugro&en Entfernung von den Sperrpunkten, und 
die Vei-teidigung mufs naturgemäfs darauf bedacht sein, ob dieser 
Umstand ihr nidit bedeutenden Abbruch Üiun und ob sie ihn nicht, 
wenigstens zum Teil, beseitigen kann. 

Eine Verbindung zwischen der südlichen im Xicioo- und der 
östlichen, etwa über den Bernhardin oder Splügen ins Rheinthal 
gelangten und nun in diesem vorgehenden Kolomie ist z^nschen den 
nächst Airolo gelegenen Ortschaften des Ticinothales: Altanca, 
Quinto und Faido und zwischen Dissen tis im Yorder-Rheinthal zu 
ermöglichen. Von der Strafse Biasca durch V al Blegno-Olivoae 
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über den Lukmanier narh Dissentis zweigen nämlich in der Nähe 
dieses Passes mehrere Fufswegü ab, welche nach den genannten Ort- 
schaften im Ticiuüthal hinabsteigen. Disaentis ist vom Fort Calmot 
etwa 15 km entfernt, der Weg von hier bis ins Ticinothal mag 
einige 30 km betragen (zum Lakmanier 21). Von einer etwaigen 
BefeBtigungsanlago, etwa auf dem Lukmanier, welche diese Yerbiadoiig 
▼erhindem wfirdei ist noch nichts yerlantet 

Im Westen wird eine Kolonne von Domo d'Ossola im Toce^ 
thal Uber den Simplon nach Brieg im Rhoneihal gelangen. Ver- 
folgt man aber das Yal Formazza (Toce) weiter nach Norden, so 
findet man über den San^Giacomo-PaTs einen Weg in's Ticinothal 
(Yal Bedrettü) und links über den Gries-Pafs und Eginenthal nach 
UIri eilen im Rhonethal. Ein anderer Weg verbindet aber das 
Val Bedretto (Airacqua) vermittelst des Nufenen-Passes direkt mit 
dem Eginenthal und Ulrichen nnd gewährt eine recht gntc Ver- 
bindung. Ulrichen ist vom Posten Furka c. 15 km entfernt und der 
Weg: von orsterem bis All'acqua mag '20 km betrag;en; er erfordert 
5 Ötuiidon. Um diesi- Kumniunikation zu sperren, ist eine Befcsti^in^ 
des Oiacomopasses l)ral).sichtigt, aber niu)) nicht in -\ügriff ge- 
noimnen. Sie üegt iiulsürürdentlich exjjuniil nnd völlig isolirt; aller- 
dings wird ihr mit Geschütz kaum beizukuinnien sein; aber ander- 
seits wird die Verteidigung enorm erschwert durch die der hohen 
Lage (c. 2500 m) eigentümliche Nebel- und Wolkenvorhüllung der 
Landschaft, ein f&r die ganze Gotthard-Befestigung kritischer P^mkt! 

Die aufgeführten Befestigungen des St Gotthard sind im 
Jahr 1892 in der Hauptsache fertiggestellt worden, ebenso die not- 
wendigen üdHitärstrafsen, und zahlreichen Milit&rgebäude. Bevor 
ich zur eingehenderen Besprechung der einzebnen Posten übergehe, 
erscheint es mir aber geboten, auch einen prüfenden Bück anf die 
im Jahr 1892 beschlossene und auch nodi begonnene Neubefestigang 
von St. Maurice im Bhonethal zu werfen. 

Die Thalsperre von St Maurice. 

An diesem Punkt bestanden bekanntlich bisher die von Dufour aus- 
geführten Befestigimgen^ welche aber den heutigen Anforderungen in 
Folge der Tragweite nnd Wirkung der modernen Geschütze in keiner 
Weise mehr entsprechen. Bei der anerkannten hohen nulitSrisdien Be- 
deutung, welche das schweizerische Rhonethal zu allen Zeiten gehabt hat 
und in Zuktmft wohl nicht verlieren wird, hielt es die Eidgenossenschaft 
für geboten, den westlichen Teil des Thaies durch Nenanlagen wirksam 
zn spei T-en : aber über das ^wo?* war man wohl zeitweise nicht ganz 
einig. Da nun die Entscheidung gefallen ist, da jetzt bereits mit der 
Herstellung der Sperre bei St. Maurice begonnen worden ist, mag 
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OS auch vergönnt sein, die Gedanken zn ttuTsern, welche darch dieaen 
BescMofe des Nationalratos wachgerufen werden. 

Der südwestliche Teil der Schweiz, Kanton Wallis und das 
Becken des Genfer Sees, ist von einer hohen militärischen Wichtig- 
keit und verlang unsere ganze Aufmerksamkeit. Bekanntlich erstreckt 
sich Savoyen bis zum Siidul'er dieses Sees und tritt mit seiner Üst- 
grenze dem Rhoneflufs /.wisclion Villeneuve und Martigny so nahe, 
dafs der üwischeuliegende üebietsstreifoa des Walliser Landes (die 
linksseitigen ThalhSnge) stellenweise nur (> 8 km breit ist. Zwei 
wichtige Verbindungsimiun überschreiten die grenzbildende Höhen- 
linie, nämlich eine von Vougy bei ßouneville im Thüle der Arve 
fiber den Col de Coax durch Yal lUiez, welcher bei Monthey, 
CA. 6 km unterhalb St Maurice das Bhonethal erreicht, und die- 
jenige TOtt St. Gervais und Sallanches im Arrethali welche durch 
das Thal tou Chamouniz die Palsh5he Col des Moulets ersteigt, 
und Uber T6te noire mit einer Serpentine nach Sfldost und dann 
nach Nordost sich wendend, in das Thal der Drance hinabsteigt. 
Die Strabe fiberschreitei die Drance bei Martigny-Gombe, noch 
2Vt hm vor Eintritt des Drancethales in das Rhonethal, und ver- 
einigt sich noch vor Kreuzung der Drance mit der Strafse Aosta- 
St. Bernhard-Marti gny, welche im Thal der Drance herabkonmit. 
Diese Verbindung über Chamounix ist von besonderer Wichtigkeit| 
da sie nicht nur fahrbahr ist, sondern durch die Verbindungswege 
Argenti6re-Col de Balmo-Trient, welcher T5te noire östlich 
umgeht, und Barberine-Finhaut, welcher bei Vernayez ins 
Rhonethal liinabkommt, eine Teilung der Marschkulomie gestnttot 
Femer erM In int es aber besonders günstig, dal's man, ohne ubtjr- 
haupt daä ivhunethal /ii betreten, bei Martigny-Conibe direkt die 
St. Bornhardsti arse erreicht und mittelst dieser die italii'iiische Grenze 
überschreiten kann. Letztere Struise ist neuerdings itir den Fest- 
verkehr ausgebaut worden, wird binnen kurzem hierfür eröffiaet und 
hat hierdurch an Wichtigkeit wesentlich gewonnen. Der Weg von 
der Grenze Savoyen-Schweiz beträgt etwa 4 Stunden, von Martigny- 
Combe bis zum Grolsen St Bernhard etwa 11 Standen, also 
15 Stunden auf Schweizer Gebiet 

Am siidwesüichen Ende des Genfer See*8 umschlielst das 
Savoyische und alt-französische Gebiet die Stadt Genf so eng, dals 
stellenweise die Grenze nur 3 km vom Seeufer entfernt ist; im 
Westen schiebt sich das französische Gebiet von Gex durchweg bis 
auf 2 — i km an den See heran und erst bei Nyon springt die 
Grenze auf IG km nacli Westen vor mid nimmt Besitz von der 
Höhenlinie des. Jura. Rings um Stadt Genl' aber erheben sich auf 
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dem Gebiet Fraukreichs bedeuteudo Hüht-n. wie Sali-ve und Vnache, 
bis auf perinjrere Entfernung als 6 km diosolbe herantretend. 
Die Stadt (Jeiif ist demnach gegen Frankreich völlig wehrlos und 
dieser gan^e Teil des Genfer Sees kann durch Bcfostiguiigeu uuf 
Schweizer Gebiet imiuögUch gesichert werden. Die Absporrimg 
kann sich nur auf das nördliche Ufer und den Zugang zum Wallis 
erstrecken. 

Nim hat es allerdings eine besondere Bewandtoife mit dem an- 
grenzenden Teil von Savoyen: Nord>Sayoyen, worunter jedenfalls 
mindestens das Gebiet nördlich des Ussebaches und der oberen Arve 
zu verstehen ist,*) die Kantone Chablais und Faucigny. Der Kon- 
grefs zu Wien (1815) hat fiir Nord-Savoyen dieselbe Neutralit&t 
garantirt, wie &ir die Schweiz, und bestimmt, dais für den Kriegs- 
fall ,,les tron])e5^ ann^es d*aucune puissance ne pourront ni s^joumer 
ni passer dans les provinces cl-dessus, h rexcoption de Celles que la 
Conf(&deration helvetique jugerait ä propos d'y placer." Es erscheint 
hierin klnr ans«2;esprnrh(^n , dafs die Truppen aller Mächte, also 
auch die des damaligen Besitzers, des Küni^fs von Sardinien, das 
neutrale Gebiet zu räumen haben, welches nur di<' Eidgenossen- 
schaft das Recht hat zu besetzen, um die Neutralität zu wahren. 
Es wäre sicher auch eine gänzHch absurde BeBtimmung, dal's der 
König von Sardinien iui Kriugo mit seinem \vest liehen Nachbarn mit 
seinen Truppen das neutrale Gebiet besetzt liulieu dürfte. Diese 
Truppen wSren hierdurch ebenfalls neutralisirt worden und hierdurch 
entweder der Verfügung ihres Regenten entzogen, oder, wenn man letz-> 
teres verneint, hätte die M^lichkeit vorgelegen , willkürlich die IVuppen 
durch Übertritt in das neutrale Gebiet der feindlichen Einwirkung 
zu entziehen oder sie ebenso wiUkfirlich wieder auf dem Kriegs- 
schauplatz auftreten zu lassen. Zum Schutz gegen Frankreich war 
die Neutralitätserklftrung erfo^, und einem derartigen Ansinnen 
würde sich gerade Frankreich entschieden widersetzt haben. 

Zum Überflurs war aber hinzugefügt} dal's die Truppen des 
Königs von Sardinien ^.qui poun aient se tarouver dans ces provinces, 
se retircront, et pourront, k cet eilet, passer le Valois, si cela devient 
necessairo" (Vertrag von Wi«'ii, '20. 5. 1815 und Wiener Schlufsakte 
vom *.). (i. 18151 wfumrli di<- Sardiidsehou Truppen im Kriegsfall das 
neutrale Gefuet Savoyeus zu räumen hatten, und ihren Kückzug, bei 
etwa vorlie^eiuhu N'Uw < udifjkeit . durch Kanton Wallis, also über 
den Simplon, bewerkstelligen durften. 

*) li's provinces de Chahlais et do Faucipny. aiiisi quo tout le terri- 

tein* «ituö au nord dTtrine et H]>])arteniint :> S, (!c rni de Sanlaiirno) soient 
compris dans la ueutralite helvetinue garaiitie pur loutes les ruissanoes." 
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Als im Jahre 1860 Savojen an Frankreich abgetreten wurde, 

mufste Bolhstverständlich auch die ganmtirte Neatralität des nörd- 
lichen Teiles zur Sprache kommen und es entspricht dem der 
Artikel 2 des Tunner Vertrages vom 24. Mfirz 1860: „il est ögalement 
entendu que S. M. le Roi de Sardaigne ne peat ti iinsferer les parties 
nentrnlisees de la Savoie qu'aux conditions auxquelles il les possede 
lui-meme, et qu'il appartiendra k 8. M. rErapormrr des Fran(;:ais de 
s'entendre a ce suJet, tant avec les puLssances repi osentros au congr^s 
de Viemme qu'avec la Conf&d6ration Helv^tiqiie et de lenr donner les 
garanties qui resuUent des stipulations rappel6es daiis le preseut article." 

Dajiiich liegt wohl nnhedünklich jetzt fiir Frankreich, une früher 
für Sardinien die Verpflichtuno; vor, Nord-Savoyon zu räumen, 
sobald es in Krieg mit Itulien gerät, imd der Schweiz es zu 
ttberlassen, durch ihre Truppen die Neutralität dieses Landes 
zu wahren. Die Wege zum Südufer des Genfer Sees und zum 
Wallis würden dann durch Besetzung des nördlichen Savoyens mit 
neutralen Tnippen gesperrt werden. Gef&hrdet erscheint dann niur 
das s&dwestliche Seeufer, und um einem Eintritt in das Wallis von 
hier ans entgegenzutreten, würde durchaus kein günstigerer Punkt 
m wählen sein, als St Maurice; es sperrt in derselben Weise auch 
dem über den Simplen oder Grofsen Bernhard ins Rhonethal ein- 
gedrungenen südlichen Nachbarn den Austritt zum Genfer See. 

Diese Ansicht möchte sich aber mit derjenigen unserer wesU 
liehen Nachbarn durchaus nicht decken. Unter den mannigfachen 
Äufserungen französischer Autoren über diesen Punkt, welche übrigens 
durchwpo^ derselben Beweisführung huldigen, scheint mir besonders 
die des Abb^ C. A. Duci^.. archi\nste du d<'partemeTit de la Ilaute- 
Savoie etc. erwähn en.s wert, weicher im .Jahre 1877 ein umfang- 
reiches Buch „Occupat iuns . neutralite militaire et annexion 
de la Savoie" voröftentlichtc«. Er wirft die Frage auf: „zu wessen 
Gunsten wurde Nord-Savüyea neutral erklärt? cui bono et cui odio?" 
und glaubt dieselbe dahin beantwoj-ten zu niüsson, dafs man dem 
König von Sardinien die Kriegluhruug unit Frankreich) und die Ver- 
teidigung Herne» Landes (gegen Frankreich) erleichtern wollte. Deshalb 
naachte man seinen rechten Flügel unverwundbar, gestattete ihm, 
seine Truppen herauszuziehen und legte der Schweiz die Pflicht auf, 
die Neutralität zu wahren, also seine rechte Flanke zu sichern. Ich 
brauche nidit darauf hinzuweisen, wie widersinnig diese Auslegung 
ist Frankreich, so fShrt der Herr Abb6 Ducis fort, kann die Schweiz 
von dieser Unterstützungspflicht entbinden „la France, qui Ta acquise 
(nämlich SaToyen) regulidrement, n'a vu aucone difficnlt^ a la defendre 
ponr elle-m6me saus aucun privii^ contre personne'* und „les 
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prfitendueB garanties k donner par la France, d'apr^ Tart. 2. du 
traitö de cession, n'ont donc fitfi qu'une formnle, destinfee ä faire 
passer Ic trait^ aux yenx de cenx qni avaieiit mal compris on d(^natur6 
le vrai niotif de la neuü'alit« accidentolle du uord do Savoie."* — 
Naiv und unverfroren! Vielleicht wird man aus den Vortriijren auch 
herauslesen, dafs Frankreich das Recht zusteht, nnprehindei-t durch 
das Wallis übor denSimplon seine Truppen aus Savoyen j,heraus- 
zuziehen" und cregebenen Falls von diesem liecht in ausgiebigster 
Weise Gebrauch machen. 

DaÜs diese französische Aofiassung keine veraltete ist, zeigt eine 
Brochüre toh X. Baron „la neutralit^ de la Savoie du Nord 
et les trait6a de 1810*^1 welclie 1883 erachienen ist und zu dem 
Schluia kommt: «en temps de gaerre dana le voiaixiage eile (la France) 
peut, €omme le roi de Sardaigne, occuper et dfifendre elle-mdme les 
prOTinces neutralisöeS} ou B^mtendre avec la Suisse pour leiir occapation 
par les tronpes hely^tiques.'' Ebenso betrachtet Colonel Nioz in seiner 
Geographie, I la France 1898 pag. 212 die Neutralität Nord-Savoyena 
als eine „facult^^ für den Besitzer, ,,dont il lui 6tait pei-mis, de ne 
pas profiter^ und die event. Besetzung durch die Schweiz als eine 
derselben auferlegte „Obligation". 

Man kann hieraus entnehmen, welche Ansichten man in Frank- 
reich über die durch die Europäischen Grofsmächte garantirten Neu- 
tralitäten hat. Was sagt nun die Sch^veiz dazuy Bis zur Mitte der 
80er Jahre protpstirte sie heftig gegen diese Auffassung; machten 
doch die Franzuscu kein Geheimnifs aus ihren Strafsenbauten und 
Befestigungsprojekten in Savoyen. Die heutige Antwort liegt in 
folgenden Thatsachon klar ausgesprochen: 

1. Als in Konsequenz der Schlulsfolgerungen Baron's fi anzrisische 
Zeitungen mit dem Verlangen hervortraten, die Schweiz müsse sich 
Terpflichten, die Neutralität von Französisch-Savojen im Falle eines 
Krieges aufrecht zu erhalten (also gegen Italien Front zu machen) 
erUftrte die Bundesregierung, da& die Schweiz zwar berechtigt, aber 
durchaus nicht verpflichtet sei, Savoyen im Kriegsfall zu besetzen. 
Htermit steht der Bundesrath ganz auf dem Boden der alten Yertrilge, 
jedoch scheint sich in der Äufserung eine Abneigung geltend zu 
machen, von dem Rechte Gebrauch zu maidhen und diese muJs man 
mit folgenden Punkte zu kombiniron suchen. 

± Im Juni 1892 bewilligte der Ständerat 2100000 Franken 
fUr die I3efestigung von St. Maurice, lehnte es aber 

3. ab, den Bundesrat zu beauftragen, die Frage der fortifika- 
torischen Sicherung des StraXsenzuges St. Bemhard-Martigny-Töte- 
noire zu prüfen. 
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Das heilst also : Die Schwdz wild SaToyen nidit besetzen, son« 

dern dasselbe Frankreich UberUaaen, welches kein Bedenken tragen 
wird, „die Neutralität sellrat za ▼erteidigen'^; die Schweiz wird aber 
auch den Strafsenzug Tete-noire-Martigny nicht befestigen, sondern 
offen lassen und sich auf dio Sperre bei St. Manrico beschränken. 

HieiTait kommen wir zu der Frage: „Weiche Bedeutung hat die 
Befestigung von St. Maurice? Der Wepf von da bis Martigny 
beträgt 16, bis Martigny-Combe 18 km, in der Luftlinie ist erst- 
genannter Ort von dem südlichsten Werk bei St. Maurice (Dailly) 
12 km entfernt. Eine direkte Einwu kujig mit Geschütz ist also aus- 
geschlossen; auch sehen kann die Besatzung dieses Werkes nicht in 
das Thal der Drance, innerhalb dessen der Straisenwechsel vom 
Bernhard'- zum Tdtenoireweg oder umgekelirt vor sich geht Eme 
fortikatorische Sicherung der StraCBen ist abschlägig beschieden, 
bleibt also nur übrig eine Überwachung und Yerhindemng der 
Strabenbenutziaig durch mobile Truppen, also ein QffensiTstoJli der 
Besatzung yon St Haurice. Wenn man glaubt, durdi die jeden- 
ialls stark bemessene Besatzung der Ootthardzentralo bis Dissentis 
und Ulrichen erfolgreich wirken zu können, so hat man Redit; 
wenn man glaubt, bis Brieg und Chur (das sind 2 und 3 Tage- 
xuärsche) die Wirkungssphäre ausdehnen zu kdnneU) so möchte man 
sich vielleicht verrechnen. Es wird aber Niemand daran denkeUi vom 
Gotthard bis Martigny wirken zu wollen. Nun ist Martigny- 
Combe von St. Maurice zwar nur 18 km entfernt, aber die Gar- 
nison die.ses Punktes kann unmöglich eine bedeutende sein, sie uiul's 
in ihrer exponirten Lage darauf Bedacht nehmen, jeden Augenbhck 
von Norden und Westen ebenso wie von Süden nngegrifPen zu 
werden und kann deshalb niclit ihre Kräfte durch starke Detachi- 
rungen auf grofse Entfernungen schwächen. Die angegebene Ent- 
fernung i.st für St. Maurice bereits eine ziemlich beträchtliche. 
Hierzu kommt, dafs die Örtlichen Verhältnisse namentlich eine von 
noire herabkommende Armee ganz wesmtiidi untersttttzen. 
Die linke Sttteokolonne findet bei Vernayez, ihrem Austrittpunkt im 
Bhonethal, einen Toi^üghchen Terrainabschnitt vor, gebildet durch 
den Lauf des Trient, welcher den ganzen Thalboden (etwas Uber 
1 km hier breit) quer durchschneideti um sich in die jenseits hart 
am Berghang fliefsende Bhone zu exgieüsen. Die Höhen, von welchen 
die Truppen herabsteigen, geben vorzfigUche Wirkung vor die 
Stellung. Ein zweiter Abschnitt wird bei Martigny dui ch die kana- 
lisirte Drance gebildet. Kurz, der aus St. Maurice herbeieilenden 
Garnison wird hier ein rosultatloser Karnj^f mit einem Seiten* 
detachement bevorstehen, während dessen das feindliche Hauptkorps 
völlig unbel&Btigt seinen Straisenwedisel bei Martigny-Combe voll- 
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zieht. Die ßefestigung Ton St. Maurice hat nur eine recht geringe 
Bedeutung für diese so wichtigen Strafsen. 

Für Av cii sind nun diese Strassen besonders widitig? Für "Wen 
sind sie hosomiors niinstig? 

Wenn oino italienische Armee es unternehmen sollte, die Neu- 
tralität der Scliwciz zu verletzen — ein schwerwiegender Sclirittj 
da sie hierdurch die Eidgenossenschaft Frankreich in die Arme 
treibt — so müssen es sehr bedeutende miUtän.>ehü Vorteile sein, 
welche sie dadurch zu erreichen holTt, und solche wären wohl allein 
darin zn suchen, dal^ oino Kooperation mit dem nördhchen Bundes- 
genossen gegen Fra&kreicli ermögUcIit würde. Eine andere Direktion 
der über den Simplon oder Groden St Bernhard ins Wallis gelangten 
Armee, als nach Nordwesten ist dann undenkbar , also über Tille^ 
nenve zum See von NeuchAtel; und dieser Intention tritt 
St Maurice ganz direkt und äusserst wirksam entgegen. Nur 
im Thal vorgehend kann die italienische Armee die Befestigung an- 
greifen, mit langen Defileen im Rücken, dem französischen Flanken- 
angriff von .Savoyen aus ganz direkt exponirt. Die Bedeutung 
von St. Maurice als Sperre gegen Italien liegt mithin völlig 
klar auf der Hand. 

Eine Benutzung des Strafsonzuges Bernhard-Martignv-Töte 
noiro durch eine italienische Armee, also ein Flnnkrn incfritT auf 
Savciyen , würde eine Nentralitätsverletzung nicht nur gegen die 
Schweiz, sondern nwch geg«-!! das für Italien jedenfalls als neutral 
zu rüäipektircüde .\urd-8avuyeii in sich schliel'scü, läl'st eine Koo- 
peration mit Deutschland j^anz aulser Augen und führt auf politisch 
und militärisch) gefall rliclien Umwegen auf dieselben französischen 
Posiüuiibu und Befestigungen, welche man beim direkten Über- 
schreiten der französisch-itahenischen Grenze schneller und besser 
erreichte. IMeser Strabenzug hat abo flir die italieuisdie Armee 
nur eine sehr nebensttchltche Bedeutung. 

Ganz anders liegen die VeriiiUtnisse fUr «ne französische Armee. 
Eäne solche würde nach einem Marsch von einigen Stunden gleich- 
zeitig über Bouveret von Norden, durch Yal d'IUiez im Westen 
von St Maurice erschien, um dessen Besatzung zu beschäftigen, 
und zur selben Zeit bei Martigny-Combe den Stra&enwechsel voll- 
ziehen, gesichert durch eui Detachement bei Vernayez. Der Marsch 
über den St. Bernhard führt direkt in die Flanke der italienischen 
JjVont, in das Thal der Dora Balte a, die Wiclitigkeit und Wirk- 
samkeit dieses Angiiffverlahrens wird Niemand verkennen; eine 
weitere Umgehung über Visp und Briog ist durchaus nicht aus- 
geschlossen. Weder die Befestigung des St. Gotthard noch die von 
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St Maurice smd im Stande, einer solchen effektrollen Nentralitäts- 
▼erletzung irgendwie wirksam enlgegenzntreten. Die Befestigung 
von St. Manriee ist ohne nennenswerthe Bedeutung für die 

Benutzung dos Strafscnzuges T^tenoire>Martigny->Bernhard 
durch eine französische Armee, d. h. sie trägt den unverkenn- 
baren Charakter einer Sperre gegen Italien und bildet mithin eine 
vorzüo^Iiche Ergänzung der Oottliardbefestigung in diesem Sinne. 

In helle Beleuchtung wird dieser Beschlufs der Schweiz, von 
einer Hcfe.sliijuii^ des oftenvähnteii Strarsenxufres abzusehen und nur 
St. Maurice auszuliauon, durcli die Antwort gesetzt, weiche Frankreich 
ihm unmittelbar folgen liefs. Noch im Juni 1892 untemalim Freycinet 
eine Reise nach Nord-Savoyen, um die strategisc In n Wet^e dieser 
Provin/ zu studieren und, am iü. Juni nach l'ariH üurückj^ekebrt, 
brachte er dan Projekt mit nach Hause, die Eisenbahn von Clus es nach 
St. Gervais im Arvethal unverzüglich auszubauen und eiueEisenbalin- 
linieAlbertville-Ugine-Annecy ananilegen, von wo die Verbindungs- 
bahn nach dem Arvethal führt^ erh&lt hierdurch eine doppelte Schienen- 
verbindung mit Chambery, und St Gervais ist ja der Ausgangs- 
punkt der Strafte Chamounix-Martigny. Hier mt der Ftnkt, wo 
der weeÜidie Nachbar mit einem FuTs nur das Gebiet der Schweiz 
zu betreten braucht, um mit dem anderen jenseits heraus in des 
östlichen NachLarn Grundstück zu stehen. Und hier versagt der 
ThttrTerschlufs! Wird die Schweiz auch jetzt noch glauben, den- 
selben vemachliissigen zu dürfen, nachdem Frankreich ihr als nicht 
mifszuverstehenden Freundschaftsbeweis die brüske Abweisung des 
Handelsvertraixes zum Weihnachtsgeschenk «reTnaeht hat? 

Betracliteii wir nun die geplanten und zum Teil bereits in Angriff 
genommenen ßefestirrunjren von St. Mnurire! Das Rhonethal, 
welches oberhalb diesies Ortes eine Breite der Thalsohle von 1,5 bis 
km orreicht, erweitert sich gerade an diesem Punkte durch plötz- 
lirhes Zurücktreten der rechten östlichen Thaiw.uid auf ii,i> km, und 
uiuunt, je weiter nach dem See-Ufer, immer breitere Dimensionen an. 
Durch einen gewaltigen Bergsturz der linken Thalwand ward aber 
d«r Winkel, welchen die rechtsseitigen zur&cktretenden Bergwfinde 
bei St Maurice bilden, mit einem m&chtigen Schutt- und Trümmer- 
haufen angefüllt, welcher sich wie ein breiter Riegel vor die Mflndung 
des engeren Thaies schob. Der Fluls wtthlte sich ein neues Bett 
durch diese Schuttmassen und beUelt im Allgemeinen seine Richtung 
bd, in dem sidmialen, rechtsseitig über 100, linksseitig über 200 m 
tiefen, steilwändigen Spult fanden aber nur 2 Strafsen an den Ufern 
entlang knapp Raum, die Eisenbahniinie (linkes Ufer) muisto durch 
einen Tunnel geführt werden. Am linken Ufer bildet der höhere 
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T«l der Bergrutschmasse eine Terrasse (-f 680) — als Terrasse von 
Verossaz in den Zeitungsberichten erwfiümt, — ihre Oberflfiche steigt 
allmählich zu den Bergwänclpn an, welche auf ca. 1700 m vom Fiois 
sich steil zur la petito Dent Valcretto (+ '2062), nördlichen Aus- 
läufer der Dents du Midi (+ 3260), erheben. Die westlichen Ab- 
hSnn^e der petit Dent fallen zum Val d'IlUez ab. Am rechten 
Kboneufer ))ildot Hie Schuttmasse eine Erhebung von beinah© 
quadratischer Grundrilsform, Seitenläno;e ziomlicli *2 km; der liöchste 
Punkt der imrogelmäfsig gestalteten Ol^erfläche yilher -f (>00) liegt in 
der südustlichen Ecke. Zwischen dem Schutthügel und den rechts- 
seitigen lieigwänden blieben naturgemäi's schwasche Einrenkungen 
bestehen, deren Sattelhöhe (+ 566) beweist, dafs die Schuttmassen 
in voller Höhe bis über das ganze Thal gesiMeudert wurden (Thal- 
sohle -{- 420.) Über diesen Sattel, durdi die anschliefoenden Mulden, 
tOhit eine Strabe von St. Maurice nach Bex. 

Die ahen Befestigungen Dnfonr's bestanden in einer Redonte auf 
der Terrasse von Verossaz {+ 679), einer Redonte auf dem rechten 
Ufer (+ 534) und Batteriesnlagen am östlichen Ufer des Flusses, 
endlich einem nach Süden vorgeschobenen Elrdwerk; die östliche 
Strafse nach Bex sollte wohl feldmäfeig befest^ werden. Die bei 
Martigny mündenden Strafeen waren damals nur besch%\ erliche 
Saumpfade, Savcyen war ein neutrales, zu Italien gehörendes Terrain. 
Dufour's Befestigungen waren völlig zweckentsprechend. Heutigen 
Tages sind sie %nrknnops!os: die Verteidigung dor Sperre bedai'f hoch- 
gelegener Geschützpositionen. Hierzu eignet sich ganz besonders die 
Bergnase Dailly, welche südöstlich von St. Maurice (etwas über 
2 km vom Ort rechtsseitig der Rhone mit vorziigliclier llundscbau 
vorspringt. Hier soll auf der Höhe -f- 1105 ein grölseres Werk, wohl 
das Hauptwerk, angelegt werden. Das Terrain, ein Hötel nebst Purk- 
anlagen ist bereits, angekauft und niufste am 20. Aug. vorigen Jahres 
geräumt werden. Man wird kaum irren, wenn man sich dieses Werk 
mit schweren OeschQtEen, etva 12 cm Kanonen und 12 cm Haabttmn, 
armirt denkt Die Redonte auf der Terrasse von Verossaz wird 
wohl zu einem Panzerthunn*Werk ausgebaut werden und auf dem 
Schutthügel des rechten Ufers werden wahrscheinlidi links- und 
rechtsseitig am südlichen Rande (4- 534 und 600) und ebenso zur 
Wirkung nach Norden am flacheren nördlichen Rande (etwa 521 und 
563) je 2 kleinere Befestigungen Platz finden. 

Von den hierzu bewilligten 2100000 Frcs. soll die Hälfte Ar 
solche Geschütze nebst Munition verausgabt werden, welche unter 
Umständen auch anderswo verwendet werden können. Man vnrd 
dies mit der geäuDserten Absicht in Verbindung bringen können, dals 
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flbr die weiteren Befeetigungainaf&iiAhnieii das Systam der provisorischeii 
Befestigmig ergriffen werden soll. Die zu beschaffenden Geschtttze 
mögen also wohl transportable 12 cm Schnellfener-Paaser-Haubitzen 

und fahrbare 5,3 cm Schnellfeaer-Panzer-Kanonen sein, und dies 
würde darauf hinweisen, dais man geneigt ist, sich dem System der 
Ton Hauptmann Jul. Meyer vorgeschlagenen mobflen Panzer-Festongeik 
zuzuwenden (Angriff und Verteidigung modemer Psazer-Befestigungen 

dieses Vorfassors. 1892). Die Befestigung von Zürich würde dann 
in einem magazinirton Von-at von PanzorfTPsrhützoti, Hinrlornifsdraht, 
Unterknnftsräumen t'tr iM'stehen, nm denen man jo nachdem auch 
irfroiid eine andere Stadt im I^cdürfsfalle befestigen könnte: ein etwajj 
gefährliches Experiment, wenn man die von Hauptmami Meyer sefir 
unterschätzte Arbeitsleistung in Betracht zieht. Sie beträgt, wie ich 
in der Deutsclieii Heereszeitung (1802. Nr. 52) überschläglich be- 
rechnet habe, mindestens 20000 Tagewerke pro Kilometer Front — 
angenommen, dafs alles Material an Ort und Stelle ist Und — ab- 
gesehen davon — die fthrbaren Panzer werden gewÜs YorzQ^che 
Dienste leisten kdnnen behnfs VervoUstltndigimg yorhandener per^ 
manenter Fortifikationen; den ganzen Festimgskampf darauf allein 
m basireni ist eine zun mindesten sehr bedenkliche Sache. 

II« JHe Anorduttug der neuen l'efitungHwerke. 

Bm Betrachtung der Festungswerke mufs ich mich selbst- 
verständlich auf diejenigen der Gotthardstock - Befestigung be- 
schränken, welclie und insoweit sie bis jetzt fertig gestellt ist. 

1. Die südliche Gruppe: Airolo und Gotthard-Col. Wendet 
man sich vom Bahnliof Airoln auf der Landstrafse nach Westen, so 
trifft man auf 1 ' ^ km vom Ort auf die erste Biegung, welche scharf 
nach ONO «gewendet, den Anfang der in Zickzack«? und Krümmungen 
zum Gottliard-Col liinnnklimmenden Stral'se bildet. Wir stechen hier 
gerade unterhalb des Werkes Fondo del Bosco, können aber nichts 
davon erblicken, obgleich de! aufsteigende Weg dicht unter dem 
Werk entlang führt; die Böschung ist zu steil, anfangs c. 40 m hoch, 
allmählich natürlich niedriger werdend, und unwillkUrUch kommt 
Einem der Gedanke, ob man hier, Ton der Stra&e ans, TollstKndig 
der Sieht des Verteidigers entzogen, nicht den Mineur ansetzen 
kannte. Wir werden danach ausschauen mfissen, ob der Erbauer 
sof diese Möglichkeit Rücksicht genonmien hat Bei der nächsten 
Biflgnng des Weges sind wir in gleicher Höhe mit dem Werk, die 
Stralse hat es im Bogen umschrieben, und wir hoffen nun, ein«i 
rollen Blick auf die Kehle zu bekommen. Aber wir sind enttäuscht! 
Da springt eine kleine Kuppe auf den Abhang votf sie ist mit Bäumen 
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und Buschwoik iM-wachfien; auf dor Kuppe aitzon am gozimmerteD 
Gartentisch die Wae htmannschaften; aber von f ondo del Boaco 
sehen wir nichts. Die kleine bewaldete Kuppe verbirgt uns das 
Werk und — sie entzieht auch dem Auge des Feindes, welcher die 
jenseits des Ticinn a\ch orhebenden Hänge erklimmt, den diesseitiofen 
Kaum liiut'T der Kuppe ein kleiner, aluT ^ntor Waffenplatz, wie 
man ihn hinter diesem luu Aldiang liängendeu Work nicht vermuten 
sollte. T^m übei die Maskr liiiiwcozusehon, müssen wör die weiteren 
Stral'senwindungen vedulgen, welche mit der fülgomoinen Richtnnfr 
nach Nord, wenig westlich, hinter dem Werk dp?» Ahliang liinaid- 
klimmen. Hier erhalten wir dann eine voilstiindige Draufsicht auf 
diese wichtigst«} Befestigung des Airolopostens. 

Den Kern dea Werkes Fondo del Boaco bOdet eine grolae 
Betonmasse in Gestalt einer Halbredoute oder stark abgestumpften 
Flesche, deren linke, längere Flanke ins untere, die rechte ins obere 
Tidnothal wirkt Ringsum zieht sich ein tief, sogar sehr tief einge- 
schnittener Graben (man möchte ihn nahe an 10 m sch&tzen) mit 
hoher Kontreskarpe- und wesentlich niedrigerer Efikarponmauer. 
An letztere schliefsen sich die Kaponieren an, linke Schulter mit 
beiderseitiger Geschützwirkung (je '2— 5, 3 cm Schnellfeuer-Kanonen) 
und Gewehi-scharten im. Kopf, rechte Schulter mit einseitiger (rück- 
wärtiger) Geschützwirkung von 2 Schnellfeuer-Kanonen, und Kehle 
mit ebenfalls '2 solchen Gesrhiitzm. Und in der Kontreskarpe der 
Schultern, welrhc in bckiuintt'i- Weise im Bogen die Kaponieren 
umfu5sen, sieht man Scharten, also » iiie Kontreskarpengallerie. Der 
Ingenieur scheint also an die Gefahr des Minenangritfs wolü gedacht 
zu haben. Unter der Kontreskarpe ist ein schmaler Rondengaug 
angeordnet, aber offenbar nur für den Sicherheitsdienst, nicht zur 
Infanterieverteidigung bestimmt, denn dieselbe hätte kein Objekt. 

Wenden wir uns nun zum Betonkern, so erbhcken wir zuerst 
eine eigentümliche ringsumlaufende breite Abtreppung, also eine 
tiefere Berme, da, wo wir sonst die höhere BrustwehrschÜttung zu 
sehen gewohnt sind. Der mittlere höhere Kern zeigt in Höhe dieser 
Berme ringsum öffiiungen und zwar in der Kehle 7 Fenster, welche 
offenbar ebensoviel Kasematten angehören, in der linken Ilanke 3, 
in der rechten 2, in der Front 1 GeschQtzsdiarte. Es sind lange, 
tiefe Tunnelscharten, hinter welchen 12 oder 15 cm Kanonen zu 
suchen sein werden. Nun kommen wir zur glatten abgewSssertm 
Betondecke, aus welcher wie flache Pilze die verschiedenen Panzer- 
kuppeln hervortreten. Da erblicken wir zuerst in der Mitte, in der Haupt- 
axe des Werkes, eine Kuppel ftir '2 1 2 cm Kanonen, dahinter stehen 
2 12 cm Mörser im Pauzeratand, auf den 4 Ecken des Werkes stehen 
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eb«ii8(mele yerachwindungspaiizer flbr 5,3 cm SchneUfeuer-Kanonen 
imd dBswisduii, weiter snrfickgezogen, 3 gepaozerto Boobachtungs- 
st&nde. 

Die Aiminmg von Fondo del Bosco Iftbt aich also leicht 

In Panzern . . 2 12 cm K., 2 13 cm H5r8., 4 5,3 cm Sdin.-F.-E. 
Grabenflaxikirung — — 8 5,3 cm ,^ 

Kaaemattengesch. 6 12 oder 15 cm — — 

Summa 8 12 u.l5cmlv., i cai Mürs., 12 5,3 cm Schn.-F.-K. 
gleich 22 Geschützen. 

Fontlü del Bosco ist ein reines Artillorie -Werk, Liliuiiorie 
kuim iinr zum Sicherheitsdieiist zur Verwendung kommen; die ganze 
Annirung ist durch Betonkasematten bezw. Panzer gesichert. Es ist 
bekannt, dalb der Tentorbene OberstUentenaat Sdramami, nm Bat 
gefragt, ein Projekt fllr die Befestigung von Airolo entvotfen hatte. 
Den gewShlten Fiats und das Prinzip der Befestigung haben die 
Schweizer Ingenieare vollstSndig beibehalten, wenn sie auch die 
OnmdrilBform änderten und auf einige grofsere Sparsamkeit bedadit 
waren. Ein Werk mit offener ArtiUerie- oder auch Infanteriestellung 
wSre allerdings gegenüber den mächtig; überhöhenden sttdlichen Thal- 
wänden gSnzlich undenkbar. Die Infant oiio wird in pa^^sageren 
Befestigangw. and £indeckungen Verwendung finden können; fiir die 
Artillerie war eine mit allen Mitteln der Technik presicherte Stellung 
an diesem imentbehrlichen wiclitirren Punkt notwendig und so ent- 
stand dieses hochinteressante Beispiel moderner Panzerforts nhne 
Infanterieverteidigung, sturmsicher durch Sclmellieuer -Kanonen. 

Trotz der angewendeten Deckungsmittcl sieht man aber doch 
mit einigem I^ndenken nach 'h'^^ Höhen jenscit des Ticino, welche 
auf 1 km Kntl«'i-nnnn; schon Stellungen von 2(K> ni Überhöhung bieten, 
wir schauen uns um nach einer Unterstützung lur das arg bedrängte 
Fort, und wir finden sie, nachdem wir einige hundert Meter weiter 
hinaufgestiegen sind, dort, wo die Stral'se eine breite Terrasse (-|- 1557) 
benutzt, um nach Westen sich zu wenden und in das von Nordwest 
kommende Val Tremola einzubiegen. Dort liegt, umschrieben vom 
Strafsenbogen, ein Erdwerk, die Batterie Motto Bartola. Wir sehen 
hier keinen stormfreien Graben, und die BQndenuBse beschrSnken 
sich auf einen niedrigen Brahtzaun „Zur Begrenzung des Bauplatzes.*' 
Die Schafiong dar Sturmfreibeiti die Sicherung durch Hmdemiase 
und bestreichende In&nterie - Gräben bezw. Schnellfeuerkanonen, 
mag der Armirung TOrbchalten sein. Die Batterie ist fertig und mag 
etwa 19 Geschützen zwischen ihren HohhraTenen Ranm bieten. Sie 

ItktMolMt flhr 41* DtilMlw AmM ui ÜKriM M.LZXZm,i. U 
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Ii«gt za den jenseitigui Höhen sehr günstig und Termag ihre ge- 
panzerte Schwester auf das wirksamste zu unterstützen. 

Freilich, auf die steilen Abhänge der eigenen Front vermag 
Motto Bartola so wenig eine Wirkung zu entfalten, als Fondo 
del Bosco. Deshalb hat man in dritter Linie die Schaffimg einer 
Flankininc^sanlage begonnen, wie sie auch mir in den pitrontiimlichen 
Vorhältnissen des Hochfiobirn;e.s ausfiihrliar erscheint. Auf der Alp 
Stuci. etwa 1km. üsth'ch M otto Bartola, aber in ^'eringerer Höhe 
(etwa -|- 1440) hat maji eine nach Südwest zeigende Felswand benutzt, 
um eine Gallerie in derselben auszusprengren, deren Scharten den 
ganzen Abhang zwischen und vor den beiden genaimton Werken 
flankirend bestreichen. Manches ist bezüglich dieser Galerie Stuci 
noch in gehehnnifsvolles Dunkel gehüllt, die Armirong und der 
Zugang. Begeben wir uns n&nHch von unserer Wanderung wieder 
zmück nach AiroIO| so bemerken wir, bevor wir am Tunnelausgang 
vorbeikommen, ziemlicb senkrecht unter dem Felsen der Alp Stuci, 
links der Straibe, eine Potemen- oder Tunnelöffikung. Viel Material 
ist hier aus dem Berg mittelst Schmalspurbahn berausgeschalft und 
20 einer vorspringenden Plattform dicht südlich der Strafse regel- 
mäTsig formirL Es ist ein frappirender Gedanke, dafs hier ein 
Zugangstunnol zur Gallerie Stuci beginnen könnte, hier am ersten 
Angriffspunkt des Feindes. Aber anderseits werden die Tunnel- 
arbeiten ini Geschäftsbericht im Zusammenhange mit den Befestirn^ngs- 
anlagen erwähnt, und die Plattform könnte recht wohl für Herstellung 
einer fortifikatorischen Anlage behufs Sicherung des Einganges und 
Spemmfr der Strafse Verwendung finden. 

Noch sei bei dem Vorbeigehen am Gotthardtunnel auf das eiserne 
Gitterthnr desselben aufmerksani gemacht. Die Stäbe desselben sind 
von so fabelhafter Stärke, dafs man glauben möchte, selbst eine 
dagegenfahrende Locomotive würde wohl selbst in Trümmer gehen, 
aber diese Stangen nicht brechen. Man sagt, dieses OitterÜior, ebenso 
wie das von Göschenen, sei mittelst einer ein&chen elektrischen Vor- 
richtung sowohl vom Fort Fondo del Bosco, als von Gös ebenen 
aus zu sddieJsen. 

Kehren wir nadi dieser Abschweifong sur Höhe der Batterie 
Motto Bartola zurQck, um die Strafse im Yal Tremola aufwärts 
weiter zu verfolgen, so machen wir zunftchst die Bemerkung, dafs 
dies Thal durch den vorgelagerten Rücken der Alpe di Fieudo 
jeder Einsicht aus dem Vorterrain in vorzüglichster Weise entzogen 
ist. Die Terrasse, auf welcher die Batterie liegt, bildet den flachen 
Ansläufer dieses Rückens und hierdurch ist es erklärlich, dafs der 
gesicherte Raum bis hinter die Batterie sich erstreckt und hier einen 
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ger&amigea Waffeaplatz gewinnen VlM, Die Yerbmdung mit dem 
Gotthard-Col, zn velehem die Stra&e, dem Thale folgend, in 
-vielen ZtcAzacke hinaufsteigt » gestattet nur noch an einem Pmikte, 
nitmlich wo sie die Rftckenfifiche westlich der Batterie Motto Bar- 

tola fiberschreitet, einen Blick auf die jenseits des Ticino gelegenen 
Höhen; zwischen hohen Berg- und Felswänden verbirg! sie sich dann 
jedem feindlichen Auge bis zur Pafshöhe, und selbst bei dem Eintritt 
in die Hochfläche des Gotthard-Col schieboi sich von beiden Seiten 
die felsigen Höhen dt rart traversenartig voreinander, da&der schmale 
EinganfT zum vorzüglich defilirten Thor wird. 

Die Hochfläche des Gotthard raarlit den Eindruck eines läng- 
lichen von Nordwest nach Südost gerichteten Kessels. Die etwa 
800 m breite Sohle ^2100) wird im Nordosten von den Felswänden 
des Monte Prosa, im Südwesten von den flai heren Steirihaldcn von 
laFibbia eingeschlossen, inmitten dorsulbcn liegen die Gotthaidü««n, 
an ihrem Südiaude die massiven Hotel- mid Hospiz -Gebäude und 
500 m sfidSatUeh davon erhebt sich das Gelilnde sanft ansteigend 
zum Kesselrand, der nnr dem Bach imd der Strabe einen schmalen 
Durchgang gestattet, nach Sttden aber senkrecht zum Val Tremola 
abfiUlt und dieses in seinem weiteren Verlauf auf 1200 m der LSnge 
nach bestreicht. Eine ▼orafigliche Infanterieposition ist hier Ton der 
Natur gegeb«! und wird nur geringe Verstärkungsai'beiten im 
Bedarfsfalle erfordern. Die erwähnten massiven Gebäude geben eine 
gute Beduitstellung, da hier von Artilleriewirkung gegen dieselben 
ftir's erste wohl keine Rede sein kann. Östlich des grofsen Sees 
braucht man nur wenige Schritte den flacheren Fufs des Abhanges 
Liinaufzustoirron. um einen Punkt zu linden, von welchem man nach 
Südosten direkt durch das Einfjangsthor des Kessels kindurclisieht 
und anderseits die nordwestliche Fortfsetzung der Strafse enfilirt. 
Hier ist eine Fanzerkuppel für eine 12 cm Kanone in Erdummantelung 
aulgestellt. Sie kann den beidoT-spitiiren Zugang boherrscheUj während 
leichtere mobile Geschütze auf Jen Kesselrändem die Wirkung in's 
Yorterrain übernehmen mögen. Der nördliche Ausgang des Gott- 
hard-Col ist nicht weniger günstig für die Verteidigung als der sfid- 
liehe; die Strabe, welche in dem verhältniTsmälsig fladien Reuüs- 
bachthal nach Hospenthal hinabsteigt, wird der Länge nadi yoU- 
ständig beherrscht. 

2. Die westliche Oruppe: Furka. Der hohe Bergkamm, 
welcher westlich des Gotthard über Leckihorn und Mutthom sich 
hinzieht und im Anschlufs an den Oalenstock die südliche und 
westliche Begrenzung dos Ursenthaies bildet, ist im Westen durch 
eine einaige schartenartige schmale Öffiaung unterbrochen, das Joch 

11» 
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des FurkaiMunes. Beiderseits desselben steigen die Bergwände steil 
auf und mit gleicher Steilheit fällt das Joch, eine schmale Brücke, 
zu den beiden Thalanfängen, im Osten dem des UisereD-, im Westen 

dem den Rhonethals hinab. 

Die Strafse, welche beide Thäler verbindet, vormag nicht diese 
Abhiingc direkt zu homitzeii, sie zieht sich am Rande einer Art Ter- 
rasse entlant:, welche die vom Galengrat abfallenden Böschungen 
bilden, bevor si»^ sich stoil in die beiden Thalanfange hinabstürzen. 
So gelangt die Siiaise, mit geringem (jleüill nach Westen sich neigend, 
bia ?.n dem l'unkte, wo der Abhang des Galengrates plötzlich nach 
Norden sicli wendet, wo der Rhonegletscher seine mächtigen Eis- 
felder tj^uer vorschiebt und wo man wie von einem hohen Erker 
westUeh hinabsieht auf diesen, südlich in den tiefen Thalgrand, in 
velcfaem eingebettet die Oberalp liegt Die Strafse steigt in ZSckgadr» 
so letzterer hinab; oben aber, noch etwas Uber die Strafse erhoben, 
auf den weit hinaus schauenden Erker stellte sich der ArtiUerist 
auf mit der Batterie Galenhütten. Es ist eine offene Erdbatterie, 
ObeHiöhenden Artillerie-Angriff hat sie in ihrer Lage nirgends zu 
besolden. Rüclcw ärts aber, gerade über dem Pafs, wo der Galengrat 
wie einen Thorpfeiler einen schmalen Ausläufer postirt hat, steht auf 
diesem, nach beiden Seiten die ThaianfUnge beherrschend, eine 12 cm 
Schnellfeuer -Haubitze im Panzerthurm, Eine Militärstrafse fuhrt in 
Zickzackwindnngen nach Osten hinab, wo an der grofsen Strafse 
eine Anzahl stattliche Militärgebäude sich orhel)on, die Unterkunfts- 
räume ftir die Besatzung des Furkapostens und ihre Bedürihisse. 
Ein Artiilerie-Munitions-Depot soll hier noch erbaut werden. 

3. Die östliche (iruppe: Oberaip. \\ ähnmd im Westen das 
von der Realper JU itls durchflossene UrsereniiiuJ erst auf 15 km 
von Andermatt (4- 1440) im Furkapafe seinen Abschlufs und 2 km 
diesseits desselben mt die Höhe von erreicht, steigen die kurzen 
▼on Osten mündenden ThUler steQ an und dasjenige der Oberalp, 
in welchem die Strafse hinaufführt, um die Verbindung mit dem 
Yorderrhein-Thal zu gewinnen} eireicht am Oberalppafs bereits bei 
6Vt hm Entfernung von An der matt in seinem höchsten Punkt die* 
selbe Höhe (+ 2052). Gerade am Schlulh des Thaies lagert sich 
hier eine runde Kuppe vor, der Calmot (-f 23 IG) und an Stelle 
eines Pafsjoches entstehen mithin 2, deren südliches di»^ Strafse benutst, 
während das nördliche, der Pafs von Tiarms, einem Fufsgängerwc^ 
als Übergang dient. Der Calmot, welclior weite Femsicht in das 
Rheinthal bietet, ist mit einer Rodoute befestigt "vvoiden. in welcher 
ein Panzertlnirm fiir eine 12 cm Schnellfeuer- Haubitze iliren Plniz 
gefunden hat. Infauteriestelluug findet sich hier wie es scheint mit 
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der Artillerieposition in dem einen Werk vereinigt^ welches wohl 
einem feldmäfsig zu verstärkenden weiteren Ausbau Postens als 
Hauptstützpunkt dienen soll. Eine Militärstrafse führr von der Höhe 
hinab zum Oboralp-See, an dossen Ostufer 9 Militärgebäude auf eine 
beaböichtigte ziemlich starke Besetzung des Postens hindeuten. Die 
Herstellimg eines Artillorie-Mnnitions- Depots ist aucli für diesen 
Punkt projektirt. iim aiiilieristiücher Angriff erscheint gegen diesen 
bedeutend leichter ausführbar, als gegen die anderen Posten, denn 
die zahlrochea SeitentMler des VorddiThein Meten ebensomle dem 
Auge des Verteidigers entKOgene GeUUidestriehe und mittelat dieser 
sind die wenn anch steil geböschten, doch immerhin gedeckt erreich- 
baren Hohen fttr Oeschtttzan&tellmigen m gewinnen. 

E^e besondere Bedentong erhttlt ein Angriff anf diesen Posten 
dadurch, dab er im weiteren Verfolg direkt auf die Höhe des Gtttsch 
ftÜurt, den südlichen Ausläufer des Schienstockes, weldier gegen 
Andermatt sich vorschiebt und die rechtsseitige Begrenzung 
des ReuTs-Thales zwischen Andermatt nnd Göschenen bildet 
Es ist diese Höhe der einzige Punkt, von welchem man den Be- 
festigungen bei Andermatt bezw. dem Urner Loch erfolgreich bei- 
zukommen vermat^. Der Wep; hierhin fiihrt vom Oberalp-See über 
Grofsboden und an diesem Punkte finden wir eine Arbeit in Gan«r, 
welche, vrie es den Anschein hat, die Herstollung einer offenen Erd- 
battene zur Aufgabe hat. Voraussichtlich werden auf dieser Front 
der Gotthardbefestiguug in diesem Jahre noch weitere Befestigungen 
entstehen, denn der Bundesrath erklärte am 8. 12. 92, er sehe 
Toraus, dafs namentlich an der Oberalp Weiteres znr VerstSrkung 
geschehen müsse. 

Es mddkte aber noch em weiterer Umstand darauf zn deuten 
sein, dafs man in der Schweiz redit gnt weiHs, hier einen schwachen 
nnd zugleich entscheidenden Punkt der Gotthardbefestigung vor sich 
za haben: ESnem Angriff yon Osten wird man nicht nur von den 
nördlichen ThaJhiingen des Oberalpthales entgegentreten können, 
sondern anch von der Höhe der Gurschen-Alp, welche an der 
Einmündung dieses Thaies in das ürserenthal südlich Andermatt 
sich bastionsartig vorschiebt, nach Osten sturmfrei durch die steilen 
Thalwände des nach Südost sich abzweigenden Unteralpthaies. 

An diesem Punkte hat im Sej)tember vergangenen Jalues eine 
Übung stattgefunden, welche weit über den hier vielleicht ins Auge 
gefaisten Zweck hinaus das allgemeine Interesse verdient und ge- 
funden hat. Es wurden 2 schw(Me Geschütze auf diese Höhe ge- 
schafft, in Batterie gebracht und das Feuer in östÜcher Richtung 
eröfEuet Zu dem Zweck wurden die Rohre auf Schlitten befestigt, 
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dio Laffeten auf ihren Rädorn rollend, hinaufgezogen. Ein vorhandener 
Gaiöpfad war durch Entfernuntz; der Steinblücke und möglichste 
Planirung vorbereitet, Aiikerplahlo wurden auf doniselben aUo 100 m 
befestigt, um daran Flaschenzüge anzuhängen, und so gelang es 
200 Mann, innerhalb 17a Tag (cinschliei'ölich aller Vorarbeiten;, die 
Geschütze ohne Unfall auf die Höhe zu schaffen. Die Schweizer 
Artilleristen waren Ton Btolzem Jubel erfflllt, ond nicht mit Uoredit, 
denn aelbet die Offiziere hatten den Kopf geschüttelt Angesischt 
dieses Weges, dessen Steilheit 75^ erreichte und die Überwindtmg 
hoher Felswfinde nötig machte. Das Experiment ist nachahmongs- 
wert Es sei hiezu bemerkt, dals der Gütsch jedeniaUs Abr den 
VerteidigMr leichter zu armiren ist, als der Guisdien. 

4. Die nördliche Gruppe: Andermatt, Wenn man von 
Andermatt aus die Strafse nach Norden fortschreitet, so erscheint 
das Thal vollständig abgeschlossen durch den Bäzberg, welcher sich 
vom Futfe der ihm aufgebauten hohen Felsstöcke (+ 2010) mit einer 
l'iOOm langen sanften Abdachung nach Osten vorschiebt und mit 
dem Ustrande (-f HVyiT) :sc> nali an die Abhängo dos Gütsch heran- 
tritt, dafs zwibchen dtMi oberen Rändern der trennenden Felsschlucht 
kaum uielir als 200 m Zwischenraum bleil>t. Fast senkrecht fallen 
die Felb wände mehr als 200 m tief hinab zum Felsbett der Ken fei. 
^iach Süden zeigt der Bäzberg ebenfalls bis auf lOOOm westlich 
des Flusses eine schroffe Felswand, deren Höhe aber mn 100 m 
Tormindert wird durch eine vorgelagerte stoilgeböschte Schuttmasse. 
Letztere bildet am Ren/siifer eine Kuppe, deren ösilicher steiler Fels- 
rand sich an die Schroffen des Bäzbeiges anschlielst. Auf dieser 
Knppe liegt das Fort Bühl (+ 15dO), das Fort Bfizberg oberhalb 
der Felswand, welche Bühl im Rücken hat, 700 m weiter westlich 
(+ 1841). Gerade bei letzterem Funkte beginnt eine Terrane, welche 
parallel dem Höhenkamme BSzberg- Spitzberge nach Südwesten sich 
hinzieht und steil zum Urserenthale abfallt. Auf dieser Terrasse 
entlang ist eine MilitärstraTse angelegt und findet mit dieser zugleich 
ihr Ende an einer vom Riechlerbach durchflossenen Felsschlucht, 
welche von den hiorselbst weiter auf den Abhang vortretenden 
Felswänden der Spitzberge ihren Urspnmg nimmt. An diesem Ende 
der Terrasse. Kussmettlen genannt, km südwestlich von Fort Bäz- 
berg, ist eine Ai-beit im Gange, welche wolil auf Erbauung einer offenen 
Erdbatterie zu deuten sein möchte ^4- 20üO). Die Lage dt'rs(?lben 
ist in jeder Beziehung voiieillinft; sie beherrscht ober- uml unterhalb 
das Urserenthal, hat Einhicht in den Ausstriit der Gnttliai dstrafse bei 
dem südöstlich auf IGOO m Entfernung ihm gegenüberliegenden 
Hospenthal und vermag nach Osten auf die vom Oberalpthal 
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herabsteigende Stral'se auf 4 km Enti'ernung zu wirken. An dor die 
Batterie Rossm etilen mit Fort Bäzberg vorbindenden Strai'se sind, 
500 m von letzterem entfernt im Schutz steiler Felswände, mehrere 
Militärgebäude erriclitet, welche darauf hindeuten, dafs man bestrebt 
ist, der Besatzung dieser Gruppe möglichbte ISelbi>uuidigkeit zu 
sichern. 

SetBem wir nach diesem Blick auf die eSmiiitHch»! nach Süden 
schauoideii Befestigungsanlagen unsere Wanderung nach Norden fort 
und suchen die beiden Forts etwas gpnaner kennen au lernen. 

Fort Bühl erschemt als ein Betonmassiv ohne Infanterie* und 
offene Artillerieverteidigung, auch ohne Graben: durch den steilen 
Abhalf und die einem solchen Twgleichbare, dessen TnSs um- 
schreibende Reuis ist die Sturmsicherheit ziemUch gewährleistet. 
Doch nein! Der Ingenieur hat hier noch ein übriges frothan. In 
der Felswand östlich der Straf;;»' zeigt sich eine tunnelartige Öffnung 
von beiläufig 6 m Breite. Ein Hindemifsgitter sperrt dieselbe ab und 
dahinter erblicken wir. soweit zurückgezogen, dal's er gut defilirt 
ist, einen gemauerten Abselilufs in ganzer Breite und Höhe der 
öffiiung. Eine schmale Thüre bildet den Eiiifirang und in der Höhe 
eines oberen Stockwerks drohen hinter Gesthützscharten mit Gru- 
sonschen Stahls c ha itenblenden 2—5 3 cm Sclmellfeuor-Kanonen ; 5 Ge- 
wehrscharten vervollständigen die Flankirungsanlage , welche die 
Abhänge vua den Forts Bühl und Bäicberg bestreicht Und betrachten 
wir uns das Fort Bühl von allen Seiten genau, so entdecken wir in 
sdner Kehle — es schaut natürlich nach Süden — eine Art kleiner 
Eaponiere mit Schielissdiartsii} welche den kleinen Baum zwisehm 
dem Fort und den hinter ihm ansteigenden Felswänden verteidigt. 
Hinter dieser Kaponiere glauben wir noch etwas zu bemerken^ 
nimlidi den Anfai^ eines stark ansteigenden Gewölbes, welches sich 
im Felsen verläuft, etwa wie ein sogenannter Kelleriials. Sollte dies 
eine unterirdische Verbindung nach dem Fort Büsbei^ sein? D<>r 
Kichtung nach könnte man es annehmen. Wie man in das Fort 
Bühl überhaupt hineinkommt, bleibt zunächst ein Bätsei. 

Wir müssen uns seine Armirung noch ansehen. Nach den 
bemerkbaren Panzerkuppeln besteht sie aus 2 1 2 cm m Panzerkuppol, 
1 crepanzertom Mörsorstand für 2 12 cm Mörser und 3 versenkbaren 
Kuppebi mit ö 3 cm Schnelifeuerkanonen, in Summa 7 (ipsrhütze. 

Fort Bäzborg besitzt in seinem Betonbau 3 12 cui Kanonen in 
Panzern und 3 5,3 cm SchnelliV'ucr-Kauoneu in Verbenk-Panzem, 
aufserdera aber bemerken wir sowohl von Andermatt aus als vom 
Baiuüiof in Göschenen nach Süd und Nord gerichtet zwei lange 
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Erdlinieii, deren TraTenimng auf eine starke Qeschlttzannining 
scUieben U&t 

Betreten -wir nun den Stralsentunnet, j^^aB ürner Loch", so 
erblicken wir, vom sfldHcken Eingang etwas xnrttckgeKogen, ein 
eiaemee Voll-Eriegsthor und anlserhalb desselben im äniseren Wider- 
lager eine eiseine Thür, wahrscheinlich der Zugang zn einer Minen- 
Icammer, deren Zweck leicht zu errathen ist. Das äuCsorste Ende 
des Tunnels soll event. beihnüa Verstärkung des Verschlusses zer- 
trtimmprf werden. 

Diclit an dem Nordaiisorang des Tunnels, ih r sirh bekanntlich, 
ebenso wie die Strafse bis zur Teiifelsbriicke, am rechten Reufs-Ufer 
hält, ist eine Brücke über die Kenfs erbaut und jenseit derselben 
wird der Eingang eines Tunnels sichtbar, hier ist die eiiudgste Ver- 
bindung nüt dem Fort Bühl. Die in einer andern Zeitschrift erwähnte 
Ausstattung dieses Einganges mit Kasematten, welche die Zugangs- 
brücke bestreichen könnten, beruht auf einem Irrtum. Hingegen 
zieht sich am jenseitigen (linken Ufer) ein Weg entlai^ in nördlicher 
Richtung bis zu einem unweit entfernt«! klonen FelsTOrsprung, welcher 
Raum gewährte Iftr Anordnung einer klonen Erdbatterie, aus 2 Linien 
bestehend, einer nach Osten und einer nach Norden gerichteten. 
Letztere schlie&t sich an die Felswand an und gewübrt 2 Geschützen 
AufisteUungsraimi) welche direkt die TeufebbrQcke bestreichen könneUi 
sowie ein eisernes Gitterthor, welches hier den nördlichen Zugang 
zum Umer Loche abspei-rt. 

Erst nachdem wir die Teufebb rücke imd dieses Gitterthor passirt 
haben und hiermit, auf dem linken Ufer weiterschreitend, aus der 
engen Klause herausgeti etcn sind, sehen wir, umbiegend nach Westen, 
die MilitärstraTsO; welche hier in Zickzacks die Abhänge zum Fort 
Bäzberg hiiuiiisteigt. Sie liegt also aufserhalb der Defileeabsperningen, 
wird aber gegen Norden wohl gesiclieit worden durch eine vor- 
gesrhobone feldmiil'sige Thalsperro, wch lic südlich Göschenen eine 
vorzüglich geeignet»* Urtlichkeit vorfüidet. Die tief eingeschnittene 
< I<ischt?aer Keuls, welche Eibenbahn, wie Strafse uul" mächtig hoch- 
gscliwungenen Brücken übersetzen, bildet hier einen starken Abschnitt; 
am rechten Reufsnfer ist durch die Anschüttung der Gesteinsmassen 
des Gotthardtunnels eine breite hohe Terrasse geschafTen; der Tunnel- 
eingang wttrde rückwfirts der Stellung sich befinden. Die Lokalität 
scheintauch von den Schweizer Militärbehörden als wohl verteidigungs- 
fiihig erachtet zu werden; denn die IVoiriant- und Fouragemagazine 
der GotthardsteUung sind nicht, wie man erwarten sollte, im Urseren- 
Thale, sondern zum grölsten Teil auf der erwähnten Schuttterrase 
beim Bahnhof Göschenen angeordnet worden, bei welcher Wah^ 
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allerdings die günstige Lage ztir Eisenbahn stark mitgesprochen haben 
möchte. Dagegen soll in Andermatt ein liölzernos Magazin für 
das Geschützmateiial der mobilen Verteidigung, Kleiderreserven, 
Munition und Proviant, sowie eine vertoidigungsfahige Kaserne für 
1 Bat. Inf., Platzkommando- und Verwaltungs-Geb&ude errichtet 
werden. 

In unserer Zeit der grolsen Umwälzui^ auf aitilleristischom und 
fortifikatorischom ebenso, wie auf jedem anderen Gebiet, in dieser 
2Seit| wo 80 maadior €fro&staat aus der ÜMflhlfliwigjrMt imd dem 
Zaudern nicht herauskommen kann und durch Flickwerk und Um- 
hauten mit vielen Kosten und unwiederbringlichem Zeitverlust sein 
Gewissen zu heruhigen streht, in dieser Zeit ist es eine groise an- 
erkennenswerte That der kleinen Eidgenossenschait, dab sie ihre 
Oottbardhefestigung endlich nach langem Überlegen entschlossen in 
Angriff nahm und mit greiser Energie in so kurzer Zeit zu Ende 
führte, ein Beispiel neuer Panzerbefestigmu! nur mit Hilfe vonB^ton. 
Eisen und Erde. Wenn man dieser Befestigung gerecht werden will, 
so darf mau nicht mäkeln an diesem oder jenem Panzerthumii an 
der stärkeren oder schwächeren Dotirung eines Werkes, dann soll 
man sich anf den Standpunkt des Angreifers stellen und vrird zu- 
gestehen müssen, dal's sie den Zweck voll \mä n-an? erfüllen wird, 
die Gutthardstrafsen jedem Angreifer eine geraume Zeit vorzuenthalten, 
wenn sie ginngeniäis benutzt wird. 

Es ist die richtige Verbindung der Infanterie- und der Artiilerie- 
Verteidigimg, welche hier zum Ausdruck kommt, oder wenn man 
will, die richtige Trennung derselben. Aber so recht deutlich springt 
bei Betrachtung dieser Hochgcbirgsfestung in die Augen, dafüs man 
gerade hierffir keine allgemein brauchharen Rezepte geben kann, daß 
der Ingenieur nicht auf dem Papier Bcbablonenmäfsig arbeiten soU und 
Normalfestongen entwerfen, sondern ins Terrain hinausgehen und an 
jedem Punkt die Waffe einsetzen, deren natur- und sadigemSlse Ver- 
wendung daselbst Erfolg verspricht So unmöglich in diesem Hoch- 
gebirgsterrain starke Infanterie-Forts und im GelSnde TorEettelte, 
unerreichbare Batterien sein würden, ebenso Hauptmann Meyers 
Panzerfront; aber das unglücklichste wären allerdings isolirte Sperr- 
forts mit Artill^e- und Infanterie-Besatzung. 

Der schlimmste Feind der Hochgebirgspositionen ist der Nebel, 
weicher undurchdringlich — nicht hin und wieder, sondern recht 
oft und lange — jegliches Sehen verhindert, und die Wolken, deren 
dichte Wände und Poitzen, je nachdem die hochgelegenen Werke 
mitunter stunden-, oft aber auch tapjelani; dem Blick verhüllen. Dann 
ist die Artillerie, dann sind die Werke völlig wehrlos, und der 
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beweglichen Infanterie, deren Posten imd Patrouillen jeden Steig, 
jeden Felsrand erforsdien und beobachten, deren Gewehio aas der 
flachen Deckung heraus jedem Versuch der Annfiheinno: entgegen- 
treten, fallt eine ungemein wichtige umfangreiche Aulgane zu. Des- 
halb hat hier die Infanterie in den Werken niehtB zu suchen, deshalb 
sind diese reine ArtQleriesteUungen and, je mehr ezponirt| desto 
Boif;f81tiger bezüglich ihrer Stnrmfreiheit ausgestattet, sei es durch 
Lage auf unerkUnunbaren Felsen, sei es durdi Umgebung mit tiefen, 
gut flankirten Gräben, sei es durch Bestreichung des Vorgelfindes 
durch gut gesicherte Flankirungsposten, welche — und das ist nicht 
zu übersehen — selbst ohne Frontalwiiknng auch frontal unan- 
greifbar sind. 

Die Artilleriestellungen sind nicht nach einer bestimmten Norm 
angelegt, sondern wohl überlegt den lokalen Verhältnissen angepafst 
Wir finden die starke, schwer verwundbare Geschntzbatterie. wie sie 
dem Korn der Brialmontschen Fnrts in der Maasiinie entspricht, ein 
Betonklotz mit Panzerkuppeln und <:;e}>anzert«n Sturmgeschütz en — 
Fondo del Bosco und Bühl — ; sie liegen an mnrlitigon, dnrrliaus 
zu behauptenden Punkten, welche von den feindlichen Positionen 
ein^eselien und überhöht worden. Daneben finden wir isolirt auf- 
tretende Panzerthürme (Gotthard-Col und Furka i an wichtijren Punkten, 
deren beschränkter Kaum zur l^'euer Wirkung nach vorschiedensten 
Seiten benutzt werden mufstc, — und die Verbindung der offenen 
WallsteUnng mit dem Panzergeschütz (Cahnot und Bfiaberg); in der 
Mehrzshl sind die offenen Erdbatterien vertreten (Motto BartoU, 
Galenhfitten, Groisboden und Ro&mettlen), deren Zahl Toraussichtlich 
Im Kri^fall sich noch erheblich durdi ArmiruQgsbautai vermehren 
wird. Überall aber ist fÖr Unterkunft der Infanterie auiserhalb 
der Artilleriewerke und In nächster Kühe der su ▼erteid^enden 
Posten Sorge getragen, eine wichtige Venrollständigung der Befesti- 
gungen Angesichts der harten Wittenmgsverhältnisse des Hoch- 
gebirges, mit denen übrigens auch der Angreifer zu rechnen 
haben wird. 

Aiifser den frülior erwähnton Kasei-nenanlagon und Magazinen 
ist auch eine Reihe von Dofensionsräumen zn erw;i}nien. 

Unter diesen Infnnterieposten, welche noch nicht hergestellt, 
aber für die Ausführung in diesem Jahre in's Atipje o^efafst sind, 
nehmen den ersten Platz '2 heizbare, in Trockenmauerwerk auszu- 
führende Blockhäuser für je 1 Kompagnie ein, welche bestimmt 
sind, die Gebirgspfade zu verteidigen, welche von Siulon in das 
Urserenthal fuhren und die Hauptwerke zu umgehen geeignet sind. 
Im Westen des Qotthard-Col bildet auf 4 Vs km vom Val Tremola 
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«ntfemt der Passo Cavanna (+ 2611) eine flaclie Lücke in den 
Felsmanem des Hochgebug^mmes. Auf steilem Anstieg ist er von 
Villa im Val Bedrotto za erreichen and bietet jenseits den Zugang 
dorcli das Thal der Wy ttenwasser-Alp nach dem Urseren-Thal , 
in welches dieses Thal unweit Realp mündet. Eines der Block- 
häuser wild den Ziifjang zum Pafs sparen. Andererseits des Gott- 
hard ist das Unter- Alp-Thal einer Umgehung günstig, welches seinen 
Ursprung 4' , km N. N. 0. von Airolo an den Felsgipfeln des Giu- 
biüg und Barbarer a nimmt. Zwischen beiden liegt der Unteralp- 
Pafs (-f- 2530i, welcher von Süden mit Hüfe des Val Canaria nicht 
aUziischwierig zu erreichen int Diesen Zugaug soll ein zweites 
Blockhaus sichern (Pusmeda). 

Aii&er diesen grölseren loiiuiteriepoeten ist eine Anzahl Ueinerer 
ftnJserer Werke pi ojektirt zur Vorbereitung der InfanterieyerteidfgnTig 
auf den Hanptstraben, nlmüch: 4 Unterstttade fUr 1 Zug (heizbarer 
Stdnban), 2 solche fttr V» Zug, 8 für Beobachtnng^posten von 6 — 8 
Mann nnd 8 gedeckte Ifaximgeschfitzstiinde mit UDnitionsritumen, 
in £rde nnd Stein erbaut, und mit Masken yersehen. 

SSmmtliche Panzerkonstruktionen zeigen wohlbekannte Formen. 
Sie entstammen dem Gruson-Werk in Buckau. In diesem Fall hat 
der fortifizirende Staat dem deutschen Erfinder sein Hecht gewahrt 
und nicht von dem westlichen Nachliarn Verteidigungsmittel bezogen, 
deren branchbarste Konstniktionsteile dem deutschen Vorbild und 
Rivalen entlehnt und nachgeahmt werden. Die Kosten der sämmt- 
iichen Festungswerke sollen sich nach Fertigstellung von St. Mau- 
rice nnd Luzi ensteig nach einer Äufserung des Chofs des Milit&r- 
depaitement^, Überst PVey, auf iH) Millionen Francs belaufen. 

Derselbe hohe Beamte erklärte kürzlich dem Chefredakteur des 
Pariser ^Petit Jouinal", Tristan: iVlorä noua aurons in6vitable- 
ment pour allies les adversairos de la nation qui commettra le crime 
et la &ute de nous euTahir. Malgr6 les objections qui sont formu- 
lees contre cette cous^quence d*6vtoementB dont nous ne serons plus 
les maltresi eile n'en suhrrait pas moins son cours. n ny' a pas de 
cbimi&re qui tienne longtemps contre )a r6alit6. Tout le monde s'en 
aporcevra bien alors; mais il est permis de le pr6Toir avant.** 

Dieser offenen und energischen Anerkennung des NeutraUtftts- 
prinzips können wir nur ebenso freudig als freimtttig zustimmen, 
möchten aber ebenso offen uns erlauben, Herrn Oberst Frey auf die 
Hinterthfir bei Martigny aiifiuerksam zu machen. Der Verschlufs 
derselben möchte wohl im Augenblick der Entscheidung fest in's 
Auge zu Hassen sein. 
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XIV. 

Die Organisation des scliweizemciien Grenzbewachungs- 
dienBtes wahrend der Mobilmaobnng und dem 

Anneeaufmarsclu 



Der Schute der Grensen während der MohÜmadiung and der 
Bauer der Trappentranaporte stSfst in einem Lande, weldiee wie 
die Schweis keine Truppen stündig unter der Fahne bedtet, auf ganz 
besondere Schwiengkeiten. Wenn nicht gerade Trappen zu Übungs- 
zwecken im Dienste stehen, so mttsaen die zum Grenzschufae be- 
stimmten Truppen imm«* zuerst noch mobilisirt und dann an Ort 
und Stelle gebracht werden. Das Mobilmachungsgeschäft vollzieht 
sich zwar in der Schweiz mit einer ganz besonderen Schnelligkeit 
und rechnet man dort darauf, iafs die Trappenteile der Infanterie 
und Kavallerie spätestens am Abend dos Einrnckungstagcs soweit 
marschbereit 8eien, dafs sie an der Grenze verwendet werden können. 
Es ist dies dadurch möiilich, dafs niclit nur die Leute bereits aus- 
gerüstet auf den Sammelplätzen einrücken, sondern auch die Offiziere 
und Unteroffiziere eine vorhältmfsmäföig gute Übung in der raschen 
Organisation der ihnen unterstellten Truppen besitzen. So ist beispiek- 
weiso bei den Wicderholuiigskursen, weklio in der Regel Morgens 
9 Uhr versammelt werden, Nachmittags die Organisation bereits 
beendigt, so dab mit dem Unterricht begonnen werden kann, wenn 
kein Marsch nach einem andern Waffenplatz gemacht werden mu/a. 

Niditsdestoweniger sah sich das eidgenössische IdüitKrdepartement 
veranlabt) eine Anzahl Anordnungen zu treffen, um die Bewachung 
der Landesgrenzen in noch erhöhterem Mafse zu sichern. Vor allem 
wurden die den einzeben Abschnitten zugewiesenen Trappen und 
Detachementdcommandanten bezeichnet und die letzteren zu einem 
besonderen Kurs nach Bern einberufen. AuTserdem hatten dieadibea 
ihre Abschnitte zu rekognosziren und die auf die Vorwendung des 
Detachements bezüglichen Befehle vorzubereiten. Diese Arbeiten, 
sowie die Zusammensetzung der Detachements sind selbstverständlich 
geheim, nui' ist anzunehmen, dafs der gröfste Teil der Kavallerie und 
diejenigen Bataillone des Auszugs und der Landwehr, sowie die 
Batterien des Auszugs, welche nahe der Landesgrenze versammelt 
werden, den Detachements zugewiesen sind. Aufserdem wii*d der 
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geMuunte bewaffinete und soweit nötig auch der nnbewaffinete Land- 
stnnn (beeondnn Ptomerabteflongen) der Qranzbezirke den Grens- 
bewachnngsdetaeliementB unterBtellt. 

Es sind ferner alle mit dem Gewehr ausgerttsteten Mannsctaften 

des Ausziig:e8 und der Landwehr mit einer Büchse ausgerüstet 
worden, die 30 Patronen enthält, die als „Notmtmition" bezeichnet 
werden. Zudem wird im Laufe dieses Frühjahrs die Ausrüstung und 
Bewaffnimg clcs bewafTneten Landsturmes durchfreffilirt und erhielt 
auch dieser die ^Notmunition^. Es ist damit jodom Offizier die 
Möglichkeit geo:eberi, ans rasch zusammengerafften Leuten den feind- 
lichen Spitzen, wclrlii iIIh ] iliu (Snaze kommen, den ersten Wider- 
stand zu leisten, auch wenn die anderen Truppen noch nicht heran- 
gekommen sind. 

Besondere jViKjrdnungen brauchte es, um die I'estuugswerke auf 
dem Gotthard gegen Überfall zu sichern. Bekanntlich verbietet die 
gchweizeriadie BundeereifBaaimg der Eidgenossensdiaft, stehende 
Truppen sn halten, dieses ist nur den «nzelnen Kantonen Ins zn 
einer Stfirke von höchstens 300 Mann gestattet Es mlissen deshalb 
die Ittr die Verwaltung and Bewachong der eidgendssischen Be- 
festigungen Terwendeten Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten als 
Beamte und Angestellte nach den gesetzlichen Vorschriften gewiUilt 
werden, trotzdem dieselben miHtairisch ausgerfistet sind und unter 
den militairischen Disziplinar- und Strafgesetzen stehen. Das ge- 
sammte Personal wird, soweit inmier möglich, der Fostungsartillerie 
entnommen und wird nntersrhieden in die Zentralleitung, die Ver- 
waltung der einzelnen Festungsw(M-ke und die Sicherheitswachen. 

Die ständige Zentralleitung besteht aus dem Artillerie - Chef, 
zugleich Chei-Instruktor der FestungsartiUerie, dem Geniechef und 
dem Chef den Materiellen. 

Auf der Südfront befinden sich an VenÄ'altimg8])ersonal der 
Verwalter, dem auch die erete Verteidigung bis zum Eintreffen des 
Fortkommandanten übertragen ist, ein UnterofiQ2ier des Materiellen, 
1 Fortobermechaniker; an Sicherheitswachen: im Fort Airolo: 

9 ünteroffiäero und 24 Mann; auf Fort Stud: 3 Unteroffiziere und 
6 Mann. 

In Andennatt und auf der FuriLa befinden sich als Verwaltnngs- 
personal: ein Verwalter mit einem AcQtmkten, 4 Unteroffiziere des 
Materiellen, 1 Fortobermechaniker, 4 Masdunisten und Heizer. Als 
Sicherheitswachefli: auf Fort BSsberg: 6 Mann, im Fort Bühl: 

10 Mann. Aniser diesem ständig vorhandenen Personal sind noch 
folgende Truppen als Besatzung im Kriegsfälle dem Kommandanten 
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(im Range eines Oberatdivisioiiairs) unterstellt: 2 Infanteriebataillone 
des Auszugs (Scbützenbat 4 und Füsilirhat. 87), fera«r das Land- 
wehrschtitzenbataillon 4, die Landwehr-Infantotiorogimenter 14 und 
29| Landwehr-Feldbatterie 3, Positionsartillerieabteilai^ IV (4 Kom- 
pagnien), Festtmgsartilleriekompagiiieii I — ^III, 3 Pionier- und 3 Sapenr- 
kompagnion der Landwehr. 

Eine ähnliche Organisation wird für die Festiin<;sT\prkp h<^i 
St. Maurice im Wallis getroffen werden müssen, dieselben werden 
jedoch erst auf Ende des Jahres 1893 fertig. 

Tn den letzten Jahren wurden in den Kunstbauten der inter- 
nationalen Anschlulslinien eine frröfsere Anzahl von Minenkamroem 
angelegt bezw. sind noch solche in Aussicht gcüoimuen. Ebenso 
werden die nötigen Sprengstoffe in der Nähe bereitgestellt. Anfangs 
dieses Jabres wnrde nun vom schweiEerischen BnndesFate eine 
Verordnung erlassen, nach welcher flir das Laden dieser Minen« 
kanunem besondere AGnenrdetachements gebildet werden, die im 
Frieden direkt dem Waffenchef des Genie, im Kriege dem Chef des 
Genie der Armee unterstellt sind. 

Ein jedes dieser Dotachements hat eine nach der geographischen 
Lage bestimmte, mehr oder weniger zahlreiche Gruppe von Kunst- 
bauten zu bedienen nnd steht anter einem „Grnppenchef". F(ir jedes 
Objekt einer Gruppe wird die zugehörige Mannschaft besonders be- 
zeichnet und ist einem Objektchef" unterstellt. Die Gruppenchefs 
werden von dem eid<:^enössi8chen Militnirdepartement auf Vorschlag 
des WafPoncbefs des (ienies ans Piouieroffizieren des Landsturms oder 
solchen Geiiieoßizieren eniannt. welche zur Disposition stehen. Die 
Objektchefs werden von den. Kantonen auf Vorschlao; der Gnippen- 
chefs in erster Linie aus den hierzu geeigneten Mannschaften des 
Landsturms ernannt. Sollten sich in der betreffenden (lefjend im 
Landsturm keine goeigneten Lout^j linden, so können die Objektchefs 
auch der Landwehr entnommen werden. Die Hil fsmannschaften werden 
von den Kantonen auf Vorschlag der Objektdiefs dem Landsturm 
entnommen und dürfen su keinem andern Dienst als ssu demjenigen 
bei den Ifinenkammem Twwendet werden. Die Gruppen- und Objekt- 
cheft sind zu jährlichen bispektionen ihrer Objekte vezpflichtet 
Brstere haben aneh jedes Jahr die Munitionsmagazine zu inspiziren. 
Aufserdem sollen sie an den eiforderlidien lostroktionslnirsen TeQ 
nehmen, welche zeitweise angeordnet werden. 

Der beste Schutz der schweizerischen Neutralität ist die rascfae 
Kriegsbereitschaft der schweizerischen Armee. Die energische 
Th&tigkeit, welche der gegenwärtige Chef des schweizerischen iililitair* 
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departements, Herr Bundesrat Oberst Frey auch in dieser Beziehung 
entwickelt, beweist, d&Sß die Schweiz gewillt ist, in einem künftigen 
Kriege ilire Pflicht voll und ganz zu eriiülen. 36. 



XV. 

Der Nord-Ostsee-Kaoal, seine kommerzielie und 
strategische Bedeutung. 

Von 

T. Henk, Vize-Admiral z, D. 



Das Bedürfnifs Kanäle zu bauen, war vor der Zeit der Eison- 
balineii ein s^r grofses, so dab man solche WeaaerstraJaen auch 
da anlegte, wo sie mit wenig WaasertidTe, vielen Schlenaen und 
starken Krflmoiungen hergestellt werden mufsten. Die Eisenbahnen 
Soderten dies mit einem Schlage. Die zwischen Ost* und Nordsee 
nch wie ein Riegel Torschiebende jütische Halbinsel machte schon 
frtthzeitig den Wunsch rege, durch eine künstliche Wasserstra&e 
den weiten und gefahrvollen Umweg um Kap Skagen*) und den 
srst 1857 aufgehobenen Sundzoll zu vermeiden. S<» wurde schon 
im vorigen Jahrhundert (1777 bis 1784 unter König Christian VII. 
von Dänemark) den damaligen Hlilfsmitteln und — wenigstens zum 
Teil mich — den Bedttr£Di8sen entsprechend, der Eider-Kanal ge- 
graben. 

Aber seine geringe Tiefe, die ihn nur dir kleinere ScIiifTe ge- 
nügen läüjt, seine vielen Krümmungen und die duich eine Anzahl 
Schleusen hervorgenifenen Fakitverzügeningen hissen Uim lieute nur 
noch eine untergeordnete Bedentnng. So regte sich schon seit langen 
Jahren der Wunsch, deaselben durch eine auf der Höhe der Zeit 

*) Nach amtfiehen Angaben sind in den Jahren 1877 bis 1881 auf der Fahrt 

zwischen Ost- und Nordsee um Skagcn in den Gewässern, welche von den 
Schiffen berührt werden müssen his zur Elbmündunü ;illein 92 detit^rhe Srhiffe 
uüt rund 20000 Hegistertons Raumgehalt in etwaigem Ge^iaauntwerth ohne 
Ladung von 8 4 Millionen Hark verhuren gegangen. — Nach froheren Be- 
redmoi^en Tenuglackten bei der Falirt durcfae Kaite^tt am Skagen an 
SchtfiBn aller Nationen jährlich durchschnittlich 200. 
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stehende Wasserstralse za ersetzen, die Dicht nur den grofsen 
Handelsdampfem eine dem modernen BedQifbifii entspredbende Fahr- 
geschwindigkeit gestattet^ sondern auch der neu erstandeuoii deutschen 
Seemacht eine gesicherte Fahrstrafse bietet. Die vieLEftch aufgestellten 
Projekte scheiterten jedoch an pohtischen oder ökonomischen Schwierig- 
keiten. Eine weitere Hemmung erfuhr das Projekt des K.malbaiies 
durch den bekannten Ausspruch des Oeneralfeldmarschalls GralVm 
V. Moltke am 23. Jnni 1873 im Keicbstage: „Wenn wir einnir\l 
51 Milliuncn Thaler dazu aul wenden wollen, um den verschieduaen 
Teilen unserer Flotte die Möglichkeit einer Vereinigung zu geben, 
so lialto ich es für nützlicher, zunächst diese Summe dazu zu ver- 
wenden, um die Wehrkraft selbst zu vermeinen und unsere Flotte 
auf einen höhere Etat zu bringen." 

Erst 1886*) legten die Terbündeten Begierangen dem Reichstage 
einen GesetKentwurf bezfiglicli des Baues des Nord-Ostsee-Kanals 
Tor. Die Plttne stammten vom KatifrnaTin DahlstrSm aus Hambnig 
imd waren im prenlsiscben Ministeriiim der CffentUclien Arbeiten 
einer eingdienden Prüfung imd Revision unterzogen worden. Die 
Ausgaben wurden mit 156 000 000 Mark berechnet. Am 3. Juni 1887 
legte Kaiser Wilhelm I. bei Holtenau den Gnmdstein fUr den Kanal. 
Die Bauzeit dieses grofsartigen Werkes ist auf acht Jahre berechnet; 
die KrülTnung desselben vorläufig auf den 3. Juni 1895 festgesetzt. 

Die Länge des von 3 km oberhalb Brunsbüttels an der Unter- 
Elbe bis zum Hafen von Kiel sich erstreckenden Kanals heträirt 
rund i>0 km ; die Wassertiefe in demselben 9 m unter Mittelwasser- 
stand. Der Kanal besitzt für Schiffe von 6 m Tiefgang bei niedrigstem 
Wasserstande eine nutzbare Breite von 36 m; doch werden ftlr Panzer- 
schiffe sechs Ausweicliestellen von üO m Sohlenbreite eingeschaltet 
Aul'serdem bieten die 01)er-Eiderseen und der Andorfersee eben- 
falls Ausweichestüllcn: der letztere kann sogar als Weudestelle 
für alle Schiffsgröfsen benutzt werden. 

Der Verkebr ttber den Kanal wird durcb eine HocbbrQcke 
der West^Holsteiniscben Eisenbahn, sowie durch drei andere Eisen-* 
babn-DrehbrUcken; femer durch zwei Drehbrücken behuft 
Yemuttelung des WagenverkehrB etc. der beiden frequentesten Land- 
strafaen hergestellt. Sehlielslich sollen nach Beendigong des Banes 
noch 16 Fähren in Betrieb gesetzt w^en. 

Bei Biimsbtittel and Holtenau erhalten die Mfindungen des 
Kanals Doppel-Schleusen, die den AbachluTs des Wasserstandes 

*) Graf von Moltke hatte zwar 1881 seine Ansicht beztlgUch des Nord- Ostsee- 
Kanals «choa bedeutend modiflärt, wenngleich ihm der Bau derselben oontre 
coenr war. 
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im Kanal gegen die wediBelnden Niyeaus der Nord- und Ostsee 
bilden. Die Brunsbüttler ScUeuBon bleiben während eines Gezeiten- 
Wechsels drei bis vi^ Standen offen, während die Holtenauer Schleasen 
nur dann geschlissen werd«i, wenn bei heftigen StQrmen der Wasser- 
stand im Kieler Hafen gegen den Mittelwasserstand im Kanal mindestens 
*/j m differirt. Andere Schleusenanlafron beeinträchtigen die Durch- 
fahrt durch den Kanal ni( ht. Die Wahl dieser Kuiallinie darf wohl 
im Grofsen und Ganzen als eine glückliche genannt werden, insofern 
al> sie die Stelle des tiefsten und vnraussichtlirh am wenigsten ver- 
änderlichen F^ihru'assoi's der Unter-Klho bri Brunsbüttel, mit dorn 
besten und ijeschützteisten Hafen der Ostsee, der zugleich H^upt- 
kiio^öhalen des deutschen Reiches ist, verbindet. 

Dennoch darf nicht übersehen werden, dafs, wenn die Ann;üijue 
sich bewahrheitet und etwa 18(KK> ScliitTe den Kanal pro Jahr be- 
nutzen sollten, bei einem so regen St liiil.-svorkclir die Passage von 
der Mündung der Elbe bis Brunsbüttel, sowie zwischen Friedrichsort 
und Holtenau am Eingange der Bucht von Kiel, nicht ohne Ge£üuren, 
besonders wihrend der Dunkelheit oder bei unnchtigem Wetter sein 
wird, d. h. eine grofse Zahl Ton SchiffskoUisionen und Havarien un- 
ausbleiblich sein werden, hnmerhin ist zu hoffen, dafs das Risiko 
bei einer Fahrt durch den Nord-Ostsee-Kanal geringer sein wird, als 
die Verluste von Schiffen auf dem Wege durdis Kattegat 

In gleicher Weise darf nicht unterschätzt werden, dafs bei so 
regem Verkehr von Handelsschiffen, die freie Bewegung der Kriegs- 
schiffe, Torpedoboote etc. im Hafen von Kiel aufserordentUch be- 
einträclitif^t wird. 

Deshalb sind denn auch bei Aufstellung der Pläne für den Nord- 
Ostseo-Kanal die Ansichten weit auseinandergegangen. Die Mehrheit 
neigte eigentlich einem Entwürfe x.n, der 1865 vom Geheimen Ober- 
baurat Lentze ausgearbeitet worden war. Derselbe verfolgte eine 
Linie von Eckemförde nach St. Margarethen an der Unter-Elbe, 
wubei ein Zweijj^kanal von Steinrode bis Holtenau hauptsächlich für 
den Verkehr von Kriegsschiffen vorgesehen war. 

In wirtscliaftlichcr Beziehimg soll der Kanal in erster Reihe 
die Gefahren der Fahi't um Kap Skagen herum, bezw. durchs 
Kattegat etc. venneidoi. Demnficlüt wird durch denselben der See- 
weg zwischen der Ostsee und der Nordsee von allen sfidlich der 
geographischen Breite von Hull belegenen englisdien Häfen nach 
einem in der lütte der zu Rttgen gehörigen Halbinsel Wittow und 
Tor p au der Sfid-Schwedischen Küste belegenen Punkte der Ostsee 
und umgekehrt, gegenüber der Umfahrung von Kap Skagen um eine 

JftltflitlMr «Ir «I« DvHMt» Armi va» Xm^m. B4. UXXVfI.. 2. 12 
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Entfemimg abgekUrzt, welche nadi genauen Messungen sn mindeBtens 

200 Seemeilen aiunnehinen ist. 

Die Abkürzung des Weges ist insbesondere für die in der Nähe 
der Kanalmfindongcn gelegenen Häfen eine bedeutende. So gewinnen 
beispielsweise nach England bestimmte Schiflfe von Lübeck. Wismar, 
Rostock 500 Seemeilon und darüber. Die Abkürzung des Weges 
zwischen Boniholrn und der Themse beträgt etwn 200 Seemeilen. 
Diese Abkürzung verringert sich natürlich für ScIiifTo die nach dem 
nördlichen England bestimmt sind. Die erhcbiich-ste Aokürzung des 
Seeweges tritt a})er für die Häfen der deutschen Nordseektiste nach 
der Ostsee ein. für welche dieselbe fast das Doppelte des Gewinnes 
von der Themse aus beträgt und zwar um so mehr, je südlicher 
dieselben gelogen sind. Es wird daher Ton der geflammten zur Zeit 
auf die Fahrt um Skagen angewiesenen Schiffsbeweguug die deutsche 
den grö&ten Vorteil aus der Kanalanlage adehoi. 

Die Ersparung an Zeit bei Benutzung des Kanals betrigt lür 
Segelschiffe bei günstigem Wind mindestens 8 Tage*) und Ittr Fracht- 
dampfer rund 22 Stunden, wobd flir letztere eine mittlere Qe- 
schwindi^eit von 8V4 Knoten in See und SVi Knoten im Kanal an- 
genommen und für das Paseiren derselben einschlieislich allen Aufent* 
haltes bei der £in- und Ausfahrt ein Zeitraum von im Ganzen 
13 Stunden gerechnet worden ist. Diese Zeitersparung, welche für 
Segelschiffe, die durch Schleppdampfer innerhalb des Kanals fort- 
bewegt werden, als noch gröfser anzunehmen ist, wenn man erwägt, 
dafs Segelsckiffe im Sund in Folge widriger Winde sehr luiufig 
längere Zeit still lietron müssen, bat für den Handelsverkehr eine 
Reibe erheblicher Vorteile finanzieller Art, mit Bezug auf Mann- 
schaftshener, Höhe der Asseknranzprämien etc. im Gefolge. 

Es ist sonacii unzuiieliinen, dafs der gröl'sere Teil derjenigen 
Schiffe den Weg durch den Kanal benutzen wird, fiir welche sich 
hierbei eine wesentliche Brspanmg an Zeit und damit an Geld bietet. 
Dafs diese ErspamiTs nicht durch die für die Kaaalbennfzung vom 
Reich zu erhebende Abgabe wieder au%ewogen werdoi mufs \m der 
Feststellung des Tarift sorgfitltig berUcksiditigt werden. Zur Zeit 
passiren den Sund Jährlich etwa B5000 Schiffe. Hiernach berechnet 
sich nach Ermittelungen des statistischen Amts der SchififoTerkehr, 
welcher f&r die Frage der Abkürzung des Seeweges durch den 

*) Man darf sicli aber nicht wundem, weiui 8egelsi hiffe bei der südlich- 
westlichen Spitze von Sdiweden mit sfldwestlichem Winde aue der Ostsee 
angekommen sind, diese namentlich im Sommer häufiger den Weg um Skagea 
Ti'ählen werden, eIb durch das enge Fahrwasser bis zur östlichen Kwnalmfln'^ttng 

weiter zu kreuzen. 
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Kanal nicht in Bctrarlit kommt, auf jährlich rund 24 000 Dampf- 
und Segelschiffe mit rund 8 300 000 Registertons Raumgehalt. 

Nimmt man an, dafs auch nach der Fertigstellung des Kanals 
noch eine gröfsore Auahl von Schiffen^ welchen es nicht besonders 
auf ZeiterBparniTs ankommt oder welche beeonden günstige Wind- 
und WetterrerhSltniaae antreffen, die Fahrt um Sk^en wShlen wird, 
80 dliifte man doch nicht fehlgreifen, wenn man die Zahl derjenigen 
Schiffe, welche den Kanal benutzen werden, auf etwa 18000 mit 
etwa 5 500 000 Registertons Raomgehalt schätzt 

Für die tarifmäüsig von den Schiffen zu erhebende Abgabe ist 
auf Gnmd angestellter Beratungen der durchschnittlidbe Satz von 
75 Pfennigen pro Registerton in Aussicht genommen worden. Dieser 
Satz dürfte nach den gutachtlichen Aufsemngen dor nautischen 
Vereine den Schiffsverkehr etc. durch don Kanal niclit dcraitig 
belasten, dafs dadurch die aus der Benutzung des Kanals sich 
ergebenden Vorteile aufgewogen werden. In dieser Abgabe sollen 
aUe Einrichtungen bei dem Kanal, wie Lootsenhfilfe, Schlepper für 
Segelschiffe, Beleuchtung der Fahrzeuge för die Nachtfahrt etc. ent- 
halten sein. 

Der Nord-Ostsee-Kanal bildet also in erster Linie ein Verkehrs- 
mittel zwischen den nordiscben Reichen und dem nSheren und ent- 
fernteren Westen. Durch den Kanal wird ein neuer Handelsweg 
erSffinet, der den naheliegenden Hftfen und inabesondere der Provinz 
Schleswig-Holstein und anderen Nutzen bringen wird. Der Seehandel 
mit den deutschen Industrie* und Bodenprodukten wird durch den 
Kanal gewinnen. Steinkohlen, läsen etc. der RheinproTinz, die bis 
dahin nur an der Konl.scoküste mit der englischen Produktion 
konkurriren konnten, werden mit Benutzung des Ems - Dortmunder 
Kanals nunmehr mit Leichtigkeit auf deutschen Schiffen an die 
Ostseeküsten befördert werden können. 

Man giebt sich daher im Allrrcmeinen der Hoiynunp; hin, divfs 
sich die Knnalfrcqnen/. wenn »»inmal im Gan^i^p, stets lieben wird 
und dafs sich der Kanal verkehr beim Herannahen des Winters 
bedeutend reger gestalten wird, da es sicli beim Einsetzen des 
"Winters in der Ostsee oft nur um Stunden bis zur Erreichung des 
Bestimmun o;sürte8 handelt. 

\Vai> uuu die militairische Bedeutung des Nord-Ostsee- 
Kanals betrifft, so ist Deutschland durch die Lage seiner an zwei 
Meeren gelegenen und durch D&nemark getrennt liegenden Küaten 
gezwungen y mit seiner Flotte zwei Angrifisfironten zu decken, 
selbst wenn in einem Kriege Dänemark im gfinstigsten Falle 
neutral bleiben wttide. Die Lage der beiden deutschen Kriegs^ 

12» 
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h&fen an dor Ostaoe und an der Nordsee, legt die Möglichkeit naliei 
dafs durch eine feindliche Streitmacht die Ostsee an den dänischen 
Inseln gesperrt und dadurch ein Zusammenwirken der an den 
genannten Meeren stationirten Teile der deutschen Flotte gehindert 
ist. Hieraus ergieht sich die MS^chkeit, dals eine, jedem der heiden 
Teile der deutschen Seemacht überlegene, feindliche Flotte, unter 
geschickter Benutzung der sich hierdurch für sie ergebenden inneren 
länie, sowohl in der Nordsee wie in der Ostsee mit Überlegenheit 
auftritt, im günstigsten Falle die getrennten Geschwader schlägt 
und sirh 80 die Herrsrliaft über beide Meere sichert 

Der Nord -Ostsee -Kanal nun bietet • wenn vollendet der 
dentscbeii Flutte die Möglichkeit, aufscrhalb des Mnchtbereicbes der 
feindlichen, ihre ganzen Kräfte zn vereinigen, ohne dafs sie dabei 
die vielleicht mit Soeminen gesperrten dänisclien Gewü^sser zu ]);issiren 
hat. Der Gegner mufs also , um mit Überlegenheit aufzutxeten, 
nicht nur dem einen Teile, sondern der ganzen deutschen Flotte 
überlegen sein. Der Nord-Ostaee-Eanal bedeutet also in erst«r Linie 
einen Ausgleich des in der sich wie ein Riegel yorschiebenden 
jütischen Halbinsel beruhenden Nachteils. 

Nur so wird es der deutschen Flotte ennöglichti ihre Kräfte im 
gegebenen Moment voll auszunutzen. Es ist also grundfalsch, wenn 
man dadurch ron einer Verdoppelung ihrer Kräfte spricht, 
besonders da solche S< hlagworte geeignet sind, die iirteilslose Menge 
irre zu führen, der Marine-Verwaltung aber die Erreichung ihrer 
berechtigten Fordernn^ren zn erschweren. 

Gewifs erhalten die dout^chen Seestreitkräfte durch den Kanal 
gowissermafsen den Vorteil der innem Linie, indem die Ostsee-T-Iotte 
schnell nncli der Nordsee und ninirt'kelirt lierangezo^en werden kann. 
VAne vollständige Block;i<le der (leutschen Küsten w ird einer nicht 
erhelilirh überlegenen feindlichen Flotte knuni ni'iglirh sein. Indessen 
ergeben sich doch wesentUche Einscluänknugen. Alle strategisclien 
Künste fallen in sich 7:nsaininen. S(»bal(l dem (leLOier die Gelegenheit 
zu einem entscheidenden taktischen Schlage sic h bietet. Ist er über- 
haupt überlegen und greift er die deutsche Flotte an, so ist anzu- 
nehmen, dafs er sie schlägt und dann nutzt auch kein Kanal mehr. 

KanSle haben in der Seekriegsgeschichte noch keine erhebliche 
Rolle gespielt*); es läfst sich aber unschwer absehen, dafs sie auch 
in der Zukunft erst dann eine Rolle spielen werden, wenn ihr Be- 
sitzer die vorliegenden GewSsser beherrscht, oder wenn je eine 
Mündung von je einem Gegner beherrscht wird. Wem alsdann die 

*) cfr. Nautische ROckblicke S. 315 Von Vice-Admiral Batach. 
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BenntzDJig des Kanals von Wichtigkeit ist, der wird ilm zu erhalten, 
wem sie aber Ifistig, der wird ihn zu zerstören oder seine Benntzong 

wenigstens zu beeinträchtigen suchen. Bei der Vervollkommnung, 
2u fl( r ! eute der Gebrauch des D}^naniits gediehen ist, liegt eine 
solche Beeintr^ichtirrnnp^ im Belieben eines jeden oder beider Gegner. 
So brisanto Glitte! sind aboi* zur Sperrung noch nicht einmal nötig. 
Es war ein in England wohl bomrrktor Finp:er7,eig, als inmitton dfr 
Afpfhanischen Grenzwirren unversehens ein riissisc hör Handelsdampfer 
den Suez-Kanal verbarrikadirte. Und da^ ist ein Akt. der sich 
jederzeit im tiefsten Frieden vollziehen kann. Man sieht daraus, 
wie leicht eine Sperrung und uiit wie wenig Aufwand der Ver- 
doppelung der Flotte ein Riegel vorgeschoben werden kann. Dies mag 
für Deatschlaud bezüglich des Nord-Ostsee-Kanals ein Fingerzeig 
sein! Will also Deutschland wirklichen Nutzen ans dem 
Kanal ziehen, so darf es nicht aufhören, den Bau einer 
achtunggebietenden Flotte im Auge zu behiüten. 

Im Oro&en und Ganzen ist somit der Kanal ein Werk von 
eminenter nationaler Bedeutung. Er wird in kommerzieller Beadiung 
gerade der deutschen Handelsflotte nützen, sobald die zum TeU 
schwer darniederliegenden wirtschaftlichen Interessen sich bei der 
£röffiQ,uiig wieder geliobon haben werden. 

Biosor Vorteil ist ein greifbarer und sicherer, selbst wenn die 
Kanalabgaben auch das auf<{<>\v <>nd)>ti> Kapital gar nicht oder nur zu 
einem höchst geringfügigen Prozentsatz verzinsen sollten. 

In strateg;isrlier Reziehnng wird er allerdings kein Cnivereal- 
mittel sein, welches das Reich von weiftTf») Ausgaben für seine» See- 
macht entbindi't. aber er wird dazn diernni . den dafür {^eniachten 
Aufwand erst in v(dlem Umfange nutzbar zu machen. Er ist gleich- 
zeiti«: das letzte «rrolse nationale Unternehmen, welches wir der 
grul'sen Epoche des Kaiser Wilhelms I. verdanken; möge es unter 
seinem Enkel zum glücklichen Ende geführt werden, dem Reiche im 
Frieden und Krieg zum Segen gereidien. 
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Bubland in Hoohasien und die indobritische 

Machtstellung. 

Von 

F* Hildebnuidt, Oberstlieutenant z. D. 



Wo die gröiste Slwseiaerhebiuig der Erda mit vidgUBdrigen 
Gtnppesigebirgen und ausgedehnten Hochlandsbildungen das Innere 
Asiena Tom indisclien Küstenlande abschlielst, berüliren sich heute 
die Spiteen der asiatisch-nissischen und indobritischen Streitkräfte, 
diese aus den Alpenthälem Kaschmirs von Süden, jene durch die 
Stufenlandschaften Turans von Norden her, zum dominirenden 
Pamir -Plateau emporsteigend. Am „Dache der Welt" verknoten 
sich diese ungeheuren Bergketten, welche den {»lastischen Aufbau 
Asiens wallarticj durchsetzen und deshalb in »trategischer Beziehung 
von weitgrüifendster Bedeutung bleiben. 

Zu den Lebensbedingungen Rufslands gehört der Küstenbesitz 
eines uilenen, atetä eisfreien Meeres, der, wenn mciit ui Europa, so 
doch in Asien gewonnen werden kann, wo vom Gestade der Arabischen 
See den io UfitteUBien stehenden Russen, yortreffliche Hfifen, geräumig 
und sicher fiber bestem Ankergnmde, als erwünscbte Ziele entgegen- 
winken. Daher strebt Rulsland in Asien ruhelos dem Sflden zu, nm 
durch Persien oder Afghanistan den Strand des Indischen Ozeans 
zn erreichen. Die Dorchf&hmng dieser langgehegten Anschläge 
wfirde indessen die rückwärtigen Verbindungen Indiens mit England 
unterbinden und so bedroht jedes weitere Vorgehen der Russen aus 
ihrer turanischen Position Indien selbst. Andererseits ist das indische 
Kaisertum, obwohl von England völlig isolirt, dennoch längst zum 
Schwerpunkte des britischen Königreiches geworden. Das von Natur- 
reiclitüniorn überfli essen de Wunderland, der Ausgangsptinkt und 
Sammelplatz eines Welthandels, beherrscht gegon\\'ärtig die vitalsten 
Interessen der stolzen Britaiinia, ja Indien hat sich in neuester Zeit 
durch Verwendung seiner eingeborenen Tni])pen tiir rein europäische 
Zwecke, hm-eits direkt an der Verstärkung der britischen Herrschaft 
beteiligt. Somit ist den Briten kein Opfer zu grols, ihr wertvolles 
uisiutisches Besitztum zu behaupten und niit Aufwand der letzten 
Kräfte den russischen Expansivgelüsten entgegenzutreten. Welcher 
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Aussicht sich Ehigland aW auch versehen mag, jedenfalk hält es 
sich überzeugt, dafs die FVage tun die Vorherrschaft in Asien zuletzt 
nur durch das Schwert gelöst werden kann and weil die üefahr 
keine eingebildete, so hat man Veranlassung genommen, nicht nur 
die Induslinie neu zu befestigen, sondern auch militärisch wichtige 
Plätze über die nordwcstlirho rTronzn hinaus zu besnt7:on und Zwoigc 
des ostindischon Jüsenbalinnetzes dorthin vorzuschieben. Inzwischen 
befolgt Rufshind, nachdem es ganz Mittel -Asien unter sein Szepter 
gebracht, eine einfachere Politik, es übersielit und übereilt nichts, 
weifs aber jede sieb bietende Gelegenheit auüzuauLzen , um Hoine 
Grenzplahle vorzutreiben. Seino Kriegsvurbereitungen gehen langsam 
aber stetig vorwärts. Schon stehen die rusisisclien Vorposten an den 
Thoren von Herat, dem Zentralpunkte aller nach Indien und zur 
Koste fthrenden Weglinien, sowie im Hochthale des dem sfidlidien 
Pamir^jstem enstrdmenden Amu^Darja. Ihnen gegenüber in einer 
Entfernung von nnr wenigen hundert Kilometern haben an der Bahn- 
linie Qnetta-Kandahar, vor den GomaU und KabuUPässen 
und auch auf der Nordseite der Himalaja -Bei^, am Oberläufe des 
Indus indobritische Truppen Aufstellung genommen. 

Für das in breiter Front nach Asien hineinwachsende russische 
Reich sind die YerbindiniLr 'n mit den Hülfsquellen des Hintorlandes 
nach politischen, geographischen und staatlichen Rücksichten ebenso 
natürlicher wie gesicherter Art. Sie umfassen hauptsächlich die drei 
grofsen strategischen Eisonl>ahiilinien, welche von der mittleren und 
unteren Wolga über Orenburg und Kazalynsk am rechten Ufer 
des Sir-Darja bezgl. über Saratow und Gurjew am linken Aniu- 
Ufer, das Becken des Aralsees umgehend, den Aufstieg zum Pamir- 
gebitjt und die zum Kabiüthale führenden Pforten des Hitidukusch- 
Gebirges, so wie vom unteren Don über Tiflis den kaspischen 
ixriegshufen Baku erreichen, wobei letztere Linie jenseits dos Kaspi- 
Sees von der Übergaiig.?station Michailow in der Biditung auf 
Herat veiterltuft. Diese zam Teil noch im Bau befindlichen Bahnen 
erfordern wegen ihrer rftumlichen Ausdehnung von je 2200 — 2400 km 
eine fibeigrofiM Anzahl von Etappen, um allen zeitgem&Ü^n Anforde- 
rungen an OperationsCHhigkeit und Schlagfertigkeit genügen zu können, 
berOhren indessen kein fremdes Gebiet und ermöglichen mithin einen 
ständig geregelten Diemtbetarieb zwischen ihren Sammel- und End- 
stationen. Ungleich schwieriger gestalten sich in strategischer 
Beziehung die Verhältnisse der angloindischen Verbindung, selbst die 
sorgsamste Überwachung dieser Lebensader vnmag deren Leistungen 
fthigkeit im Kriegsfall nicht sicher zu steUen. In dem weltum- 
spannenden Ringe Grofsbritanniens ist der Seeweg nach Ostindien von 
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horvorragrendstom Werte. Plymouth. (libraltar, Malta, Port 
Said, Adt ti iiikI Bombay bilden die Hauptstationen dieser Ifolossalen 
Etappenlinie von etwa 10600 km Länge, deren Kiir/.uno: vor 
Eröffnung der von Alexandrctte am Ostsaurae des Alittelnieors iiaih 
dem Persischen Golf in Aussicht gi nominene Oberlandsbahn unmöghch 
ist» Sofern sich jedoch britischer Einfluls am Euphrat bewähren 
sollte, durften später noch wirksamere Vorteile geboten sein durch 
die Uber Mossul, Teheran und Herat nach Indien projektirte in 
militfirischer wie handelspolitischer Hinsicht höchst wichtige persische 
Hauptbahn, welcher schon von Kandahar entgegengehaut wird. In- 
dessen frägt es sieh, ob Persiens altersschwacher Lowe den mssisdien 
Doppeladler, wenn sich dieser zum Indasziige aufschwingt, Heeres- 
folge leisten wird oder slcli dem biitischen Leopard, wenn er sich 
zum Sprunge gegen den Feind aufrafft, fü<::en mufs. Die Entscheidung 
dieser Frage bleibt der Zukimft vorbehalten . doch niag hier 
eingeschaltet werden, dafs es den Persem aus ihren früheren jahre- 
langen unglücklichen KEimpfen prp(?en die Russen und nachdem die 
letzteren dnrrb T^nterw ri fun «r dcc Tnrknionon nächste Nachbarn 
Perbicns geworden, an «greifbaren Gründen IVir einon Ansclilnfs an 
die rus^isclien Wallen kann» fehlen möchte. Aber ganz abLTi si lien 
von politisrlieu Krwäo^nngen . kr.imen für die Selbstiindigken der 
maritimen Verkehrslinie /wischen Kngland und Indien unter Umstünden 
recht kritische Momente entstehen, Frankreich, dessen mehr und 
mehr zu Tage tretendes Streben nach mediterran eer Herrschaft von 
wadisendem Erfolge begl«tet zu sdn scheint, gilt als RuJsUaids 
natürlicher Verbündeter, und eifersüchtiger wie je zuvor beobachten 
die Franzosen heute Englands noch immer ausschlaggebende Stellung 
im Mittelmeer. Das Westbecken dieses Meeres, in Frankreich mit 
Vorliebe „die französische See" genannt, umschliefst die anglo- 
indische Etappenstrecke Gibraltar- Malta, welche von beiden 
Smten aus europäischen und afrikanischen, starkgefestigten Kriegs- 
häfen. wo Frankreichs bestausgerüstete Tlescliwa der ankern, bedenklich 
gefährdet wird. England hat also das lebhafteste Interesse, das 
Mittehmeer gegen Frankreich zu schützen. Doch noch ander- 
weitige nicht minder bedrohliche Kombinationen lassen sich 
boilirinfjen? Sollte denn ein ru8sisrb(M* Vorstofs durch Kleinasien 
nach Syrien undenkbar sein? Mit der Mrirrlichkeit. dai's Kleinasien 
dem Schicksnl einer Ainiexittn durch Rufsland entgegeng«du\ ist sehr 
wolü zu K'clmeii. Her xVnspruch auf den Besitz der alten Kaiser- 
burg Zarigrad uiu goldenen Horn, des Schlüfisels zum schwarzen 
Meere, ist ein Dogma aller Hussen, gleichviel ub der Erobenmgsweg 
Uber den Balkan oder dunh Kleinasien, wenn er nur zum Ziele 
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fttiirt. Setzt nun das Zarenreich über kurz oder Inng den geplanten 
Zog nach Indien in Scene, so dürften auch rassisclie Tnippenkolonnen 
vom armenischen Hochlande herabsteigen und in südwestlicher Vor- 
bewopmg Eiiphrath'nic und Sno'/knnnl p^pfiihrdon. Mit dem nissisrhen 
Vorgehen ans Tu tan vn'irdo Kich oino riitcniehniung gegen die 
angloindisr-lip Vprltindung vereinigen lassen und in Verfolg solcher 
Nebenhandlung könnten die Russen den Indus iibersL-hreitcMi, bevor 
ausreichende Veretärkungen ans England in Indien eingetroffen sein 
i^ürden. Es darf eben nicht iibeisehen werden, dafs das offensive 
Element, \volches liul'alaud vermöge seines militärischen Übergewichtes 
inne hat, ein Auftreten grö&erer Heere auch auf verschiedenen 
Kriegsschauplätzen gestattet. Den besten Beleg ffir die Möglichkmt 
emes rassischen Yorsto&es nach Syrien ergehen die britischen Vor- 
kehnmgen gegen einen solchen. Emerseits wird die unter Ihiglands 
Ftotektorat stehende Insel Cypern als Brfickenkopf der Euphrat- 
bahn za einem starken Waffenplatze hergeriehteti andrerseits von 
der Westseite des Nildeltas noch ein zweiter Kanal in den Golf Ton 
Suez geleitet. Die Kriegsgewohnheit der Russen, die Grobartigkeit 
ihrer asiatischen Pläne scliliefsen sogar die Annahme noch weit- 
greifenderer Operationen in der Richtung des Suezkanals keinesw^egs 
ans, falls derartige Anschläge nicht rechtzeitig auf britische Gegenwehr 
stol'son sollten. Aber wird das soldatenarme England genügende 
Streitkräfte zur Stelle bringen, um dem entscheidenden Anprall erfolg- 
reich begegnen zu können'r' Immerhin seheint es die höchste Zeit 
zu sein, dal's England begreifen lernt, wie die moderne Kriegsführung 
nur mit gleichwertigen Kräften rechnen k;uin. 

Auch für die im Kclimalon Becken des Koten Meeres sich hiu- 
windenden Teilstrecken der anglo - indischen Etappenlinie erscheint 
die Gefahr einer Unterbrechung um so grüfser. als bereits die 
italienisdie und namentlich die französische Fia<^^e am Südwest- 
rande dieses Meeres in breiter Front wehen. Zur Erzielung einer 
strategischen Deckung gegen feindliche von der TerhältnifsmäTsig 
nahen KUste ausgehende Unternehmungen, bedarf es daher eines 
starken SttttzpnnkteSf wozu sich wegen seiner geographisch und 
milit&risch günstigen Lage der feste Hafenplatz Suakin besonders 
eignet. Ohne binnenlfindischen Besitzstand bleibt jedoch ein solcher 
Posten von ntir zw^eifelhaftem Werte, wie beispielsweise die stets ge- 
fährdeten spanischen Presidios an der marokkanischen Eüste zur Ge- 
nfige beweisen. Nur um sich im Innern des Landes festzusetzen, unter- 
nahm England seine Sudanfeldzüge; und mag der taktisrbe Wert aller 
seit einem Jahrzehnt gegen die Araber gelieferten Kämpfe noch so 
geringAlgig sein, desto gröfser ist die Bedeutung dieser Verkettung 
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kleiner Gefechte. Wenn sich nach dem Aosspnu^e des Feldmarchalis 
V. Moltke, die Strategie of^nial;; als ein System von Aushülfen 
charakterisirt, so bat die britisclio Heeresleitung in Agj'pten unbedingt 
das Richtige getroffen. Freiwillig werden die Engländer Ägypten 
mithin nicht mehr räunu-n nnd zweifollos bedauern sie, dafs sie nicht 
schon 188'J. als wohl kaum eine europäische Macht Einsprache 
erhoben haben würde, ohne Weiteres das Land der Pharaonen 
annektirten. Ijbrip^ens eikennt man in Ägypten, trotz des Hasseö 
gegen die I'>i iten, die Thatsache an, dafs imter englischer Herrschaft 
die Ver\\'altungjsmusclune besser und liilÜger arbeitet als je zuvor 
und der allgemeine Wohlstand sich zusehends hebt. Dennoch ge- 
währt die britische Besatzung das einzige reale Madttmittel, auf 
welchem Englands Henrsdiaft am Nil wie an der Küste des Roten 
Meeres beruht 

Obwohl sich die öffenttiche Mduung in England nach wie vor 
hartnäickig gegm die Einführung festlfindischer Heeresordnungen 
sträubt, 80 dringt doch in mai^ebenden Kreisen immer mehr die 
Einsicht durch, dals das britische Weltreich mit seinem gegen- 
wärtigen Weh; System den Gefahren zukünftiger Kriege schwerlich 
gewachsen sein kann. Im Kabinets-Rat der Königin wird die Frage 
der Armee-Reform seit geraumer Zeit eingeliend behandelt und eine 
Neuordnung dos militärischen Apparats gefordert, wenn dieser seinen 
Dienst nicht ganz versagen soll. Die Erkenntnifs des verhängnifs- 
Yüllen Fehlers, mit einer wohlfeilen Wehr*verfa'^snng zu prangen, welche 
im ErnstfaUe den an sie ge.stcllten Ervvarl unyen nicht entspricht 
scheint das britische Volk nach langer Krisis aus seiner Lethargie 
aufgerüttelt zu haben, wobei dasselbe nur sein eigenstes Interesse zu 
Rate gezogen hat. Immer zahheiclier und entgegenkommender 
werden die Stimmen, welche, ohne tinanzielle Bedenken in Et wägung 
zu ziehen, rückhaltlos die Notwendigkeit einer Umgestaltung des 
Heeres anerkennen. 

Die Eigentümlichkeit des britischen BeidiM mit seinen flber den 
ganzen Erdball zerstreuten Kolonien, festen Plätzen und Hafenorten 
bringt es natuiganärs mit sich, da& die eigentUche Verteidigung 
dieser Punkte nur durch die Flotte geschehen kann oder sich doch 
auf die Flotte stCltzen mufs, da diese die einzige Verbindung mit dem 
^ Mutterlande vermittelt, also die Operationsbasis darstellt. Demzufolge 
mufs die britische Kriegsflotte als Eckpfeiler der Machtstellung 
Englands denjenigen der anderen Grofsmächte überlegen sein, damit 
sie bei kriegerisf her Verwickelung diese niederhalten und die Ver- 
Vdndung mit den rerngelegensten Stellungen offen halten kann. Die 
fraazueiachen Stroitkräfte zur See, weiche in den letzten Jahren 
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achnelle und beträchtliche Fortschritte gemadit haben, sind die nftchat 
grö&eren und ihnen gegenitber hält die englische Admirelitftt ein 
StSrhererhiltziük von 5:3 filr erforderlicL FrankreichB Schlacht- 
schiffe im Mittelmeer betragen jedoch z. Z. des Bestandes der 

britischen Mittelmeer-Flotte, weshalb an deren Verstärkung auf allen 
Werften Englands mit fieberhafter Thätigkeit gearbeitet wird, um die 
Existenzsicherheit der angloindischen Verbiadung nicht in Frage zu 
stellen. 

Die Wolirverfassiing des britischen Landheeres hat die 
grofse Schwierigkeit zu tiberwinden, dalk sie Truppen fiir verschiedene 
Zwecke auszubilden hat, nämlich fUr das Mutterland, für Indien und 
fllr die Kulonion. Da die Auxiliartiuppen (Milizen, Vohinteer-Korps 
und Yeonianry) nicht aulser Landes verwendet werden sollen, so 
koimut füi" Kriege aufserhalb des Inselreichs niu das stehende Heer 
mit seinen Reserven in Betracht. Dasselbe zählt auf FriedensfaCa 
annähernd 230000 M., von denen sidi etva die H&lfte im Vereinigten 
Königreiche, 73000 M. in Indien, der Best aber in Agjrpten und in 
den Kolonien befindet Dem eingeborenen indischen Heere von 
150000 M. treten fllr den Kriegsfall in mindestras gleicher St8ike 
die Hfilbtmppen der fiber ganz Indien Terbreiteten Schntzstaaten 
hinzn. Bei Ausbruch eines englisch-russischen Krieges werden dann 
noch 2 mobile Armeekorps des heimischen Heeres, vielleicht 50000 M. 
nach Indien entsandt und im Hafen von Karatschi, der Endstation 
der Indusbahn, ausgesGhi£ft. Somit könnten ca. 400000 Kombattanten 
den Entscheidungskampf mit den Russen aiifnehraeni Torans^esetzt, 
dafs die Sihapis beim Erscheinen der Hussen treu zur britischen 
Fahne lialten, was bei dem in Indien f^ewohnheitsniäfsigen, riick- 
8ichtsk>sen und gewaltthäti<rein Auftreten der Engländer doch nicht 
als iinbedmgt sicher anzunehmen ist. Jedenfalls möchten Hindus wie 
Mohammedaner die Fremdherrschaft mit ihren Übelständen und 
Mifsbränchen, welche sie täglich emplunlen, lieber heute als morg^on 
beseitigt aehen. Lin su nötiger erscheint es, den europäischen 
Truppenbestand in Indien zu verstärken und von diesem Gesichts« 
punkte aus plant man zun&chst eine zwec&m&fiiigere Ergftnzung 
desselben. Bei Entlassung der regulären englischen Soldaten im 
Mutterlande zur Reserve soU fortan Umfrage gehalten werden, wer 
sich gegen höhere Löhnung und sonstige YorzQge zum Weiterdienra 
in der indischen Armee verstehen will. Dadurch würde letztere nur 
hrfiftige, abgehärtete, im normalen Lebensalter stehende, auch zur 
Akklimatisirnng in den Tropen am besten geeignete und gut aus- 
gebildete Mannschaften erlialton. Femer wäre dem beständigen Ab- 
und Zugange britischer Truppenkörper von der Heimat nach Indien 



Digitized by Google 



182 



BulUaud in Hoduuien uimI die indobiitiache Machtitelliing. 



tmd zurück vorgobeugt, wodurdi die Verbünde der englischen Armee 

jetzt völlig gespaltet und zerrüttet werden. Zur Abstellimg dieses 
Übelstandcs wie beeonders zur Kräftigimg der Gesammtrüstimg bedarf 
es bei der offenbar unsnircicliendoii Wirkung der jetzigen militärischen 
Einrichtungen, einer gründlichen Reorganisation der Armee. Nach 
Lage der Dinge scheint man den annehmbarst! n AndorunETsvorscblägen 
ohnp Weitoros beistimmen zu wollen, woiinfh bei erheblicher Ver- 
mehrung der Kadres jährlich nicht unter 371)00 Rekruten einzustellen 
sind, so dafs im Verlaufe von drei Jahren unter Abrechnung der 
natürh'chen Ausfallprozente, zusammen mindestens 1050ÜO M. aus- 
gebildet werden können. Annehmbar dürften nach jedem dritten 
Dionstjahre 8000 AI. zum indischen Heere übertreten wollen, während 
etwa 28000 M. zur üben^'eisung an die heimische Reserve gelangen. 
Vierzehn Jahrgänge werden dann bei VerBchlagimg eines zwar 
nunimaLen Ausfalls Yon 20 den europHischen Trupponbestand in 
Indien doch immer noch bis auf 90000 erhöhen. Andererseits würde 
die Armee- Reserve unt«r Anrechnung emes normalen Abgangs T<m 
50% schon nach sieben Jahrg&ngen uogefilhr 185000 M. betrageui 
welche bei eintretender Mobilmachung zur Augmentation des Friedens- 
standes in Dienst treten können. Das künftig auch während des 
F'riedt IIS in Armeekorps gefederte Heer erhält für jedes Korps 
einen eigenen Ersatzbezirk, w omit schon ein erster Schritt zur Ein- 
fühlung der allgemeinen Wehrpflicht gethan sein wird, um so mehr 
als sich das Heer allmählich mit der Bevölkerung verschmelzen 
würde. Somit macht sich bereits ein «rrofser Fortschritt «retreu die 
heutige Organisation bemerkbar, welche grölsere Truppenverbände 
gar nicht kennt, mich den höheren Bofehh«habem fast keine delegonheit 
zur Tinippenfiilirung giebt. Das Bewufstscin der Notwendigkeit eines 
starken Heeres gewinnt alüu uuf britischem Hoden mehr und mehr 
an Kaum, gilt es doch, die Kräfte des Reit hs fiii einen Zukunfts- 
Krieg ,,bis aufs Messer" nutzbar zu machen. Inzwischen verlangt 
man, statt der bisherigen schvftchlicheii Politik in Asien einen fBr 
Englands Machtstellung energischen und erfolgreichen Gebrauch Ton 
den geschärften Waffen zu machen. 

Ganz anders stehen die Dinge beim russischen Heere, welches 
vermöge setner reichen Streitmittel von vornherein belKhigt ist, groise 
und auch verlustreiche Kriege zu führen. Schon die kaukasischen 
und asiatischen Heeresteüe reprftsentiren im mobilen Zustande eine 
Oesammtstärke von etwa 400 000 Mann, denen zum entscheidenden 
Kampfe in Asien, von den Sammelstationen an der Wolga Massen- 
nachschübe von Truppen und Kriegsmaterial folgen werden. Eine 
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80 überlegene AiiluiarM hijtärko sichert die Initiative der Kriegführung 
und gewährleistet alle Vorteile der strategischen Offensive. 

Wohl mit ReclLt bezweifelt die indobritiache Heeresleitung nach 
den Erfiüunmgen, welche sie ans ihren frOheren Feldzügen in Afghanistan 
gesammelt hat, sich anf diesem Glacis der indischoi Position ohne 
tedmische Yorbereitnng gegen ein aggressives Vorgehen der Rassen 
behaupten zu kdnnen. Insofern jedodt die nur an wenigen SteUen 
offene Nordwesigrenze Indiens einen hohen Grad natftrlicher Ver- 
teidigungsfähigkeit besitzt, braucht in Ansehung dieses Krsftzuwachses 
die Abwehr dos Cepiiers keineswegs eine rein passive zu bleiben. 
Hierdurch ist dann wieder die Möglichkeit gegeben, beim Näher- 
rticken der Russen den Kampf zunächst vom indischen Boden fem 
zu halten. Die Hauptangriffsrichtungon laufen von He rat, welches 
einem Handstreiche der Rchnn jetzt an die Thorp des Platzes klopfenden 
Russen sogleich preiszugeben ist, über Kandahar iiacli Quetta und 
zum Goraalpafs, sowie vom Pamir-Rücktn durch die Pässe dis.s 
Hindukusch-Gebirges nach Kabul. Quetta beherrscht die im Bliolan- 
thnle zum InduH führende Eisenbahnlinie und bildet zugleich die 
btrategische Flanke gegen feindliche Dun hbruchsversuche der Gomul- 
atellung, während Kabul das tief eingeschnittene Thal des gleich- 
namigen Flnsses mit den nicht zu umgehenden schwier^n Zugängen 
der KhaiberpSsse abschliefst. So dürfte sich der Krieg im Wesentp 
liehen auf zwei geographisch weit voneinander getrennte Rftume be- 
schränken, deren nach Afghanistan vorgeschobene Defensivbasis 
notwendiger Weise dem indischen Bahnnetze fest anzugliedern wäre. 
DemgemäCs müfste die aus äem Innern des Reiches bis Peschawar 
am Ostausgange der Ehaiber-Defilien laufende Bahn in der Richtung auf 
Kabul verlängert werden, um einem russischen Angriff dorthin 
zuvorzukommen und die nächstwohnenden Afghanen -Stämme bot» 
mäfsig zu halten. Femer ist ein Schienenweg von Atok an der 
Mündung des Kabulflusses längs des rechten Indusufers dureli den 
Gomalpafs nach Qnetta zu lep^rn. um die Querverbindung der 
operirenden Armeen unterciiuuider und ihren Verkrhr mit einem am 
Mittelläufe dos Tndtis aufzustellenden Peseivc-Hecr zu vermitteln 

Bis indessen die militärischen Machtmittel G rofsbritanniea;s avn 
russischen gewachsen sein werden, steht dies Weltreich auf nur 
schwachen Füllen, ja ein kiälligei Stöfs kann genügen, dasselbe 
seines kostbarsten Besitzes zu berauben. Damit Indien erhalten bleibe, 
bedarf es der radikalen Aufbesserung sSmmtlicher Land- und See- 
streitkräfte Englands, dessen ganzes Wein v. lem auf eine neue Grund- 
lage zu stellen ist Fttr die organische Vorbereitung zureichender 
Streitnuttel erscheint ein längerer Aufschub ohne schwerste Schädigung 
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des mdobritiAcheii ReicheB gradeza uunöglich. Schon treffen roBUflcher 
und britischer EinfluTs in Hodiasien direkt anemander nnd jeder Tag 
kann unvorhergesehene iEreignisse oder politische Oherraschongen 
der folgenschweraten Art bringen* DerWeltfinedehSi^gegenwirtig 
an dünnem Faden! Und wer sollte ermeafen, wann der Zeitpunkt des 
unal)wendbaren Kampfes mn Indien gekommen soin wird? Aber ob 
früher oder später^ Niemand in der Welt wird f&r England die 
indischen Kastanien aus dem Feuer holen wollen! — 
Januar 1893. 



XYIL 

Die erate Hülfe im Zukmiftskriege. 

Von 

Stabsarzt Dr. Panuwitz. 



Die seit Kinführung der neuen Bewaffnung in weiten Kreisen 
erweckte Vorstellung, dais es im Zukunftskriege eine nngehenre Masse 
von Verwundeten geben müsse, hat zugleich dio Befürchtung wach- 
gerufen, dafs die zur ersten Hülfe bestimmten Einrichtungen fler ihnen 
zufallenden Aufgabe nicht gewaclisen sein wiüden. Nameutiich seit- 
dem Billroth sieh in der Sitznntj der österreichischen Delegationen 
am 2. Dezember iSdl über den Gegenstand verbreitet hat, haben 
Berufene und Unberufene sich mit dieser Frage beschäftigt, und es 
ist bekannt, dal's dio im Publikum sich geltend machende Unruhe in 
den verschiedenen Parlamenten Veranlassung zu Interpellationen ge^ 
geben hat. Die kriegschirurgische litterator ist seit jener Rede 
durch eine grofse Reihe beEÜglicher Arbeiten bereichert worden, und 
femer haben die Spandauer Schietsrersuche und die Yerhandlungeii 
des letzten Chirorgen-Gongresses zur KlÜrung der Frage nach der 
Wirkung der kldnkalibrigen Gewehre beigetragen. 

In den meisten Fällen ist man nach eingehender Betrachtung 
der letzteren bei dem Eigebniüs stehen geblieben, dafs es im Zukunfts- 
kriege weniger Schwen'erwundete , statt dessen mehr Todte und 
liSiditverwundete geben würde, dafs sich dem Feldarzt voraussiditUch 
em grdlseres aber auch ersprie&licheres Arbeitsfeld er5£ben werde.*) 

*) Z. ß. voa Bardclebeu, über die kriegschirurgische Bedeutung der ueu^o 
Qeflchoflse. Berlin im Seite 91, 
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Die Frage, wie den etwa ge6te^;erteii Anfordemiigen wirksam zu be- 
gegnen sei, ist unter HinweiB auf die Mheren Eifolge des Sanitäts- 
dienstes meist nur flüchtig gestreift worden. 

Nor ülier eines sind sich fast alle eini^ und damit stimmen die 

Erfiüurungsaätze des Eriegs-Sanitäts-Berichts*) ttberam, dafs nfioliicli 
eine erhebliche Vennehrmig des Sanitäts -Personals und Materiab 
TOn vornherein ausgeschlossen sei. Alle Vorschläge zur Verbesserung 
der ersten Hülfe ini Zukunftskriege werden daher auf der Grundlage 
der jetzt bestehenden Einrichtungen aufbauen müssen und damit 
lautet die Fraj^cstfllunfj von selbst: Können die Kräfte bestehender 
Einrichtungen zweck miifsin;(n- ausgenutzt worden als jetzt, und läl'st 
sich dadurch eine holiere Leistunp^sfJOui^keit derselben erreiclien? 
Die Frage ist mcht neu und zuletzt von ßaumann**) eingehend be- 
handelt worden. Sie hat aber unter dem jetzigt^n Stande der An- 
gelegenheit erhrdites Interesse gewonnen, und jede Xeubelonchtung 
dürfte neue und vielleicht nützliche Gesichtspunkte zu Tage fürdern, 
Es wird allgemein anerkannt, dals die der ersten Hülfe zufallende 
Angabe darin bestehe, die Verwnndeten möglidist schnell nnd sach- 
gem&b in die Feldlazarethe su schaffen. Demnach stellt sich die 
von der ersten Hülfe insgesammt zu leistende Arbeit dar als die 
Smnme der Wege aller Verwundeten vom Gefechtsfeld ins Feld- 
lazareth. Diese Arbeit ist natuigemSfs nicht immer gleich grols, 
und wie gesagt, man hat sich an die Annahme gevOhnt» daiSi sie im 
Zukonftshriege grofsor wie ehedem sein werde. Wollen wir aber 
untersuchen, ob nnd wie diese grSJsere Arbeit mit den alten Mitteln 
bewältigt werden kann, so mttssen wir die einzelnen Faktoren einer 
Betrachtung unterziehen, aus denen sie sich zusammensetzt, das sind: 

1. die Zahl der Verwundeten, 

2. die Zahl der Transportmittel, 

3. die Gröfso der Woge. 

Diese Faktoren schwanken nach den jeweiligen Umständen. 
Gleich bleibt stets die Fordenme:. dafs die Arbeit, d. h. die Unter- 
bringung aller Verwnndeten im Feldlazareth in muglieh^^t kurzei' Zeit 
geleistet werde. Jede Andei unp an dou obengenannten drei Faktoren, 
finUs sie die ArbeitsgröJise verringert, bedeutet eine Verringerung der 
Arbeitszeit 

Die grSJsere DurchscUagskraft und die gestrecktere Flughahn 
des von kaum sichtbaren Pulvergasen getriebenen Infanteriegeschosses 
UUst an sich die Annahme als berechtigt erscheinen, daÜs die Ver- 

») Kriegte SanitatB-Bericht 1. 32. 34. 221. 235 etc. 

**) Baumaiw, Vom OefiwhlBfbld in*« Feldlasaretb. Deutecb« militlrIntL 
ZeitMilir. 188». 646ff. 
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luBte gegen früher eine erhebliche Steigerung erfahren müßten. Diese 
Annahme, die sich zn^eich auf den Aosiall der SchieüSTersnehe wohl 
auch auf yereinzelte Beobachtungen der zoiSUig TOtgekommenen 
Schuisyerletzangen stOtzt, findet in den meisten der oben erwähnten 
YeroffentHchungen Ausdruck; man könnte sie die Ansicht der Kriegs* 
Chirurgen nennen. Wo sonst in militärischen Arbeiten Vermutungen 
über Zukunftsverluste angestellt worden, wie z. B. in den bekannten 
Aufsätzen über Taktik der Zukunft von Spohr*), lautet die Antwort 
auf die Frage nach den Zukunftsverlusten anders und vielleicht des- 
wegen richtiger, weil sie Ir^di^lich aus den Erfahmngen der Kriegs- 
geschichte heransfregeben wird. Diese Wfist üborall nach, dafs dio 
Kriege trotz der bedeutenden Vorbossorung der Ft uot watTen in neuerer 
Zeit keineswegs blutiger, tsondern wesentlich unl)lntigor geworden 
sind**). Rs ist natürlich nicht ausgeschlossen, dnfs <rrr>rscre Veilust- 
zirtVrn vorkumuiün küiuiea. Es ist sogar walirscheiiilich. daii» au 
manchuu Stellen des Schlachtfeldes unter Umständen eine nie gesehene 
Häufung von Verlusten zu verzeichnen sein wird ; es ist aber ebenso 
sicher, dal's die Änderung in der Bewaffnung, nach dem Grundsätze 
„andre Waffen, andre Taktik^, mit Sidierheit eine solche in der 
Kriegf&hrung nach sich ziehen wird. Exerzir- Reglement und Feld- 
dienst • Ordnung enthalten die Grundsätze dieser Änderung nahezu 
auf jeder Seite. 

SchXtzungen der ZnkunflsTerluste haben daher nur unteigeordneten 
Wert Auch die beiden FXlle, in denen das kleinkalxbr%e Gewehr 
bisher im Ernstfälle zur Verwendung gelangt ist, der chilenische 
Bürgerkrieg und der Aufstand von Biala, lassen sich wohl ftir die 
Beurteilungen der Art der Verwundungen heranziehen. P^ür die 
der Zahl kommen sie nicht in Betracht, weil es sich dabei nicht um 
moderne Heere, sondern um irreguläre Truppen handelte. Die 
HO "/„Verluste, welche die irrit Mannlicher Cewehren beschossenen chile- 
nischen Kegierimn:str!ip{)en nach Srhaiiniann***) im Gcfcclit \on Placilla 
zu verzeichnen liatteii, dürften in einem Heere von normaler AuS' 
büdung Wühl diese Hülie nicht erreicht liaben. 

Für Berechnungen aber l»rancht man Zahlen, und da thul man 
gut, wie dies gewöhnlich «xescliieht, sieh an tb'e Ziffern ans dem 
letzten Krici^e zu iialtcn, zumal die Verluste aus den bekannten 
12 Augusttagen des Jahres 1870 mit rund 57000 Mann Gesammt- 

*) Spofir, „Zur Taktik der Zukunft". Jahrbflcher f. d. deutsche Armee 

U. Marine 1892. Bd. 82, Seite 73. 

**) Kriegs-SanitÄts-Bericht II. 82. 
**♦) Schauroanu, Die miUtänschen Ereignisse etc. Beiheil zum MU. Wochen- 
blatt 1802. aoe. 



Digitized by Google 



Die erste Hfilfe im ZukanftBkiiege. 



187 



Verlust*^ den Verhältnissen eines Zukunftsknoges, von dem man eine 
schnelle Aufeinanderfolge der Aktionen mit ihren P'ol^cn /n ei w arten 
p;f>noigt ist, entsprechen werden. Sollten die Treffer infolge der 
Durchschlagskraft und Rjisanz der neuen Gewehre in der That die 
damaligen überschn itnn, so ist dabei zu bedenken, dafs der Prozent- 
satz an j^dfnrt Ycrstorljonfn. welrhn die ärztliche Hülfe nicht mehr 
in Anspruch nehmen, girilsi-r sein wird, uihI dals l'crnec die Zeit 
und Mülic, welche friihci den zahheiclien SchwoiTeiwiiiidüten ge- 
widmet werden iDulstc, rinyr untsprocheiid gröisoren Anzaiil Leicht- 
verwundeter zu Theil werden kann. 

Bei Mars la Tocir haben die gruisteu V^erlusto erlitt<n das 
III. und X. Ariiicukorps mit zusammen 11 Hä'J Mann, bei (}ra\ t lotte- 
St. Privat duö Uardekorps und das IX. Arnit ckoips mit zu.-sanmien 
l'iiOlO Mann.**j Dürch.schaittiich kommt liiurnach aui jedes dur hüchst- 
betroffenen Armeekorps GOOO Manu Gesammtverlust. Davon geht ein 
Sechstel***) ab iUr die am Tage der Yerwunduig Gestorbenen, so 
daTs, da unter letzteren noch eine Anzahl zu versorgen war, je aber 
5000 Verwundete XrztUcher Hülfe bedurften. Rechnet man nach dem 
damaligen YerhiÜtnis« auf 'S Verwundete 1 Schwer- und 2 Leicht- 
verwundete, so entfallen auf das Armeekorps 1700 bis 1800 Schwer- 
verwundete^ welche zunächst auf die Thätig^eit der ersten Hülfe 
warten. Diese Zahlen, die wir späteren Bereclmungen zu Grunde 
l^en wollen, entspredien etwa den von Gacdc im Reichstag und 
von Haase auf dem Chirurgen-Kongrei's betreüs der Zukuuftsverloste 
angenommenen. Um die Arbeit, welche die HUlieleistung für so viel 
Manu darstellt, richtig zu beurteilen, mufs man natürlich noch in 
Betracht ziehen, dafs am Schlachttnjrc nur ausnahmswoiso alle Sanitäts- 
aiistalten den Trnjtjtcn zur Vorfii^nji^ stt-bon ^vcrdcn. weil ein«? An- 
zahl derselben stets duixh fiiihcrc Verkuste ;in iindcrcr Steile i^ebunden 
sein w^rd. Die bei Mars ia 'lOur kämpicndeu Truj>])en hatten etats- 
mäfsig l'i Sanitäts-Detachementö und 4H IVldlazarethe mit IVU Ärzten, 
die bei (Iravelotte-vSt. Privat 1*1 Saniiais-iXtachumunUi und Feld- 
lazartthu luit <sul ^Vizten. Es sind aber nach den Angaben des 
Sauitätsberichtes an jenen Tagen nur 30 Sanitäts-DetachemeiltB und 
34Vt Feldlazarethe mit 38*2 Ärzten zur SteUe gewesenf), so dals die 
diesen Anstalten zufallende Arbeit Über doppelt so grols als vor- 
gesehen war. 

«) Kriegs-Suiitftts-Bericht Ü. Seite 82. 
**) Kzkgi-Samtftts-Bericht IL Tabelle 16. 
•**) Ebenda. 

t) Kriogs-Sanitäts-Bericht I. 219. 
Jfth>)»ft«kOT flu 4to OtotMiif Ain«f nad Mtrin«. B4. LXXXVn., 2. 13 
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Die Transportmittel vom Gr fec Iitsfeid in die Feldlazarethe be- 
stehen in Krankentragen und ErankenwageD} die ersteren sind von 
4 Mann bedienti die Kriegs-Sanitäts-Ordnung sieht aber bereits in 
AusnahmeföUen eine schwächere Bedienung der Trage vor. Es liegt 
daher nahe, oine bessere Aiisniitzunj^ des Tränjordionstcs durch Ein- 
führung zwei- bezw. dreimänniger Tragen herheizufübren , wie dies 
L. B. Bauniann*) und Jacoby**) thun. Es fragt sich nur. ob man 
da«, wa« man durch Traj^onvermehrung scheinbar einbringt, nicht 
durch Zoit^'orsäumnifs wieder verliert, was bei der zweimännigen 
Trage Bauiuann s wohl ohne Weiteres selb8t\-erstündlich ist. I'm 
hierilber Aiihalt*ipuiikte zu erlangen, sind folgende Versuche angeätellt 
worden: 

Wenn man aufonerioBam die 4 Träger in ihrem Dienst baobachtety 
80 fiillt Einem sofort die ni^leiche Arbeitsverteilong auf. Nummer 4 
trfigt, da sie besonders auf den Verwundeten achten solli die kleineren 
AusrfistungsgegenstSnde, ev. nur das GewehTi Nnnmier 2 den grofseren 
Teil des Gepficks. Von den beidra tragenden Nummecn hat stets 
der Hann am Kopfende snerst dss Bedfirfiiils nach Abltenng und 
das ist leicht begreiflich; denn or trägt von der Last weitaus den 
grSüsten Teil. Auf bezügliche Fragen während der Übungen wird 
man stets die Antwort erhalten, dafs der Platz am Kopfende die 
anstrencrendsto Arbeit verlange, und man wählt doshalb für den 
Dienst daselbst die kräftifrsten Leute aus. Von der Riebtigkeit der 
Tliatsacbe kann man sicli durch eigene Wabrnebnuing überzeugen; 
sie ergiebt .sicli ferner aus folgenden Zahlen: Di«» Trage des Sanitäts- 
Detachenients wiegt mit Tragegurten und geiüüter Verbaiidmittel- 
tasche 20 Kilo, die Truppentrago mit Tragegurten 17*/, Kilo. Nach 
den bekannten Angaben Keims ***^, beträgt das Durchschnittsgewicht 
des Soldaten 64 Kilo; die Kleidung, welche er als Verwundeter auf 
der Trage tragen würde, wiegt 6 Kilo, Mantel und Seiteagew^ehr, 
die oft zur Lagerung besw. einem NotschienenTerband benutzt werden, 
noch 3^/« Küo» so dafs die belastete Detachements-'IVage 93 Vt Kilo, 
die Truppentrage 91 Kilo Durchschnittsgewicht haben wttidef). Wenn 
man bei einigen typisch belasteten Tk-agen den Schwerpunkt ermittelti 

*) a. a. 0. 

*♦) JaroViy. Bcitra<r wir Reform unseres Verwundeten -T^Rantports etc* 

Deutsche inilitärärztl. Z<Mtsohr. 1892. 499 ff. 

•••) Eeimi die Ausrüstung und Bekleidung der laf&uteric ; ^iiüuir- Wochen- 
blatt 1891. 2719. 

f) Billroth giebt tts Gewicht der belasteten Trag« eiuBohlieblich Oepidc 

120 Kilo an; da die Trage 17 V,, der Mana 64, die Bekleiduug und AusrU^tiuig 
(nacli Keim) 34 Kilo wiegelt «o ergeben eich ftr iuimto VerhAitaiBse nur 115 Vi Kilo. 
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so findet man, data er stets erbeblidi hinter der Mitte nach dem 
Kopfimde m liegt imd swar: 

1. bei Seholsbrach an den unteren Gliedmaisen — Schienen- 
verband nnter Benutsung des Seitengewehrs, Mantel sur Lagerung 

— 15 cm; 

2. bei einer Querwnnde über den Unterleib — Tornister unter 

den angezogenen Beinen — 29 cm; 

3. bei derselben Verwundung — Seitenklappen der Trage vor 
den Schienhj'iricn zns.'iTnnii'ntxosrhnallt - 33 cm; 

4. bei seitlichen Brustschüsson — erhöhter Oberkörper, halbe 
Seitenlage, Mantel unter dem Rücken — 23 cm. 

Die Länge der Tragostangi'U betriigt 250 cm. Physiker mögen 
hiernach ausrechnen, wieviel Prozent der Last im einzelnen l'alle 
di'in Manne am Kopfende zuliiUrn. Man wird nicht fehlgehen, wenn 
man die Leistung des letztertu durchschnittlich auf das Doppelte 
derjenigen des Trägers am Fulseude schätzt. Die Kopfauimuer muls 
dab« bald erm&den, kt aber auch die einzige, weldie eine baldige 
Abldsung nötig hat Baumann nimmt in der schon erwShnten 
Arbeit an, dab die Tranqportirung eines Verwundeten mit Aus- 
rüstung im Gewicht von 107 Kilo 1 Kilometer weit von nur awei 
TrSgem ohne übeigroiae Anstrengung bewSltigt werden könne*). 
Diese Annahme dürfte wohl auf Zweifel stofsen. Eine derartige 
Leistong erfordert neben grofs«>r Anstirngung erhebliche Zeit zum 
Ausruhen, und die nötigen Wiederholungen wird man von den 
TrSgem nicht verlan^^cn können. Aber drei Mann — eine Träger- 
rotte und eine blinde ReserA-erotte — verniönfon. wie zahlreiche Vor- 
suche gezeigt haben, beim Transport mit der Trage dassdlx- zu 
loistf n, wie vier, so daXs an jeder Trage in der That ein Mann ge- 
spart Mordon könnte. 

Der Dienst an dor Trage läfst sich mit drei Mann am besten 
so einrichten**), ilals Nummer 2 als Reservemann den Platz links 
neben dem Verwundeten » inninimt, die Kommandos triebt tmd das 
Gepäck trägt: Tornister, I-lrodheiitel. Feldtla.schc unigfUangt, Gewehr 
am laiigün GcwehrruMueu, liciiu und Küppcl in der Hand. Für die 
Hfilfeleistungen beim Verwundeten sind drei Mann* in allen Fällen 
hiordchend, wie dies ja die Krankenträger-Ordnung besonders vor- 
sieht Die Botendienste, welche Nummer 3 vorkommenden Falles 
thun Boll| (Er. Tr. 0. § 34,6) werden wohl in der Praxis nicht oft 
verlangt werden und würden dann von einem der drei Trfiger ge- 

*; Baumanii a. a. H. ^^r.ü»- 547. !'< r \'or\vimdetC' 64, seiae Bekleidung und 
AusrQatuag 34, div von iiuuuiaim vorgesciilagene Trage 9 Kilo = 107 Kilo. 
**) Vergl. hieno Jacoby, a. a. 0 

13» 
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leistet werden können. Hindernisse können auch bei dreimiinniger 
Bedienung mit der Trage üben\-unden werden. Nach einem Marsch 
von 300 Mctorn, welchen die belastete Trafr«^ (biiThscluiirtli. li in 
4 Minuten zurücklpcrt,, wird Hall «xoniachf. Die Leute grellen mit der 
Last lieber schneller als langsamer, und bei SelbstvetMiclien hat man 
die J!]mpfindiin<r . dafs sich die Last liei einem l^bhaft^Ten Tempo in 
der Thal besser fortselialTt. Nur Iliiidcniisbe würden die Zeit von 
4 Minuten entsprechend vt rlän|jem. Nach dem Absetzen wird eine 
Pause gemacht, die zum riat/.weehselii ju der Weise benutzt wird, 
dafs wie bisher im Siime des Uhrzeigers um einen Platz weiter ge- 
rückt wild. Der, welcher am Kopfende bisher am meisten geleistet 
hat, erhttlt zum Ausruhen den leichtesten Platz des Reservenumnes, 
dieser tritt zum Fulsende, die bisherige Fnfsnnmmer zum Kopfende. 
Der Wedutel einschl. Gepäckttbergabe, dauert 1 Minute. In derselben 
Weise wird der Marsch for^esetzt: wieder 300 Meteri wieder 
1 Minute Pause u. s. f. In nicht zu schwierigem Gelände werden so 
900 Meter in 14, 1200 Meter in 19, 1500 Meter in 24 Minuten zurück- 
gelegt, ohne daä die drei Träger über ihre Kräfte angestrengt 
werden'^). Würde man aufserdem das Gewicht der belasteten Trage 
nach Möglichkeit herabsetzen — durch VerAvendung einer leichteren 
Trage, wie Baumann, Jacoby u. A. vorschlagen, Verminderung des 
Inhaltes der Verbandmitteltasche (z. B. Eiterbecken), Erspamils an 
Bekleidimn; und Ansrüstiinfr so würde die Leistungsfähigkeit der 
Krankenträgei- nicht unwesentlich erhöht werden. Mag die den 
Trägern zugemutete Arbeit auch jxrofs erscheinen; sie ist zu leisten, 
und das ist ausschlaggebend. Der Kiieg verlangt neben höchster 
Di^iziplin höchste Anspannung aller Kräfte. Er stellt diese An- 
forderung das nächste Mal gewifs an jeden Soldaten im bcUliston 
Mal'se, und der Krankenträger wird in der Eiusutzuiig seiner iuuit 
nicht hinter seinen Kameraden zurückbleiben wollen. 

Es ist nicht leicht ersichtlich, dafs bei Einfidirimg der drei- 
mal kuigen Bedienung eine grofse Anzahl Träger für weitere Tragen 
gewonnen wQrden. Das Sanitäts-Detachement hat zur Zeit 86 Tragen 
mit 144 Mann, von der BesenrepatrouiÜe zu 4 Tragen abgesehen. 
Die drei Detachements des Armeekorps stellen zusanmien 108 Tragen 
mit 432 TrSgem. Dieselbe Anzahl Trfiger könnte 144 Tragen be- 
dienen, oder mit anderen Worten, statt 3 Sanitäts-Detachements zu 
je 36 Tragen könnten ohne £tats>Erhöhtuig 4 von derselben Leistnngs- 
fiüiigkeit gebildet werden. Würden die HUlfskrankentrfiger in der- 



*) Kh wird liieibt'i bemerkt, daifi obige Versuche mit 10 Kilo Mehr- 
belastung angestellt wurdeu. 
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selben Weise verwendet, so würden, wie bei späterer Berechnung 
nachzuweisen sein wird, der ersten HOlfe eine erheblich grSftere 
Anzahl Ton Tragen als jetzt zur Verfligiing stehen. 

Zn den Transportmitteln gehören femer die Wagen, bei jedem 
Sanitäts^Detachement 8 vorbereitete und, soviel als zu erlangen sind, 
aus anderen Fahrzeugen mdglichst zweckmÜsig hei^richtete. Zu 
letzteren soUen leere Lebensmittelwagen und andere etatsmäbige 
GospnTiT)6 herangezogen werden, im Übrigen, d. h. in der Mehrzahl 
der Fälle aber Bauemwagen benutzt werrlon. Bio letzteren stellen 
inuner nnr einen traurigen Notbehelf dar, falls sie mehr wie einen 
Schwerrerwundeten aufnehmen sollen*), und die Erfahrung hat 
anfserdem 2:e7eigt, dafs die Zahl derselben selten ausreicht. Um ein 
Beispiel anziifiihron, so fehlte es bei Alt-Rognitz-Trantennn dem 
Divisi'^nsarzt der 2. Division am "27. Juni nls er iilier 1000 Ver- 

wundete meldete, vollständig an diesen Tr;)nsj)oitmitleln**K 

\y\e schon Eingangs erwähnt, hat der WuuHch nach »miut Ver- 
raehrnng der vorbereiteten Tr;ui Sportwagen wenig Aussiclit auf Ver- 
wirklichung. Auch da« Mitnehmen von eingerichteten Bauemwagen 
auf weitere Strecken, um sie im Gebrauchsfalle sofort zur Verfügung 
zu haben, wie es im letzten Kriege hier imd da versucht worden 
ist, dürfte w^en der damit verbundenou Vennehnmg des Trosses 
nnr sehr ausnahmsweise zu gestatten sein. Sollte man da nidit jedes 
in Betracht kommrade etatsmSfsige Fahrzeug so einzurichten sudien, 
da/s es dem Hauptzweck der ersten Hülfe ohne Weiteres dienstbar 
gemacht, d. h. sofort als Transportwagen verwendet werden könnte? 
Man ist hinsichtlich der zweispfinnigen Kompagnie 'Packwagen mit 
C 87 im Prinzip wieder zu G 59 zurQckgekehrti nachdem in 0 70 
ein seiner besonderen Aufgabe entsprechender, für andere Zwecke 
nil^t verwendbarer Packwagen eingeführt tv, : ^ ri ' ; t . Ebenso 
verhält es sich mit dem Eskadrons-Packwagen (' 7 J und dem Proviant- 
wagen C (»7, die ähnlich wie die Kompagnie -Packwagen C 70 ihrer 
ganz bestimmten Verwendung gemäfs gebaut waren und in C 87 in 
der Anlage wieder vereinfacht word«*ii sind. Wenn nian in älmlieher 
Weise die Bauart der Wntren unserer Keldsanitäts -Anstaltni um- 
gestalten und «'iiirieliTtTi wiir.lt'. dafs sie. ilirt's Inhaltes entletli^t, 
sofort ftir Trnnsportzwcckc vcrweudliar w ären, so würden ohne Ver- 
mehrung des Pferdi iiiaterialb (Jiuhirch (> äanitätswagen der Detache- 
ments, 24 Sanitätswagen der Feldlazarethe, *24 Medizinwagen der 
liifanterie, 2 der Kavallerie, zu.siuuiuen Wjigen dalur verfügbar 

*) Verpl. Bau mann a. a. O. Seito 559. 

**) Verdy du Vernois, Studien über TruppeutiUhniiig. Berlin 1873. 
Heft 4, Seite 78. 
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werden. Es handelt sich an dieser Stelle nicht um die Frago, ob sich 
die reichhaltige Ausstattung der Medizinwagen der Truppen und der 
SaDitätsvagen der Detachements vereinfachen liefse oder nicht. Aber 
eine zwookmäfsit^c Vcqiackungs weise in Kisten, welche die sofortipre 
Berfitsti lhiiifr di's wirklich auf dem Goffchtsfeldo nötijzon Materials 
ohne gruiüe Schwierigkeiten ♦»rmriirlichte, dürfte sich unschwer finden 
lassen. Man A^ärd in di» soi Fi ;i<j:e dasselbe Zutrauen zu unserer 
Industrie haben dürfen, wie Keim Ii insichtlich seiner Vorschläge für 
Beklcidunir imd Aufrüstung, und würde von ihr gewifs nicht im 
Stiche gelassen werden, wenn ni;in ihr die Aufgabe stellte, eine 
Verbindung von Einheitswagen und Einhoitskisten in einer allen 
Zwecken genügenden Weise herzustellen. Die Wagen, als Tiennttnnige 
Transportwagen eingerichtet, wfirden manchem Verwundeten den 
quahoUen Transpoi-t m seinem endgültigen Lager im Laaareth er" 
Idchtem; die Kisten, voll und leer zwischen den Feldsanitftts-Anstalten 
und den Lazareth-Reserye^Depots ausgetauschti wOrden den Dienst- 
betrieb in wünschenswerter Wnse zwischen beiden Tereiniachen. 

Es unterliegt keinem Zwttfel, dab die Durchführung dieser oder 
ähnlicher Vorschläge mit nicht unwesentlichen Kosten verbunden 
sein wüide. Dies darf jedoch nicht abhalten, die Verbesserungsfrage 
auch nach dieser Ilichtung überhaupt zu diskutiren. Die F'rage ist 
schon deshalb zeitgemäfs, weil, wie bekannt, in der dem internationalen 
Kon^^els in Rom angegliederten Ausstellung Transportwagenmodelle 
einer Preisbewerbunfr unterliecron sollon*). 

Als letzter d<'r di*» Arbi-itslcistung der ersten fliilfo znsanimen- 
setzendi'ii Faktoren ist die (.irüi'se (Ic-f W ege vom Gelecktafeld ins 
Feldhi/.art tli einer Betrachtung^ zn unterzitdicn. Wie früher über die 
Zahl der V'erwimdeten, so kiuui man sich amh liiorüber nur auf 
Gnind der Lehren der Kriegsgeschichte Vorstellunfj:en mnrhen: fest 
steht aber, dafs der Weg möglichst kurz sein soü. Aul zweitilci 
Weise kann man hierzu beitragen. Einmal muJs die absolute Ent- 
fernung der Feldlazareihe so klein als möglich sein; das andwe mal 
müssen Zwischenstationen thunlichst Termioden worden. Die Feld- 
lazarethe nahe heranzuziehen, ist im letzton Kriege vielfach gelungen, 
und h&ufig haben Abteilungen derselben nach Art der Detachements 
neben diesen die erste HQlfe geleistet. Die auf den damaligen Er> 
fahrungen fiifsende Kii^s-Sanitäts-Ordnung sieht audi für die Zu- 
kunft ausdrücklich eine solche Verwendung der Feldlazarethe vor 
und das fortgesetzte Bestreben, die Sanitätsanstalten den Känijifendon 
möglichst nahe zu bringen und den Verwundeten die langen Rück' 

*) Vergl. Deutsche miUtärärztl. Zeitächr. I8d2. Seite &<i^it. 
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wege zn ersparen, hat bei den parlamentarischen Erörtemngen 
nehrfoch Ausdrncli gefunden. JiB erscheint xiach ft^l ^ f^m die An- 
nahme gerechtfertigt, dafs man »ic^ die absolute Entfernung vom 
Gefechtsfelde bis zum Feldlazareth grundsätzlich nicht gröfser wie 
früher Torznstellen hat. Im umgekehrten Falle dürfte wohl für einen 
groJsen Teil der Verwundeten die Hülfe zu spät kommen. 

Auf dem Wepo bis zum Hauptverbandplatz haben viele Ver- 
wiindote den Tnippenvorbandplat7. und den Wageixlialteplatz zu 
passir<^n Beide Stationen verlängern den Weg; beide lielsen sich 
venneult n. w^nn es g:rundsützlich nur einen Yorbandplatz gäbej und 
die Verwundeten zu diesem getragen würden. 

Der Vereinigung der Verbandplätze wird entgegengehalten 
werden, dal's einerseitb die letzteren ausserhalb des lebhaften Gewehr- 
feuers, wegen der Tragweite der neuen Geschosse also weit zurück 
hegen müssen, andererseits in der Nähe der Truppe auf ärztliche 
Rolfe nicht Tendehtet werden könne. Was zunSchst den letzteren 
Einwand anbetriflEt, so wird eine ausreichende, sachgemftbe Hülfe- 
kistung in der Feuerlinie immer ein frommer Wnnsch bleiben 
mfissen. Sie ist auch in dem letzten Kriege nur in seltenen FlQlen 
mdglidi gewesen nnd die Art der im nächsten Kriege zu erwartenden 
Verwundungen wird, wie Bardeleben aoseinanderselst» auch die Not- 
wendigkeit der Hülfe am „Orte der Not** noch beschrSnken, so daCs 
man der Mehrzahl der Verwundeten noch mit weniger Nachteil als 
früher einen Aufschub der Behandlung bezw. einen vorherigen 
Transport auf der Trage wird zumuten dürfen. Die Anwesenheit 
eines Sanitätsoffiziers unmittelbar in oder hinter der Feuerlinie wird 
man indefs nicht gänzlich aufgeben dürfen. Sie ist wegen des 
moralischen Eindnirks entscliieden nötig, w^ird aber in der Haupt- 
sache wenig mehr nh fine Art ärztlicher Oberleitung des Trägor- 
dienstes bezwecken können. Dazu brauchen aber uicht die Hälfte 
der verfügbaren Ärzte ihre anderwärts viel besser auszunutzend© 
Kraft einsetzen. 

Der Einwand über, dais der Verbandplatz wegen der gröfseren 
Trag^veite der Geschosse nicht in der Nähe der Truppe aufgeschlagen, 
werden könne, ist vollends nicht stichhaltig. Abgesehen davon, dafs 
sich ein Oefeeht überhaupt nicht auf einer Ebene abspielt, auf welcher 
die Geschosse ohne Hindemüh in*s Ungemessene fliegen, haben sich 
mit Rücksicht auf die neue Bewaf&iung gegen früher erhebliche 
Änderungen in der Gefechtsentwicklung vollzogen. Das Schützen- 
gofecht hat eine gesteigerte Bedeutung erhalten und kann Stunden 
über dauern, wShrend deren die «rste Hülfe thätig sein mufs; die 
Truppe hat eine verhältnifsmUbig schmale Entwicklung in der Front, 
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nur im off«iea Gellliide sind breitere Formen ndthig. Als Grond- 
satz fiir di«^ Gefechtsauffitellimg gilt die Gliederung nach der Tiefe, 
zugleich als wirksamstes Mitt«^l der bei der neuen Gefechtsweise 
mehr noch wie früher erforderlichen Flankensicherung. Die nötigen 
Abstände regeln sich nach den ji-wriligen Verhältnissen, sind aber 
gnindsätzlich frcpoii friiher erweitert. Vor nllrm ist daliir zw sorgen, 
dafs nicht oinc InfnntonfqfPsrhorsjTnrhf^ oder oin Shrapnolsrhnfs 
gleichzeitig zwei Stufen der Tirfcntrlifilcrimg irin"t.*i Die Er- 
öffnung des Feuers beginnt erheblich früher wie bisher.**) Die 
gröfsere Entfernung der Kämpfendtui aber von einander, die lange 
Zeit nicht unter KOO m hinabgeht, absorbirt einen Teil der gröfseren 
Tragweite dos feindlichen Geschosses. Gerade unvci luiitcte Verluste 
werden häufig beim Aufmarsch aus weiter Entfernung an einer Stelle 
erlitten werden, welche betrfichtlich hinter d^ späteren Feueriinie 
liegen, und im weiteren Verlauf des Gefechtes verhSltnifBmllfdg un- 
geflUirdet sein kann. Werden daher die Yerbandplätse in der NShe 
der zurückgehaltenen Reserven errichtet, so werden sie, soweit ea 
die Verhältnisse Überhaupt gestatten, „auJaerhalb des lebhafteren 
Gewehrfeuers** liegen, und es wird sich dabei im Durchschnitt zwischen 
ihnen und der Feueriinie eine Entfernung von 1500 Metern einhalten 
lassen***) „Verbandplätze sind keine Lebensassekuranzen'' f) und zu- 
fUüge Treffer mfis.'^en, wie niclif selten im letzten Kriege, ertragen 
werden; dagegen giebt es keine Abhi'ilfp. ff j So wird hinsichtlich 
der Errichtung der Verbandplätze das Beste in der Mitte liegen; 
kein ferner Hnnptverbandplatz, dessen Erreichung viel Zeit, viel 
Personal und Material oi fordert; kein naher Truppenverbandplatz 
mit bp«!chr:'inktem Wirkiiii<_'skr<'is, dec tlir vicio Vorwnndote nur eine 
Station darstellt und ihnen Anssiclit unf Hiilf>' vin'tiiusclit. die ihnen 
nicht geleistet werden kann. Dagegen eine rinziirc Stelle in orreich- 
bnror Entfernung', an welcher der Verwundete tlie erste Hülfe anch 
wirklich liadet. Die Kinri( litnnrr kleinerer Detachenif^nts, auf wtdche 
die unten angestellten Btuechnuiigen führen, würden eine Ver- 
sclunelzung in der vorgeschlagenen Art ohne Weiteres ermöglichen 



•) Exerzier-Keglciiient für dit; Int'anterie 11. 76 u. a. Veigh auch \'erdy 
a.a.O. Heft 3. Seite 75. 

**) FelddienBt-Ordnung II. 61. 

AiipaVx 11 nlii f <V\o KiL*^f'pniuiig dos Hauptverbandplatzes finden sich z.B. 
Kr.-San.-Hnr. I. HS (KHK) 150U Schritt) 1. 95 {15— 20 Miauten von der Feucr- 
liuiei I. 102 bei Spicht'ren l iil. 1500 Schntt) I. 116 bei St. Ail, St. Marie eU-. 

t) n erblich. Wer soll die erste Hdlfe in der Oefechtslinie leisten? MiUülr> 
wr/t 1KS5. Seite 12. 

ft> Verdy a.a.O. Heft 3. 76. 
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nnd kleineren Truppen verb&nden die «probte Hülfe, wie sie nur 
ein Detadbiement zu leisten im Stande ist, gewülirleisten. Das moraUsche 
Element, dessen Erlialtimg nnd Steigerang nach Sdhamhorst's Worten 
mit allen Mittebi ansnstreben ist, kann dadurch in der Tmppe nur 

gehoben werden. 

Der Verkelur der Wagen zwischen Wagonhal topin tz und Vorband- 
plats bringt nicht viel Nutzen an Zeit und fesselt die Wagen bei 
einer kleinen Aufgabe, wÄhrend gröisere ihrer warten. Der Wagen- 
rerkehr verlangt, wenn er den Verwundeten nicht schfidhch sein soll, 
jrntp Wotjc. In der Nähe des Gefechtsfeldes hört aber in den meisten 
Fällen das Au.ssuchen guter Wege auf; man mufs sie nahmen, vr'w 
sie sich finde«, nnd häufig ausgefahrene Feldwege benut/(>n oder 
vom Wege nbf>rhaupt abbiegen. Nur selten werden d'w Watten 
daher weit auf das Gefechtsfold hinaus folgen können. Dazu sollen 
sie zum Verbandjtlatz laiigsuui fahren, in schwierigem Geliindo o;e- 
fuhrt wrrdrn; b»'i Frost sind sie gar nicht zu gebrauchen.*) Auf 
der Hauptstralse sind ferner in der Nähe dos Gefochtsfeldes Stockungen 
oft unTermeidlich '^^j, und das (Ür die Rückkehr Torgeschriebene, 
beschleunigte Tempo ist nicht immer durchführbar. Viel&ch kann 
man ferner schon bei den ErankentrSger*Übungen beobachten, dafs 
Verwundete, welche w^gen der Art ihr«r Verwundung direkt zum 
VerbandplatE getragen werden, schneller dorthin kommen, als zu 
g^mcher Zeit gefahrene. Schließlich kommt es oft ror, namentfich 
da auf dem Gefechtsfeld nur zweimfiomge Wagen Verwendung finden 
können, dals die Tragen auf die Wagen warten mflssen: die Ver^ 
wundeten auf den Weitertransport, die Krankenträger auf die leere 
Trage, mit der sie ihren neuen Gang antreten können. Alles in 
Allem betrachtet, ist hiernach der direkte Transport der Verwnndetnn 
zum Verbandplatz durch Träger durchschnittlich ebenso schnell als 
unter Zuhülfenahme der Wagen zu bewirken, und der Voi tril. wclrhon 
die V^rwenduncr der letzteren bietet, mtspricht nicht dem damit vcr- 
bnndtMu n Aufwand ;iu Material und Personal. Demgegenüber liegen 
die Vorteilt; dts Vcrktdir.s zwisrlu-n Verbandplatz und Feldlazareth 
auf der Hand. Auf (iieser Strecke .sind ^uto Wege häuli<?er zu 
finden, Stockungen eher zu vermeiden, iiu hrstöckige Wagen leichter 
zu verwenden, d. h. hier findet da.s Fahrmaterial und Personal ein 
seiner Kraft angemessenes Arbeitsfeld. 

Nach diesen Erwägimgeu üb«* die MSglichkeit einer Erhöhung 
derLeistungsHihigkeit unserer ersten HttUe, ohne dafs eine Vermehrung 

*) Erieg8-San.-Ber. I. Beilage Seite 113. 
**) KriegB-San.-Ber. 1. Seite 96 u. A 



Digitized by Google 



196 



Die ento Hfllfe im Zukunflakiiege. 



des Train» wie in anderen Armeen*) einzutreten brancbtei erübrigt 
nodiy ein Bild davon zu entwerfen, wie eich die TerSnderteYerwendang 

der bestehenden Einrichtimgen etwa gestalten könnte. 

Jedes Anneekorps hat 4 Sanitäts-Detachementfi: der Division, 
dem kleinsten selbständigen Verbände mit gemischten Waffen, fallen 
davon 2 zu, die obno weiteres einzeln verwandt werden und je nach 
den Umständen den Untereinheiten, z. B. der Brigade, leicht zugeteilt 
werden können**). Es iintorHeprt keinem Zweifel, dnfs das Detachement 
dadurch beweglicher und operatiousföhiger sein würde. Die Division 
würde, wie schon oben erwähnt, statt eines Hauptverbandplatzes 
und einer Reihe von Tni})j)enverl)andplätzon zwei Verbandplätze von 
gleicher Leistungsfähigkeit wie der jetzige Hauptverbandplatz bei 
leichterer Erreichbarkeit erhalten, von denen z. B. je einer hinter 
jeder Brigade etablirt wcrdou könnte. Die Brigade nimmt ihre 
Gefechtsauüstellung auf einem Raum, dessen Abmessungen den Trägern 
den unmittelbaren Transport zum Verbandplatz ermöglichen. Da 
nach den Erfahrungen des letzten Krieges ihre Frontausdehnmig 
nicht fiber 1200 Meter beträgt***), und ihre Tiefengliederung in zwei 
Treffen und der zorfiekgehaltenen Beserre besteht, so weiden — der 
Verbandplatz in der NShe der letzteren angenommen — die Wege 
zu diesem auch Ton dem entferntesten Flügel 1500 Meter nicht fiber- 
sdireiten brauchen. Die Division hat bei gleicher Tiefe mehr als 
doppelte Frontausdehnung. Wird ihr Hauptverbandplatz in der 
Entfernung von nur 1500 Metern hinter dem Zentrum aufgeschlagen, 
so betragen die Wege zu den Flügeln schon etwa '3500 Meter, und 
sie werden zu dem einen Flügel um so gröfser, je näher der Verband- 
platz dem anderen rückt, f) Andere Vorteile des kleineren Detachements 
la.ssen sich unscliwer erkennen. Innerhalb des kleineren Wirkungs- 
kreises lassen sich die üeiändeverhältnisse für den Verbandplatz 
besser ausnutzen, schon weil infolge des rauchfreien Gefechtsfcldes 
geeignete Deckungen leichter erkaunt werden. Die bei der Truppe 
befindlichen ärztlichen Kräfte, deren Zersplitterung oft mit Recht 
beklagt worden istfi,, lassen sich leichter zu gemeinsamer Arbeit 
vereinigen. Dazu kommt, dafs nicht selten kleineren Truppen- 
yerbinden Aufgaben zufallen, durch welche sie von der Division getrennt 

*) In Rabland hat da« BivisioDs-Lazareth 2? Fahrzeuge mit 69 PferdeOf 

das Divisions-TIospital 24 Fahrzeuge mit 48 Pferden. Vergl. Eirchenberger, 
Militärarzt 1889. No. 15, 16, 17. 

**) Vcrgl. hierzu JjLricgs-Saa.-Ber. I. Seite 38 ff. u. A. 
*•*) Exereiw-Heglement II. 115. 

t) VerJy a. a. 0. Heft 4. Seite 70, 
tf) z. B. ^riegs-San.-Ber. I. Seite m 
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werden. Li soldien Füllen ist die Zuteilung einer Sektion des 
SMiitJEts-Detackements achon jetzt vorgeaelieni ein Zeiehen, dafs man 
daf&r eine besondere Samt&ts-Fonnation ffir nStig b£lt. 

DerHauptvortefl der einem kleineren Trappenverbande zugekörigen 
Formation ist kiemach ikre grölsere Beweglichkeit und Operations- 
fiUiigkeit Diese Eigenschaften kann keine Truppe, keine Fonnaiion 
in SU hohem Mafse besitzen. Wie bei anderen Formationeni so sind 
^ie auch bei der Einrichtung dor Sanitäts-Detacbements vor allem 
mafjsgebend gewesen*), und dem kleineren Detacbement wftrden sie 
in höchstem Malso eigen sein, wenn ihm die Tcilliarkcit in 2 Sektionen 
bewahrt würde. Wenn aufeordom der grundsätzlichen Zuteil im^' zweier 
Sanitiits-Detachpments an die Division die von xwei oder drei Feld- 
lazan'tlien folgen würde, so entstände eine zweckmäfsig abgestufte 
Güederung der Feld-Sanitäts-Anstalteu, wodurch tleren Beweglichkeit 
erhöht, eine bessere Ausnutzung iliier Kräfte eriuügUcht, und somit 
gesteigerten Anforderungen Kechnung getragen würde. 

Und nun zum SchluTs ein Kochenexompel mit den bisher 
gewonnenen Zahlen. Wird der Verlust des Armeekorps an Schwer- 
verwundeten (1700 — 1800) auf rund '2000 verauscliliigt, s»o fallen 
jedem der 4 Sanitäts-Detacbements 500 zu, gerade soviel wie die 
1. Sektion des 2. Sanitftts-Detachements vom Garde^Korps, weUibo 
der 4. Garde-Infaiterie-Brigade zugeteilt war, am 1$. August 1870 
in St Ail Ton Mittag bis nach 1 Uhr Nachts zu ▼ersorgen hatte.**) 
Ffir den Transport der 500 Verwundeten stehen 36 Tragen des 
Detachements zur Yeri&gmig. Auf die Hfilfe der BeserrepatrouiUe 
beim Trigergeschfift dürfte verzichtet werden müssen, da sie bei 
iänrichtnng des Verhandplatzes Arbeit in Hülle und Fülle findet. 
Zu den 16 Hül&krankenträgem des Bataillons lassoi sieh 4 Musiker 
hinz\mehmen, so dafs die Bemannung ftir 6 Tragen und 2 Bandagen- 
tomister vorhanden ist. Hiernach treten Tür die balbe Division 
berechnet — von der Infanterie 3B, von der Kavallerie, ArtiUeriej 
Pionieren in ähnlicher Verwendung der Hülfskrankenträger 18 Tragen, 
inagesammt 90 Tragen in Thätigkeit. Jede Trage braucht 10 Minuten 
zur Hülfeleistung beim Verwundeten , 24 Minuten flir den Weg zum 
Verbandplatz, 15 Minuten zum Rückweg auf das Gefechtsfeld, 
zusaimnen rund äO Minuten, uder mit anderen Worten - noch 
10 Minut^iü für unvorhergesehenen Aufentlialt gerechnet — in jeder 
Stunde werden 90 Verwundete auf den Verbandplai/ gi tragen, so 
dafs 500 in rund G Stunden — alle Zahlen nach üben abgerundet — 
geborgen werden. Zur Zeit kommen auf die Division 108 Tragen. 

*) Kriegs-San.-Ber. I. 32. 
Khegs-Saa.-Ber. 1. 115. ff. 
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Die zum Vergleich heranzuzieliende HXlfte = 54 Tragen mülsten etwa 
9 Stunden thfitig sein, wobei nocli anDser Berechnung bleibt, dafs 

nnter jetzigen Verhältnissen znm Teil weitere Wege zurückzulegen 
sind. Viele Sanitäts-Detachements sind im letzten Kriege viel linger 
nnnnterbrochen thätig gewesen.'*') 

Bei jedem Armeekorps sind 3'.) Fahraeugo flir Sanitäts-Detachements 
vorhanden. Wenn diese Zahl nur um oins vermehrt wird, so Piitfnllen 
auf jfdr's drr 4 Dotachements 10 Fuhrzeuge, d. h. 1 Pnckwagon. 
1 Lebensmittelwuiien . Krankenwagen C. 87. Zu din Ift/ton-n 
kommen 7 bisher als l\hMiizin wagen verAvendete Fahrzeuge von derselben 
Bauart. Auf ihnen sind je 6 Tragen, *2 Bandagentomister. Gepäck 
und Instrumente der Arzte nebst Krankendecken untergebracht. Auf 
dem Marsch folgen sie den Bataillonen bei dor kloinon Bagage; bei 
Beginn des Gefechts begeben sie sich, nachdem die Htiifekrankeu- 
trfiger Tragen and Bandagentomister empfange und daMr ihr OepSck 
eingeladen haben, znm Verbandplatz. Auf dem Gefechtsfeld können 
die Wagen nidits nützen. „Sie sind''} sagt Verdj^'*'), „bei fort- 
schreitendem Gefecht meist gar nicht in der Lage, den querfeldein 
marschirenden und Torzugsweise koupirtes Terrain anfirochenden 
Truppen zu folgen; häufig bleiben sie in irgend einem Graben liegen, 
in der Regel aber verhemL sie die Verbindung mit der Abteilung, 
zu welcher sie gehön n." Bis zur Ankunft der ersten Verwundeten 
werden auf dem Vorbandplatz die Vorboroitungen zur Aufnahme 
derselben getroöen. Denkt man sich, mit Nicolai***) bis zur endgfdtigen 
Einführung von Marschzelten in einzelnen Krankenwagen eine Anzahl 
Srhirmzelto untergebracht, so werden diese währenddessen entladen 
und aufgeschlaircii. Zum Transport in's Feldlazar«'t}i stehen ohn*» 
Woitert'R 15 \'iermännige, c^it federnde Wagen bereit. Da ein mit 
Verwundeten beladener Waj^on 3 Kilomt-tfr in 40 Minnten, ein leerer 
denselben Weg in 'Ii) Minuten zurücklegt, st» sind die Krankenwagen 
im Stande, alle Stunde (50 Schwerverwundete in ein 3 Kilonieter 
rückwärts gelegenes Feldlazareth zu bringen. In 8i/., Stunden sind 
demnach 500 Schwcrveiwimdeto in diesem Lazareth untergebracht, 
und die Zeit wird sich auf 7 Stunden verkürzen, wenn die Kranken- 
wagen des Feldlazareths (einer jetzt bereits zum Teil vorhanden, 
zwei umgebaute Sanitätswagen) mit 12 Lagerstellen beim Transport 
mitwirken. Der Landwagentransport wird somit im wahren Sinne 
des Wortes ein Notbehelf. * 

*) Krieg.s-San.-Herichl I. Beilage 59. 
**) Verdy, a. u. 0. Hoft 4. Seite 51. 

*^ Nicolai. Das erste Obdach der lOriegsverwundeten. Deutsche militlr- 
Bnctliche Zeitschrift 1888. SeHe 31& 
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Vorstehende Erörterungen brauchen auf Vorstellungen, die auf 
den Lebren dei Kiiegsgeschichte fufsend und an Beobacbtungen ans 
der Fricdensthätigkeit anleimend, der Wirklichkeit mehr oder weniger 
nahe kommen mögen. Leider ist im Friedens-Sanitätsdienst dem 
Ansrhammj^s-Unterricht nur fin winzifres Plätyxhen gegönnt, und das 
Öaiiitäts-Persoiiai ist noch iiniiK r ila rauf angewiesen, bei den 1 bnngfon 
gröfsrrrr Truppenverbänil<' liijisichtlich des einfachsten Ineinander- 
greiiüDb der Sanitätseinrii htuugen der Phantasit' in irii Spieb'aum zu 
lassen. Die im Zuk\uifskriege auch in der SaiiiUttstaktik zu er- 
wartenden Änderungen lassen dalier erneut und dringlicher wie früher 
den \\ unsch rege werden, d;ii"i> durch Heranziehung der Sanitäts- 
formationeu bei solchen Übungen dem Sanitätäpersoual zur Darstellung 
des Dienstes der erstoi Hülfe Gelegenheit geboten werde. — 



XVllL 

Zur „Theorie beim militärischen Aeitmitemcht.'' 

Vm 

Spolir, Oberst a. D. 



Dnfs übei" eine su schwere Kunst, wie es die Reitkunst ist, viel 
geschrieben wird, ist wc»hl natirrlich. Denn, was nicht auszulernen 
ist, ist^audi nicht auszuleluen. Nur sollte sich Jeder, der darüber 
schreibt, aucli gewissenhaft prüfen, ob er dazu den Beruf, das er- 
furderliche Wissen und die nötige Erfidirung habe. Suust tritt 
Manches in die Weil, was nur die Arbeit der Widerlegung nötig 
macht. Denn in einer auch flir die Verteidigung des Vaterlandes 
so vichtigen Angelegenheit^ ist es nicht erlaubt, Irrtümer und Irr- 
lehren rahig sich ausbreiten zu lassen. Solche finden gerade heut- 
zutage um so mehr Boden, als es vielen jungen Reitern in unserer 
vielbewegten Zeit an Mu&e zu einem eingehenden Studium aus- 
führlicher und klassischer Werke gebricht und sie daher vieUach 
darauf angewiesen sind, Anregung und Bdehrung aus kttrzeren Auf- 
sitzen in militäi isilien Zeitschriften zu schöpfen. 

Ist eine solche Belehrung nicht zutreffend, so kann sie vielfach 
Unheil anrichten. Auf der andern Seite ist nichts förderlicher, als 
eine freie Diskussion Uber noch streitige Punkte. Und dais es deren 
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in der R^tkonst noch immer giebt, wer wollte das bezweifeln? Auf 
diese aber sollte man sich wesentlich beschränken und nicht, wie es 
leider noch oft geschieht, feststehende Grundlagen immer wieder an- 
zweifeln oder gar gegen mathematisch Nachgewiesenes anjrehrn. 

Beides fxoschieht, wie ich nachweisen werde, in dem unter obiger 
Überschrift im Oktober- und Novemberlieft dieser Zeitschrift von 1892 
erschienenen Aufsätze, und das ist nm so bedauerliclier, als dadurch 
auch auf manrhe treffende, ^niter Reohachtung und Erlahrunir ent- 
stammende Bemerkung des Vorfassei s ein weniger günstiges Licht füllt. 

Wenn der Herr Verfasser zunächst bekennt, diiik „er Belohning 
in allen erdenklichen khissischen und nicht klassischen Reitbüchem 
gesucht, und sich bald überzeugt liabe, dafs er sie nicht verstand 
and nichts aus ihnen lernte, so kann dies kaum ein günstiges 
Yonirteil fUr seine eigene Lehren erwecken. Denn, wer so klar und 
eingehend die Reitkunst behandelnde BUcher, wie die eines Seidler, 
Krane, M<mteton, Pltnznw nicht verstanden hat, von dem mnls 
man doch bezweifeln, dafs er seihst Besseres zu bieten im Stande 
ist Letzteres ist doch nur dann möglich, wenn man in der Lage 
ist, zn beurteilen, was die YorgSi^r leisteten, und das kann man 
du eil immer nur, wenn man ihre Lehren — ob richtige oder irrige, 
ist gleichgültig verstand. 

Der Herr Verfasser obigen Aufsatzes aber begiebt sich auch auf 
Gebiete, die ihm offenbar ziemlich fremd sind, und auf denen «in 
Straucheln mit Fallen ^gleichbedeutend ist. Die mathematische 
Mechanik verträgt keinen Dilettantismus, ihre Lehren stehen im- 
zweifelhaft fest und lassen sieh nicht nach Ansielitcn modehi. Auch 
ist es bedauerlich, dafs Ansichten. \v(dehe, einfach aus d<»r praktischen 
Erfahrung des Reitens geschupft, unzweifelhaft eine gewisse Be- 
rechtigung haben, nur dadurch, dafs man versucht, sie auf mathe- 
matisch -mechanische Theorien zu stützen, nicht selten in giuiz 
schiefem Lichte erscheinen, insofern jene Theorien entweder an sich 
unrichtig sind, oder sich auf den vorliegenden Fall nidit anwenden 
lassen. 

So ist gleich das S. 7i — 75 angeführte Beispiel von „der Bahre** 
ganz irrig. Der Schwerpunkt der Bahre wird durch das gleichzeitige 
abwechselnde Treten ihrer TrSger in eine schaukelnde Bewegung 
Tersetzt, welche ihn sehr wenig, bald links, bald rechts aus seiner 

senkrechten Ebene heraustreten l&bt, nicht entfernt aber „um die 
halbe Breite d»'i Bahre.** Auch würde die Bahre nur hin- aber 
keineswegs umfallen, wenn z. B. in irgend einem Augenblick die 
Träger sie loislielsen. Auf ähnliche irrige Ansichten des Herrn Ver- 
fassers über Verlegung des Schwerpunktes werden wir noch mehr- 
fach stoisen. 
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Waa non Uber den Aosdrack |,em Pferd ins Gleichgewicht setzen'^, 
gesagt wird, ist richtig, und man spricht ja auch in dioser Boziehnng 
von einem „Gleichgewicht auf der Vorhand, Mittelhand" u. s. w. 
Dagegen hat man sich in der Keitersprache dahin geeinigt, unter 
dem ^ins Gleichgewicht setzen des Pferdes unterm fieitw^ die Ver- 
sammlunfi des Tieres zu verstehen, bei welcher eine durch den 
Schwerpunkt des Keilers gehende Senkrechte zufrloieh durch den 
Schwerpunkt des Pferdes geht, so dafs die vor und hinter dieser 
Linie sich befindenden Gewichte von Reiter und Pferd sich die Wac^e 
lialt»'n. Das schliefst niclit ans, dafs diese Schwerpunktäliaie im Kauuie 
d» n Vorderbeinen des Pferdes näher liegt, als den Hinterbeinen, wie 
(las die von Bauchcr und Anderen angestellten Versuche beweisen. 

Die Auseinandersetzung S. 75 Zeile 3 von unten bis zum Schlüsse 
des Absatzes S. 76 krankt zum Teil an unrichtigen Anschauungun, 
snun Teil an unklarem Ausdnick. Wenn z. B. gesagt wird: ^Je 
grdiker die Fläche ist| in welche die Schwerpunktslinie trifft| desto 
schwerer ist das Gleichgewicht,^ so ist diese Verdeutschung des 
Wortes j, stabil durch „schwer*^ nicht richtig, es würde etwa 
heiben müssen „sicherer gestUtsl^ 

Wenn femer bdiauptet wird, bei der Bewegung lege das Pferd 
sein Gewicht so weit vor, dafs die Schwerpunktslinie vorne über 
die Grundfläche (d. h. also die von den 4 Beinen umschlo.ssene 
Fläche) hinausfaUt," so ist dies in dieser Allgemeinheit unzutreffend, 
denn dann würde das Tier unbedingt stürzen. Es verlegt nur seinen 
Schwerpunkt innerhalb der Gnindfläche soweit nach vorne, das es 
ihn immer wieder durdi das Fufsen der Vorderbeiiu- zu stützen ver- 
mag. Dabei kann freilich, w 'w dies im Galopp und auch im fliegenden 
Trabe (in der Passagej goschi* lit, die gesammte Grundfläche um 
mehr als Pferdelänge (in der Passage um 3,00 m, im Galopp bis 6 m), 
nach vorwärts verlegt werden. 

Der Satz „wir köimon dorn Pferde nichts lehren, was es nicht 
von Natur aus kann*^ darf auf Wahrheit durchaus keinen Anspruch 
erheben, so wenig, wie der, daGs man „dem Turner nichts lehren 
kann, was er nicht von Natur ans kann.** Wenn damit nur gesagt 
sein soll, dafe wir nichts lehren können, wozu Pferd oder Turner 
nicht von Natur befähigt sind, so ist der Satz selbstverständlich» 
Aber zwischen der „Befähigung zu etwas^ und dem „Können** 
ist doch ein groJber Unterschied. Welcher Unterschied z. B. in der 
Ausbildung der Gelenke der Hinterhand beim rohen und beim ge- 
rittenen Pferde! Wer einmal ein in der spanischen Schule in Wien 
ausgebildetes Pferd in Bezug auf seine Biegsamkeit in dieser 
Beziehung mit einem ausgebildeten Campagnepferd veiglichen 
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hat, wird selbst dann noch einen bedeutenden Unterschied wahr- 
genoDiuien haben. Und ebenso btvjiLrIich der Ausbildung der Ohr- 
speicheldrüsen und der vorduröten liulspartie. wo sich bei jenen 
Pferden ein Vorhanjj in einer Anzahl gelalliger Falten über die 
Ganachcn niederschiebt I Freilich, der H. Verf. enthe])t sic h dieser 
Ausbildung, indem er dem Pferde gestutlet, durch Streckung des 
Genicks nach vom die Ganachen ganz vom Halae bezw. von den 
Ohrapeicheldrüflon zu entfernen, wie wir noch sehen werden. 

Den Yorderftissen wir4 S. 77 eine viel zu beschrfinkte Rolle 
zugeschrieben, wenn ihnen, auiser dem Greifen beim Klettern und 
Abstofsen beim HückwSrtslaufen keine Verrichtung bei der Förderung 
der Bewegung nach vorwärts zugestanden wird. In jedem Gange 
tragen sie durch Abfedern vom Boden mittelst der Huf- und Fesael- 
gelenke zur Vorwärtsbewegung bei, im Trabe und Galopp mehr, als 
im Schritt. 

Sehr anfechtbar sind auch die Auseinandersetzungen S. 78 über 
Trage- und Schiebekraft der Hinterbeine. Die Hinterbeine werden 
stets am so mehr tragen, je mehr sie nach vom untergesetzt werden. 
Um so kräftiger aber worden sie dann aueli nach hinten abschwingen. 
Das ist so unbestreitbar, dnfs z. B. Plinzner trorade darauf sein 
ganzes Reitsystem begründet und dem, von Krane mit Heclit hervor- 
gehobenen, Üben der Hinterbeine „im Ausharren hinter der Ver- 
tikalen" gar keine besondere Beachtung schenkt, es vielmehr als 
solbstverständHche Folge des vorherigen guten Unteriretens betrachtet, 
was ailerding.s nicht völlig zutrifft. So viel über ist gowifs, dafs 
sich Trageki'aft und Schiebekraft unter dorn Reiter keineswegs 
gegenseitig beeinträclitigen , wie es nach der Darstellung Absatz 2, 
S. 78 scheinen kdnnte, sondern im GegenteU bis zu einem gewissen 
Grade untorstfitzen. Je weiter ein Pferd seine Hinterbeine nach vom 
unterzusetzen im Stande ist, desto kräftiger kann es nach hinten 
abschwingen, vorausgesetzt, da& der Reiter es nicht durch unzweck- 
mälfliges Verhalten mit seinem Gewicht darin beeinträchtigt 

Wenn S. 79 die Kückenwirbelsäule (ohne Hals und Kopf) als 
ein „Bogengewölbe^ Ijezeichnet wird, wie dies auch andere thuu, 
so lege ich aus guten Gründen Wert darauf, festzustellen, dals dies 
nicht der Fall ist. Die RUckenwirbelsäulo ist weder als „Bogen- 
ge wölbe" konstruirt, (sonst müfsten die Wirbel so gestaltet sein, daüs 
sie nicht nach unten einen konvexen Boj:;en bilden könnten, was in 
bedeutenderem Mai'se der Fall ist, als ihre Fähigkeit, sieh nach oben 
zu wölben ' noch als Hängebrücke, in welch' letzterem Pralle Dorn- 
foi-tsätze und Nackenband zweckmäfsig unterhalb dei- Wirbel liegen 
müisten. Wer die anatomische Beschaffenheit der Rückenwirbelsäule 
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genau studirt, gelangt zu der zweifellosen Überzeugiuig, daib die 
Yerfaindung der emzelnen Wirbel untereiiumder «tAur zweckmäfsig 
derart euogerichtet ist, dalB dieselben eine geringe Wölbung nadi 
oben, dagegen eine etwas gröfsere Senkung nach unten 
gestatten und dab das grSfete Maafe senkrechter Abweichung von 
der wagerechten in beiden Beziehungen in die Giegend der Lenden- 
wirbel fiÜlt. Die Muskeln, welche beide Bewegungen vermittehi, 
sind an den Rückenwirbeln bezw. deren Fortsätzen, sowie an den wahren 
und falschen Rippen befratigt. Doch tragen mittelbar zur Aufwölbtmg 
des Rückens am meisten noch verschiedene andere Muskeln, vom 
der starke Brustunterkiefermuakel, hinten die Bcugemuskeln des 
Oberschenkelbeines bei. Wenn man nun das Pferd zwingen will, 
eine nach oben gewölbte Haltnrig der Rücken Wirbelsäule unter dem 
Reiter beizubehalten, so mutet man ihm damit eine künstlich 
gespannte Haltung zu, welche eine bedeutende Muskelkraft verzehrt 
und der ausgiebigen Bewegung in wagerechtt-r Rielitung, dem Raum- 
gewinn, entgecrensteht, indem sie das krältige Strecken der Hinter- 
beine, dajs „Ausharren hinter der Senkrechton", wie es Krane 
nennt, verhindert. 

Von einer gelenkartigenVerbindung zwischen dem letzten Rücken- 
imd ersten Lendenwirbel kann niemals ein ^SachTerständiger** (S. 79) 
gesprochen haben, denn eine solche Verbindung existirt nicht, diese 
Wirbel sind genau so verbunden, wie die anderen. 

Die auf diese Voraussetzung gegründeten Betrachtungen über 
hebelartige Verbindungen der Hals- und Rückenwirbel mit den 
Vorderbeinen, der Lenden- und Kreuzwirbel mit den Hinterbeinen 
(S. 80) sind dalicr schon aus diesem Qrunde hinfHlliir. Sie bemck- 
sichtigen aber auch nicht die zahlreichen an diesen Teilen befestigten 
Muskeln und würden nur dann zutrefifiwi, wenti die ßückenwirbel- 
säule, Halswirbel etc. ein in sich unbeweglich und nur mit den 
Vorder- bezw. Hinterbeinen bf»wep:Hch icharnior-artig) ver- 
hnndenes System darstellten. Üals auch praktisch die (S. 80) 
ünifestellten Betrachtuntjen ohne Wert sind, 7:ei<rt die Thatsache. 
dal's der Reiter z. B. im Stehen bei eingesessenem, alüo gesenktem 
Rücken des Pferdes dasselbe durch völligeü Naclila^scn der Zügel 
den Kopf bis zur Erde senken hissen kann, ohne dafs delshalb der 
Rücken sich aufzuwölben nötig hat. 

Richtig ist allein, dafs man durch Aufrichtung des Halses das 
Abspannen des Rückens zu befördern vermag. Der Ghnmd hierfür 
liegt aber lediglich in der Abspannung des Brust-Unterkiefer-Muskels 
und des oberen Kipponhalters, welche bei Biegung von Hals und 
Kopf mit den Muskehi der Hinterhand zur Aufwölbung des RUckens 

JakrMeber llr «e DntMiM ArmM Qnd MsriB«. Bd. IinXTII.. 8. U 
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snuamxiieBwuiien. (Des Raumee kalber muls ick mich kier auf dieM 
Andeutungen besckrftnken; wer sick ffir eine eingebendere Darstellung 
des Oegenstandes interessirt, findet diese in meiner Schrift „Die 
Zfinmnng bei Reit- und Kutsckpf erden'', Hannover, bei Sdunorl 
& V. Seefeld 1888. 184 Seiten. Preis 2 Mark). Bicktig ist dagegen 
die DaisteUung (S. 81, Absatz 1} und stimme ick namentlick der 
Bemerkung über die Besddmung „Rückengang'', „RfickengSnger** 
völlig zu. 

Ein Irrtum ist es aber wieder, dafs durch Rückwärtsrichten 
oder gar schon durch hohe Erhebung des Halses die Schwerpniikt- 
linio rückwärts _über die Grundfläche hinaus" fallen kann. Sie 
wird innerhall) der Grundfläche zurück verlegt, wodurch das 
Zurüeksetzen der Beine veranlalst wird. 

Ebenso unrichtig ist die Darstellung; de.s Her«;anges bei der 
Levade, Pesadt«, Lan^ade etc. Wenn Yt rfasser z. B. sagt, das 
Pferd levire, damit die Schwcrpuiiktsliuic .den Buden nicht hinter 
den stützenden Hinter fü Isen treffe, so ist doch klar, dalis durck 
Erheben der Vorhand der Schwerpunkt nock wtttar zurück verlegt 
wird, dieses Erbeben also das m^wecknüLfsigste Mittel sein würde, 
um den Sckwerpunkt, „nickt hinter die Hinterfölse feilen zu 
lassen.^ Letzteres gesckiekt in der Tbat bei sebr steilem Steigen 
und dann eben überscklfigt sick das Pferd. 

KUnstlicke Levaden und Pesaden eifordem Haltung im 
Gleichgewickt auf der Hinterhand, wobei die Unteratfitzung 
durch die Züirelhand des Reiters eine wesentliche Rolle spielt; 
Lanyaden, Ballotaden, Kruppaden aber werden durch vorwärta- 
wirkende Schonkelhülfen unter entspreehend t-lastischem Naeh^^^-ben 
mit der Hand bewirkt. Ein „Unerträglichwerden der Last auf den 
Hinterbeinen" kann nur das fehlerhafte Steigen oder andere wider- 
setzliche Spriinixe erzeu<ren. 

Im Ganzen riehti^:, al)er doch Tiiemlicb unklar, ist die Darstellung 
S. 8'2 über di(> Wirkung des üuterkiofürü als Hebelarm fiir die 
Trenscnzäuuiuufi. Der Stützpunkt dieses Hebels ist stets das Kiefer- 
Gelenk, der Aurrriiispunkt der Kraft dos Reiters die A ,ifl;Lgepiuikte 
des Trensengebisses auf den Laden. Wo nun der Angiiiiapunkt der 
Last hinfallt, hängt davon ab, wie der Beitw den obem rüdLwftrtigen 
Arm, als welcken sick der Ganackenrand des Unterkiefers darstellt, 
an den Hals bezw. die Okrspeidieldrfisen anzuleknen verstekt Je 
köker nack der Scklafe kin dieser Anleknnngspunkt rfickt, desto 
kürzer wird der Hebelarm der Last, desto länger der der Kraft 
und um so geringer der möglicke Widerstand des Pferdes. Daraus 
folgt, dab, wenn man unter Beibekalt kinreickender Anleknnng des 
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ünierkiefers an*s GebiTs, also aach bei hinreichender Senkung 
des Pferdekopfes, zunächst die Anlehnung des obem Ganachenrandes 
an den Hals bezw. die Ohrspeicheldrüsen zu erreichen sucht, die 
Arbeit der richt^^ Halsaufirichtnog sehr erleichert wird, während, 

wenn mau die Anlehnung des untern, aiu wcitt slcn /.urückspringendon 
Teils des Ganachon randos gestattet, sich die Hebclverhältnisse für 
den Widerstand des Pferdes günstiger gestalten, wie dies der Herr 
Verfasser auch rirhti<j andeutet. 

Weicht (las Piord mit dem Kopfe nach oben der Gobifswirkung 
aus, also duK Ii Krhobim des Kopfo« bis zur oder über die Wage- 
rechte, SU liört ji'dc Ht'lK'lw iikiiii^ des (irhisses auf, da dieses nun- 
mehr nur auf ilic Lefzenwinkel in der Uichtimg der Maulspalte wirkt 

Ganz uriric lititr sind wieder die DarsteUunijpn S, 88 Absatz. 1 u. '2. 
Wonn die Ohr-spricheldrüsen sich übpr den ( ianachf-nraiid lu'raus- 
drücken, so ist das iiioiuuJs i'int! freiwillii^i' Thütigkuit des l'lcrdes, 
sondern es wird duixb die Wii'kung des Gebisses auf den Unterkiefer 
hervorgerufen. Erst in Folge des Nachrttckwfirtsausweich«B8 vor 
diesem drfickt das Pferd den Ganaehenrand hinter die Ohrspeichel^ 
drüsen oder auf letztere. Wie viel oder wenig Schmerz es dabei 
«npfindet, hängt teils von seinen natürlichen Formen, teils von der 
zweckmäfsigen Arbeit des Reiters ab. Da diese Arbeit in den oben- 
genannten BUchem von Seidler, Krane, Plinzner hinreichend be- 
schrieben ist, sehe ich von w riterer Enirterung derselben ab. 

Nur das aber möchte ich hervorhe1)enj dafs die „Entfemnun des 
oberen Randes der Ganachen vom Halse'^ durchaus fehlerhaft ist, 
eben weil dadurch jede Hebelwirkung gegen den Hals und durch 
diesen auf die Rückenwirbelsäule und die Hinterbeine fortfjillt. Die 
vom Verfasser als jrünstijx wit^lorbolt brtmito. dann allein stattfindende 
Abwiirtsbit'cruiiir dos Or-nickcs Lriobt nur diun l'i'u.stuntorkiefermuskol 
und übern HipjK'nlialter Cielegeuheit zur Anspannung, wülbt dadurch 
den Kücken na» h ohcn und vennehrt alle Widerstandskräfte des 
Pferdes. Umackihit werden diese durch Aufrichtung in dem Mafse 
geschwächt, als ]5ruatiuiterkiefermuskel und Kippenhalter aulsor 
Thätigkeit gesetzt werden. Indem der dressirende Reiter von beiden 
Mittdn, Beizäumung und Aufrichtung, zweckmäfsigen Gebrauch 
madit, also eine Art Schaukelsystem befolgt, [ bringt er das Tier 
allmählich in die, Aufrichtung und Beizäumung zweckmäfsig Tor- 
ebigende, seinem Gebäude angemessene Haltung. Das gelingt ihm 
aber niemals, wenn er eine jener beiden Zttgelwirkungen, 
Beizäumung oder Aufrichtung ganz aufgiebt Und das gerade 
bolfirwortet der Verfasser S. 87 im vorletzten Absatz, wo er die, jede 
Dressur, welche doch schlieJslich in einer sichern Zusammenstellung 

14* 
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gipfeln mnfs, geradezu aufhebende Behauptung aufstellt, der 
obere Ganachenrand gehöre nicht an den Hals, mne Be- 
hauptung, die sich später bei Besprechung der Zäumung wiederholt 
Damit fi^e freilich einer der schwierigsten, die meiste Zeit und Mühe 
erfordernden, Dressarzwecke ganz fort, aber von Haltung der so 
zugerittmen Tiere kann dann auch eben so wenig die Rede sein, 
wie von gesichertem Gehorsam. 

Die Aiiseinandorsct/uiii^fn über dio Hülft n S. 84 Sind auch nur 
teilweise richtig. Zwinjii mle Zügelbülfen giebt es auch nur unter 
besonderen Umständen, nicht abor im AIk'^< nicinen, wie «las nichts 
so klar beweist, als die vielen Hülfszügel, welche erfunden wnrdon, 
um einen bestimmten Zwang auszuüben und die dennoch ihren 
Zweck so häufig verfehlen. Nicht minder nber beweisen es die 
Dm ( hi^iinger. Hülfen aber, wie Sporn, Peitsdie etc. als Strafe an- 
zuu » iidt n, erachte ich fiir fehlerhaft, dieselben wirken dadurch ver- 
wirrend niid abschreckend. Nur durch Belehrung und folgerichtige 
Wiederbolunti; der Hülfen, bis ihnen gehorsamt wii'd, gelingt ihr 
V^^rständuils auf dem kürzesten Wege. 

Dafs, wie S. 85 behauptet wird, bei der Volte links, das Pferd 
mit dem innern Hinterfuis vorwärts und einwärts (letzteres wäre 
also ebenfalls nach links) treten soll, ist ein sich immer wieder z. B. 
später bei den Seitengängen wiederholender Ausdmcksfehler des 
Verfassers. Denn er ergänzt in Klammer diese Angabe durch „z. B. 
mit dem linken Hinterfuls vorwärts und rechts" was richtig ist, 
nur dafe eben dieses Rechts treten dodi nach answftrts gerichtet 
ist, da bei der Volte links doch die redite Seitß die auswärtige 
ist. Da das Pferd auch mit dem inneren ffinteriufis unter den 
Humpf treten soll, kann es doch nur vorwärts und auswärts treten. 
Träte es mit dem innern Ilinterfufs einwärts, so mtt&te es mit 
der Vorhand aus der Volte nach aufsen ausfallen. 

S. 85 und 86 fordert nun der Vei fasspr vom Pferde bei der 
Wirkung doM stollondon finwondigen) Zügels otwas. was von allen 
Meistern der Kcitkujist uiiisoiKj als ein grober Fehler augesehen wird, 
nämlich das Ausweichen mit dem Unterkiefer nach auswärts, 
also ein Verschieben desselben nach seitwärts. Damit wird 
jede richtige Zügelwirkung uulgehoben und Oeniik- und Huls- 
verdreliuntren eingeleitet, welche Gang und Geliorsam gleich sehr 
kompromittiren. (S. auch dio widersprechende Bemerkung des 
Verfassers S. 237 im Novemberheft am Schlnfs.) Auch die Aus- 
einandersetzungen Aber „Biegen nnd Strecken^ S. 86. 87 sind nur 
teilweise richtig. Ob das eine oder das andre mehr Schmerzen 
verursacht, ist ganz individuell bei den verschiedenen Pferden. Ich 
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empfehle in dieser Bezioliung das Studium der von Plinzner in seinem 
„Gymnasium des Pferdes'* angestellten sehr gut begründeten 
Lehren übor die steife, starre und die weiche Seite bei Pferden. 

S. 88 beginnt der Herr Verfasser den Gang der Dresstir mit 
2 Regeln, die ich als j^nndirrifr bfzeirhnen mufs. Zwei ruhig 
drückende Schenkel sollen (l:is f'fVid verualiisson. sich zu atrockon, 
wohlgemerkt, das rohe undit-ssirte Pferd! Sie veranlassen aber ein 
rohes Pferd zunächst zu nichts und, wenn der Druck beider Schenkel 
sich verstärkt, höchstens zur Widersetzlichkeit, 7,nm Aussclilagen. 
Das Pferd kann inmier nur mit eiuem liinterfulk antreteu und daher 
ist, so wie wir beim ersten Anreiten das Thier nur auf einer Seite 
mit der Gerte bertthren (am zweckmftbigsten auf der inneren)^ auch 
nur auf dieser einen Seite der Schenkeldmck angebracht d. h. im 
Schritt nnd Trabe. In diesen Gängen folgen sich dann die Schenkel- 
hfilfen abwechselnd, was freilich bei vielen Reitern nur nnbewufst 
stattfindet Da, wo aber das Pferd, wie man es auch leider nicht 
selten sieht, zugleich mit beiden Schenkeln oder gar mit den 
Sporen bearbeitet wird, bringt man das Tier aus dem Gang und 
zur Widersetzlichkeit. 

Die 2. unrichtige Angabe ist die, dafs „das Pferd nie an dem 
Zügel gehe, sondern der Reiter es an denselben nehme^ also 
von vorne. Das ist ein grofsor Fehler, durch den sich Rücken und 
Hanken ansteifen und der Dressur die «rröfsten Hindeniisse bereiten, 
indem sie das ziinüchst erforderliche Loslassen des Pferdes verhindern. 
Ich empfehle darühei- das Studiren vun Krane's Dn ssur d< s Karapagne- 
pferdes. Eiat- Reiterei, wie die, welche S. 8h geschildert wird: 
„das junge Pferd geht ahnunj^slos ^aaz tief in die Ecke. und. wenn 
es drinnen ist, kommt es nicht mehr heraus und das lu-snltat ist 
Bocken'' habe ich trotz mehr als 5()jähriger Erfaliruug im Keitt n und 
im Reitunterricht noch nicht gesehen. Sie kann nur das RebulUit 
emes sehr fehlerhaften Verfahrens sein. Ich halte auch das absicht- 
Udie in die Ecketreiben von widersetzlichen Pferden, was ich aller- 
dings sdion oft beobachtete, um sie dort durch rttcksichtsloses Vor^ 
treiben der Hinterhand zu strafen, aus vielen Gründen für fehlerhaft 
und habe niemals sonderlich nützliche Resultate davon gesehen. 

Wenn (S. 89) der Dressuigang dahin geschildert wird, dals das 
P&rd zuerst im Galopp, dann in den Seitengäugen geübt 
werden soll, so scheinen dem Verfasser die letzteren Selbstzweck zu 
sein, während alle Meister der Reitkunst sie besonders als Vor- 
bereitungsscliuh für den Galopp auffassen, der sich aas ihnen am 
leichtesten entwickelt. 

Bei Erwähnung der Seitengänge S. 89 vermiTst man das „Kontre* 
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scbulterherein** oder „Kruppe herein". Wenn beim Schulterherein 
das ElmwärtBtreten des inneren HinterfiiTses am deutlichsten hervor- 
treten soll, so beruht das auf der schon bei der Volte erwähnten 
irrtümlichen Anschauung, bezw. Ausdnicksweise. Denn im Scliultor- 
horein tritt der inwondic*- Ilintt rfnfs unter den T.ril) und schränlit 
quer über den auswondigeu lünteriui's vorbei, tritt abo nach aufseo 
oder auswärts. 

Was das Entbinden der Schultern durch Schulterherein betrifft, 
so ist der Verfasser im Irrtum, wenn er dies verneint, weil er es 
auf die äufscre Sthulter bezieht, welche in dieser Gangart die 
bolastetere ist, dagegen wird die innere Schlüter durch daa Vorwäila- 
auBwärtstreten des über den auswendigen Yorderfiifs hinweg- 
Bcliribikenden Beines allerdings sehr ausgiebig geUbt und in ihren 
Bewcgimgen frei gemacht Den Beweis (S. 91)| dals hei der Wendung 
um die Vorhand diese nicht den Stützpunkt ftir die Bewegung 
abgebe, kann der Verfasser natürlich nicht erbringen. 

Bei Beschreibung des Travers (S. 92 oben) sagt der Verfasser 
richtig, dafs der ^innere Hinterfiifs vorwärts und einwärts (z. B. 
auf der linken Hand vorwärts und rechts tritt)" und schon dies 
h&tte ihn aufmerksam machen müssen, dafs das nicht beim Schulter- 
herein ebenso sein k:mn. Der S. 112 unten gebrauchte Aasdrudc^ 
„denken wir uns das Pierd auf der linken Hand im Renvers 
rechts" kann nur zn Mifsverständnissfu führen, da os auf ]>der 
Hand nur eine Form des „Renvers^ giebt, wobei das Tferd nach 
auüaen liobl srebd^xcn ist. 

Nun f( il<4eii in der Novenibornummor der Jahrbücher S. '2'21 — '2-24 
Auseiiiamlt'i Setzungen über den „iieiter", welchen irli vr.lljn; x.ustinjiiieii 
kann, 'lanz besonders e^nt finde ich den in Al)satz J S. "224) 
auheiuaudergeüetztcu Unlt-röckiod zwischen den „kinaufgi:zugcnen" 
Fufsspitzen und dem „Durchtreten" mit der Ferse. Den Ausspruch 
dagegen, dal's „gute Turner fast niemals gute Reiter** seieuj kann 
ich nicht unterschreiben. Die Mehrzahl der rorzQglichen Reiter, 
welche ich kennen zu lernen Gelegenheit hatte , waren auch gute, 
zum Teil unübertreffliche Turner. 

Auch das, was über Schenkelhülfen auseinandei^esetzt wird 
(S. 226 u. 227), ist nicht einwandfrei. Klopfende Schenkelhülfen 
können nur Anleitungen zum Verständnifs der letztern in der ersten 
Periode bei jungen Tlndon bilden. Bald nnifs es dagegen zxim Ver- 
ständnifs des schiebenden bezw. schraubenRirmig von hinten nach 
vorwärts gerichteten, wie des rückwärts- und seitswärts wirkenden 
Schenkeldruckes anco]f»itet werden. Wie dies zu «feschehen hat. 
das auszuführen, muis ich mir hier des Raumes halber versagen. 
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Beistimmen mufs ich dem Verfasser dagegen darin, dafs „stofsendo" 
Hülfen nicht zweckmäfüig sind. Wenn er aber zwischen Stölsen mit 
dem Schenkel, der vorher am Pferde anlat^ iS. •226) und solchen, 
bei denen der Reiter zum Stolse auöholt ^Absatz 2 ebenda), unter- 
scheiden will, 80 Vemeike ich, dals Stöfse mit anliegendem Schenkel 
sich wohl blos auf die fin^ente Zuspitzung der Hülfe mittelst des 
Sporns beziehen kOnnen. Sehr richtig ist wieder die BMnerkuug 
S. 226 oben, dafs dem „am Zflgelstehen", wohl auch ein „am 
Schenkelstehen*^ zur Seite stehe, wie man denn auch dem „Hiiater 
dem ZOgel gehen*^ das viel schlimmere „Hinter dem Schenkel gehen'' 
an die Seite stellen kann. 

Die 5 Punkte des normalen Sitzes (S. 226) sind einwandfrei. 
Um so weniger kann ich, falls hier nicht lediglich unklare Ausdrucks- 
weisc vorliegt, dem zustimmen, was S. 227 oben über „Einziehen 
der äufsern Hüfte", herabgedrückte äufsere Schulter'^, „hereia- 
gedrückte innere Hütte'' n. s. w. gesagt wird. Nach diesen An- 
deutungen würde der Reiter doch krnnim und schief im Sattel sitzen. 

Die Freiübnnf^en : Schenkellit-bfU, Kniebeugen (S. 228 j sind 
zweckmäfsig noch durch dan abwechselnde Spornanfassen mit der 
Hand derselben Seite zunächst im Halten, dann im Schritt, Trab und 
Galopp zu vervollständigen. In meinem Reitunterricht bei Avancirtcn 
und Remontereitern bin ich dag^en viel weiter gegangen, habe 
Scheereechlagen (auch im Schritt und Trabe), auf Hals- und Kruppe- 
reiten, im Sattel Stehen (im Schritt) und Hocken (in allen Gangarten) 
n. s. w. Üben lassen. Je mehr der Reiter sich im Sattel, wie an 
einem Tumgerttst, bewegen lernt und das Pferd sich daran gewöhnt, 
dieses ohne iigend welche Veränderung des Tempos zu dulden, um 
80 bessere Resultate wird man erreichen. — Dem Rest des Uber 
Sitz und Zügelhaltung (S. 229 — 30) (gesagten kann man, einige 
Unklarheiten des Ausdrucks abgerechnet, niu- zustimnieii. 

In dem folgenden Abschnitt: „das Biogen an der Hand ohne 
Reiter" kehren zunächst die Fehler wieder, welche wit sdion oben 
gerügt haben. So soll nach dem Verfasser das Pferd „den oberen 
Rand" des Unterkiefers nicht an den Hals drücken. Es soll 231^ 
dem ^Drucke des Mundstückes auf die innere Lade aus \v eic Ii en.-" 
Das Pferd wird also förmlich gelehrt, den Anfordenin«:eii der Hand 
und des Zügels sich zn entziehen. Dal's Verfasser dami ferner der 
Ansicht ist, daia das Vi'vid mit den Hinterftifsen bei der Arbeit an 
der Hand zu aehr ausw eiclien könne, ist nicht zu verwundern. Um 
dies zu verhindern, iiinl's man eben die Arbeit an der Hand verstehen, 
während sclion dub ^ Wesentliche des Biegens an der Hand (Absatz 3, 
S. 231) nach dem Verfasser in lauter Fehlem besteht, welche er 
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dem Pferde beibringt. Dadurch gewinnen die über ßaucher und 
einen, nach dessen Metliode arbeitenden belgischen Autor, dessen 
Work auch mich an Pudeldressur ermnerto, gemachten Bemerkongett 
nicht an Wert, wenn sie audi an sich richtig sind. 

Was dann noch S. 231 unten über das ^Biegen an der Hand 
im Gange" beigebracht wird) scheint mir wegen der gezwungenen 
Stellung des Handarbeitenden, der an der linken Schulter des Tieres 
oinherschreitend vom am Pferdekopf rorbei mit der linken Hand 
den rechten Trensenzügel erfassen soll, so ausgesucht unpraktisch, 
als üb es der Verfasser nur, um es anders zu machen, als es alle, 
die Handarbeit b< handelnden, Meister der Kunst, wie Seidler, Krane, 
Flinzner u. s. w., Ix Hchreiben, ganz besonders ausgeklügelt hätte. 

Der nun folgende Abschnitt des Aufsat/es, welcher die Zäumung, 
zunächst d'w Trens«> bi^hnndeU. ist, trotz oinzolnpr durchaus rirhti<ier 
und ebon dadun li aiiflalliger ik'iii('rkuiiu'«'U im (ranzen uicht glücklich 
ansfrofalk'n iiiid liflrrt d^n Beweis von don vielfach unklaren 
Vorstellnii<:fn des Verlasser.s üIxt niathrmatisch«' Mechanik. 

^Wenn der Angriffspunkt dw hast zwischen jenem der Kiult 
und dem Sliit/punkte liegt, so heifst der liel)el einannijr, sonst zwei- 
armig"*, üu lautet ein etwas kurz, allein darum doch uicht unrichtig 
vom Verfasser wiedcrgcgobenor Satz der mathematischen Mechanik. 

Dab femer der Angriffspunkt der Kraft beim Unterkiefer des 
Pferdes, diesen als Hebel für die ZügeUmztkge des Reiters angesehen, 
stets pda ist, wo das Mundstück (der Trense) aufliegf^, ist ebenfalls 
richtig. DaJs aber das Kiefergelenk, also das andre Ende des in 
Bede stehenden Hebels, entweder der Stützpunkt oder der 
Angriffspunkt der Last sein soll, ist offenbar unrichtig. Das 
Kiefergelenk bildet allemal nur den chamierartig befestigten Stutz- 
punkt, während der Angriffspunkt der Last dahin fallt, wo das Pferd 
mit den Ohi'speicheldriisen bezw. dem Halse an dem Hebel (oberen 
Ganachenrande) Anlage iiinmit, also seine Last, seinen Druck \\ irken 
läfst. Wollte man diesen Punkt, wo der Gegendruck des Pferdes, 
also seine aufzurichtende bezw, zurückzudärnitiende Last, f^ihlbar 
wird, wie der Verfasser es für zulässig ei;ielit« t, unter Umständen 
auch als Stützpunkt betrachten, so kr>nnte daraus nnr «„gefolgert 
werden, dafs nunmehr der obere Arm des alsdann zweiainiison 
Hebely mit seinem ETid|Minkte als dem AngriHspuidito der Last, die 
doch fest mit ihm verbunden ist, auf Kntfernung von der letzteren, 
also auf Zerreifsung des Kiefergelenks hinarbeite. Das ist 
doch eine Wirkung, die jeder Reiter perhorresciren wird. 

Damit föllt der sub 2 (S. 233; angenommene Fall, in welchem 
der Angriffspunkt der (nach aufwärts wirkenden) Last im Kiefer- 
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gelenk angon imnien wird, schon in sich zusammen, wobei dahin- 
gestellt bleiben kann, wie sich der Verfasser eine nadi ^ aufwärts^, 
also doch wohl himmelw^is der Schwere entgegen, dort wirkende 
Last hat vorstollen können. 

Ans der im folgenden Absatz gegebenen Darstollimfr scheint nun 
allerdin^^R h«'rv()r/n<jf<hf»n. dafs der Verfasser solcher (iostalt auf eine 
Dehnung des (leiiicks liiiiarbeiten will. alK<> \ nrwärts-abwärts. Dafs 
dies eine Dehniin;i, welche das Genick vom Halse entfernt und 
damit fehlerhaft sein würde, haben wii- ohen ^^chuu gezeigt. 

Um so inerkwüriliger burühien die folgenden, in ihren Grund- 
auschauungen ganz richtigen Darlegungen (S. 'l'V'i — 2M) bis zu dem 
Absdinitte „Kantare^. Was da über die Wirkung des Aufrichtens 
gegen die empfindlichen Maulwinkel| die dadurch erfolgende Auf- 
hebtmg des Gregendnicks des Pferdes nach vorwärts und abwärts 
und damit Über die Sufserst wiiksame Begegnung gegen Wider- 
setatlicbkeiten aller Art gesagt wird, ist durchaus richtig, und konnten 
es sich die Anhibiger der Plinzner^schen Lehre von der unbedingten 
BetsSumung merken. Wie diese Wirkimg des Aufnchtens zu Staude 
kommt, das würde dem Verfasser erst dann völlig klar werden, wenn 
er dabei nicht allein seine Hebolbetrachtungen, sondern besonders 
den Umstand berücksichtigen wollte, dafs durch Aufrichten die beiden 
gewaltigen vonvärts - abwärts wirkenden Muskeln, der Brust -Unter- 
kieiermiiskel imd der obem Rippenträger stark aufser Thätigkeit 
gesetzt, sozusagen ausgeschaltet werden. Auch, was er über die 
beim Aufrichten erforderliche Vorsicht sagt, ist richtig, kann aber 
nur durcli ein weiteres Eingehen auf die dadurch beeinflufsten 
Muskeln der Lenden- und Nierenpartie des Pferdes fjenauer erörtert 
werden, was ich mir hier aus Gründen des Kaumes ebenfalls ver- 
sagen mufs. 

Damit komme ich zu dem letzten Absehnitt, der „Kaiitare", 
deui dunkelsten und verfehltesten deb ganzen Aufisutzc^. Du ist zuiiäcliül 
der Auspruch: „Für das Pferd ist die Kantare ein zweiarmiger 
Hebel, so dafs seine Kraltäu/serung nur so viel vergrdJsert wird, 
ab die Unterbäume länger sind, als die Oberbäume", wie leicht nach- 
weisbar, durchaus unrichtig. Ein mechanisches Werkzeug kann nicht 
tßat den Retter ein ein- und zugleich fUr das Pferd ein zweiarmiger 
Hebel sein. Was es für den Reiter ist, ist es auch för das Pferd. 
AUerdings ist es für beide ein ein- wie em zweiarmiger Hebel, 
je nachdem man den Druck des Mundstücks oder der Kinnkette 
ins Auge fafst und in Folge dessen beziehentlich Kinnkette oder 
Mundstück als Stützmittel anzusehen sind. 

AusfölirUch und genau habe ich diese Verhältnisse in meiner 
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allgemein anerkannten oben ermähnten Schrift: ^die Zäumung 
bei Reit- und Kutschpforden" ebenso, wie alle andern bei der 
Zäumimg in Betracht kommenden Verhältnisse, auseinandei^esetzt 
Ich kann mich daher hier ganz kurz auf das wesentlichste beschränken. 

Gesetzt, in der, eine gevröhnliche Kjintare in Seitenansicht vor- 
stellenden Figur sei ab (Entfemuug des Mittelpunktes des Oberringes 
^ bis zur Mittelachse des Mundstücks) die Länge 

j - f£ Uberarms und halb so lang als bc (Entieruung 

/ X von der Achse des Mundstücks bis ziun Mittel- 

y punkt des Zügelringes), die Länge des Unterarms. 

, ' ^ Alsdann ist für den Druck der Gebiisstange b auf 
1 ^ die Laden des Pferdes diese Kantare ein Eiu- 
armiger Hebel, und der Druck des rechtwinklig 
zur Richtnng ab wirkenden Zflgels 3 mal so grofii, als eine gleiche 
in der Richtung eb gegen die Gebi&stange drückende Last, weil der 
Hebelann der Kraft ae 3 mal so grois ist, als der Hebelann der 
Last ah* Es läfst sich daher eine gegen h in der Richtung eb 
wirkende Last von 60 Pfund mit einer Zügelkraft von 20 Pfund, 
welche in der Richtung ef wirkt, im Gleichgewicht halten. 

Je mehr die Hichtung des Zttgeldruckes spitzwinklig, also nach 
oben, gerichtet wird, um so mehr geht nun diese Hebel Wirkung 
verloren, und, wenn der Zügel die Richtung tv/ erreicht, die unter 
einem Winkel von 45*^ zu bc wirkt, so beträgt sie nur die Hälfte, 
während die andere Hälfte der Kraft aufwärts wirkt, wie dies aus 
der Lehre vorn Parallelogramm der Kräfte erhellt. Wie viel aber von 
dieser aufwärts wirkenden Kraft zur (Jeltuni^ kommt, hängt davon ab, 
ob auch fiir sie die Kantar«- in I^mkt a genüirend festgelegt ist. Die 
gewöhnliehe F'ixirung dieses obern Endes des Ilebelsystems. also 
dessen Stützpunktes, erfolgt bekanntlich durch die Käuikett^'. Ob 
diese rocht winkhV in der Richtung (t'f oder spitzwinklig zu «6, etwa 
unter 45" in der Richtung ui den Stützpunkt a des Hebels feststellt, 
ist für die Kraft, welche in c wirkt uud mithin für die mittelst des 
Gebisses atisgeübte Wirkung der Kantare, als einarmigen Hebels, 
gleichgültig. Keineswegs aber ist dies der Fall, sobald wir den 
in d oder « wirkenden Druck der Kinnkette ins Auge fiissen. Ein- 
treten muÜs dieser Druck stets, bevor der Druck des Gebisses wirk- 
sam werden kann. Denn bevor nicht durch das Anliegen der Kinn- 
kette der Stützpunkt a des Hebelsystems festgelegt ist, kann die 
Hebelkraft des Zügels in c nicht ausgeübt werden. Schon darin 
liegt etwas Irremachendes für das Pferd beim Beginn der Kantaren- 
drossur, insofern es zunfichst veranlafst wird, durch Vorlegen und 
Erheben des Kopfes dem zuerst eintretenden Druck der Kinnkette 
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avszuveicben, wShreiicl der nnmittolbar nachher eintretende auf Bei- 
zStunung wirkende Druck des Gebisses in 6 es zu enl;g«geDgesetztem 
Verhalten auffordert. 

Dem letztem wird es aber bald in dem Maabe entsprechen, 
als derselbe jenen Torwärts aufwärts wirkenden Dnick der Kinnkette 
überwiegt Für letztern — natfirlidi sowohl f' Reiter, wie 
Pferd — bildet die Kantare nun einen zweiarmigen Hebel, desseH 
Stützpunkt die Auflage des Gebisses in h, dessen Hebelarm der Last 
ab und dessen Hebelarm der Kraft bc ist. Da letzterer nach unserer 
Voraussetzung doppelt so profs ist, als jnncr f^der Hobel arm dor 
Last), so venirsncht dir» mittelst des Zügeldnickes in dor Richtung cf 
wirkende Kraft in einen Druck, -welcher doppelt so grofs ist, als 
sie jjell)st also, wenn z. B. der l\«'iter mit 20 Pfimd Znjr am 
Zügel in der Kiclitung cf wirkt, so verursacht er einen Druck von 
40 Pfund in der Kichtung <h(. Dieser vonÄ'ärtswijkende Druck von 
40 Pfund des doppelaruiigeii Hebels wird durch die mittelst der 
gleichen Kraft des Zügels von 20 Pfund hen-orgebrachte Wirkung 
des einarmigen Hebels = Gebilsdnick von 60 Pfund (S. oben), wie 
man sieht, um 20 Pfund überwogen, weJlBhalb das kluge Thier 
eben diesem überwiegenden Druck nachgiebt und sich beizftumt 

Man kann nun die auf den Zligel in der Richtung ef wirkende 
Kraft so grois oder klein wählen, als man will, und die Hebelarme 
der Kantare in einem Verhfiltnifs konstruiren, wie man will, immer 
ergiebt sich das unTeränderliche Gesetz, dafs der mittelst der 
Gebifsstango auf die Laden des Pferdes ausgeübte Druck 
(also die auf Beizäumung wirkende Kraft) stets genau um die 
vom Reiter aufgewendete Kraft selbst gröfser ist, als der 
Ge<rendruck der Kinnkette in d, wie ich dies ganz allgemein 
in meinem erwähnten Buche: ^dio ZHiimung" nnchjrf^wicsen habe. 

Dieses Verhäitnifs erleidet am h durch die spitzwinkliger I^ichtnn*i 
der Zrie:el kraft z. B. in der Riclitun»i cJ keine Verändernnfr. denn 
in dem Maalise, wie dadurch der Druck des Gebisses in der KiclitunLj he 
vermindert wird, in demselben Maalke vermindert sich auch der 
Gegendrurk der- Kinnkette in der Richtung </ u in (f. 

Ganz anders aber stellt sich die Sache, sobald die Richtung 
der stützenden Kinnkette eine zum Hebelarm «6 spitzwinklige 
wird, und z. B. die lUchtung ae einnimmt, weil das Pferd eine tief- 
liegende Kinngrube hat und die Eünnkette in Folge dessen herab- 
sinkt. Nun wirkt der in s ausgeübte Druck der Kinnkette ebenfalls 
aufrichtend (in die Hdhe) und zwar bei einem Winkel von 45^ um 
die Hälfte. Dieser Druck, welcher sich wesentlich auf die ohnedies 
scharfen Unterkieferknochen concentrirt, kann dann noch, sei es durch 
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eine von unten nach oben sich, veracliiebende Kinnkette, oder dadurch, 
daijs letztere sich an den vorspringenden Unterkieferknochen oder an 
demselben vorhandenen, nicht soltrn oben durch den schmerzhaften 
Druck entstandenen. Knochenanftr eibunüM n stcnuiit, so schmerzhaft 
werdon. «Lifs dadurch der Gt^hoi'sain drs Tieres go^en den Gebifs- 
driirk «reschädigt wird, imd es lieb<'i- duü Gebifs mit (lewalt über- 
windet, um dem schmerzhaften Druck der Kiunkette /u entgehen. 

In diesen Verhältjüssen und der unsicheren Verscliielibarkoit der 
Kinnkette, welche, an demobern Knde de.s Hebelariiib der Last 
befestigt, den Bewegungen desselben bis zum festen Aufliegen 
auf den Unterkieferimochen folgen mnis, liegen die Ursachen anim 
Kopfsdileudern und allerhand Widersetzlichkeiten vieler Pferde. 

Nur dadurch, dafs man das stützende Mittel, die Kinnkette 
oder noch besser einen weichem und etwas nachgiebigen Riemen, 
nicht am obern Hebelarme der Kantare selbst, eondem an 
einem, diesen au&ehmenden, aber seine Bewegung nicht mit- 
machendem, Träger anbrix^ wie ich dieses bei meiner Ring- 
kantare (Reichspatent Nr. 50610 von 1889) mit ihren neuesten Ver- 
besserungen (Musterschutz Nr. 5475 von 1892)gethan, kann man die 
schmerzhafte, unsichere und die Gebilswirkung unter Umständen auf- 
hebende Wirkimg der Kinnketto ganz anss( hliefsen. 

Die dadurch erlangte bestimmte und die Gebifswirknng stets im 
Vorderizrnnde belassende, dadiircli das Verständnifs und den Ge- 
horsam des Pferdes sicherstelhnde, Wirkung beim Reiten und 
namentlich bei der Dressur ^nrd noch vielfach unterschätzt und der 
W^ert meiner Konstruktion nicht genüsfend prf^wiiidigt. Ich glaube 
annehm»»n zu dürfen, dals meme vorstehcadoa uiathematisch genauen 
Darlegungen den richtig gemeinten, aber sehr <lujil\ei dargestellten 
Kern dessen, was S. 235 Abbutz 2, ;i und 4 und S. 23G Absatz 1 und 2 
im Novemberiieft zu lesen ist, decken. Ganz unrichtig sind dagegen 
wieder die Absatz 3 S. 236 aufgestellten Ansichten, wonach längere 
Kantaren bei gleichen Verhältnissen ihrer Ober- und Unterbäume, 
eine stärker aufrichtende Wirkung haben sollen, als kürzere. 
Das gerade Gegenteil ist der Fall Denn, indem bei der längem 
Kantare die den Oegenhslt liefernde Kinnkette an dem sich nach 
oben verstärkenden Unterkiefer in die Höhe rückt, übt sie einen 
geringem Gegendruck und wirkt an einem kürzern Hebelarm 
des Kopfes, während der längere Unterbaum den Gesamrathebelarm 
des Kopfes verlängert, daher auf vermehrte Beizäumung im 
Genick wirkt. Da,s zeigen auch praktische Proben in jedem Falle 
ausnahmslos! Worin übrigens die Grenzen der l^antarenlängen in der 
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Prazifl begründet sind, darüber findet man Eingehendes und Genaues 
in meiner oben angcftlbrten Schrift: „Die Zftnmung'^ S. 53 — 57. 

Am Schinase des hier erörterten Aufsatzes S. 234 findet sidi 
dann noch eine ganz richtige Ansicht, die nur in auffallender Weise 
den froher (s. oben) bei Besprediung der Trensenwirkung geäniserten 
Ansichten des Herrn Verfassers widerspricht Es heifst da nämlich: 
^Verschiebt aber das Pferd den Unterkiefer nach einer 
Seite und drückt mit derselben gegen das Mundstück, so 
entstehen ganz unberechenbare Situationen, die man mit 
einem einfachen Zügelanzug nicht beherrschen kann n. s. w. 
Sehr riclitig, d. h. das Pferd entzieht sich dem Zügelgehorsam. Den 
Srhltifssatz dos Aufsatzes wird jeder erfahrene Reiter unterschreiben. 
Indem iuli damit mciiu- Kritik srhlicfse, hoffo icli. dafs der durch 
diesell)«' betrofiene Herr Verlasser anerkennen wiid, ilafs es mir nur 
um KlarstoUung der Wahrheit zu tlmn w ar. Da ich von ihm dasselbe 
aimehine, so dürfte seiner Zustimmung nichts im Wege stehen. 



XIX. 

Die Qeschiohte des Festimgskriegs 

seit allgemeiner Einfuhriuig der Feuerwaffen bis 1892 '^). 

In dem Vorwort zur 1. Auflt^e (1880) sagt der Verfasser: „Das 
Gebiet des Festangskriegs ist beinahe zu allen Zeiten sehr vemach- 
Ifissigt worden; in besonderem Ma&e ist dies wieder nach Einführung 
der gezogenen Feuerwaffen herrorgetrcton - l)ei Ausbruch des 
letzten Krieges» herrschte nicht nur ein allgemeiner Mangel an 
Kenntnüs dessen, was ist oder sein soll, sondern auch dessen was 
gewesen ist." Ein schwerer Vorwurf, der die Friedensvorbereitung 
für den Festungskrieg trifft imd von dem wir nur wünschen möchten, 
dnfs bei Ausbruch des nächsten Ki'iegs auch der letzte Kest gegen- 
standslos geworden ist! 

Wir könnun is dem Veifuüser nacht lilden, wie tief er unter 
diesen Umständen als Lehrer der Kriegsakademie gerade den Mangel 

*) Au merkung: v. H. Malier Orllt und (bisher) Direktor des Wsfien« 
Departements im Kriegsminlsterium. 2. Auflsge. Berlin 1892. B. 8. Mittler ft Sohn. 



Digitized by Google 



216 



Die Gesdüchte des Festungakriegs. 



eiiier goBchichiliclieE Bearboitong als Gnmdlage einer erspne&liclieii 
Lehre des Festmigskriegs empfunden hat, und wir erinnern uns 
recht wohl, wie freudig die erste Auflage des Werkes hegrfilst 
wurde von Allen, welche auch hier die geschichiliGhe Grundlage dee 
Wiss^ als die einsig richtige erkannten. Es tritt uns ja gerade 
an dieser höchsten militSrischen Bildungs-Anstalt so recht klar 's 
Auge, wie ungleich Interesse und Vcrständnüs in der Armee auf die 
beiden Hauptformen der Kampfliandlung im Kriege, Feld- und 
Festungsschlacbt, verteilt sind, und wie notwendig ja nnerläfslicb es 
ist, in den jnnfjoii Offizieren all fr Waffen das Yerständnifs für die 
Wechselwirkiiiiij: /wisclicn Feld- und Fostnn}i:skriog zu begründen, 
dadurch <laü Interesse auch für den P'estungskrieg zu heben und in 
weitere Kir-ise zu tragen, auf dafs die Kluft allmählich verschwinde, 
oder doch dauciud ül)(nbrückt werde, welche durch die bisherige 
Entwickhin^f des Fcstuugskriegs zwischen Feld- und Festungskrieg 
ssich gebildet, auf Feld- imd FestnngswafTen sich übcrti'agen und so 
die ElinheitUchkeit von Organisation, Ausbildung, Taktik, Truppen- 
Leitung- und Verwendung für die beiden Arten von Kampfhandlungen 
in Frage gestellt hat 

Wo anders als auf dem Boden der Geschichte konnte die LSsung 
dieser Angabe ya«ucht werden, und darum b^rOfsen wir es mit 
der gleichen Freude, dafs an den Verfasser schon sobald die Kot- 
wendigkeit einer zweiten Auflage des Werkes herangetreten ist. 

An der Hand eines reichen Quellen-Materials, und unterstützt 
von den Erfahrungen einer ThÄtigkeit in hoher und mafsgebender 
Steile hat der Verfasser diese zweite Auflage nicht nur nach Umfang 
verdoppelt, sondern vor Allem nach lehrreichem Inhalt vervielfacht. 

Eine ausführlichere Bearbeitung haben jedoch nur diejeniixen 
Zeitjurioden gefunden, welche durch ihren bestimmenden pjnflufs 
auf die Entwicklung von Festung und Festungskrieg ein ethtihtes 
Interesse in Anspnich nehmen und durch Vauban, Friedrich d. Gr. 
und Napoleon gekennzeichnet sind. Diesen beiden Perioden schlielst 
sich die den Freiheitskriegen lolgondo lange Friedensperiode an, 
ohne eine wesentliche Erweiterung gegenüber der 1. Auflage zu er- 
fahren und nun folgt die das Werk abschliefsende Zeitperiode von 
Einführung der gezogenen Feuerwafien bis zur Gegenwart. Das was 
hier an wissenschaitlidien Erörterungen und geschichtlichen Dar- 
legungen geboten wird, zfihlen wir zu dem Besten, was bisher auf 
diesem Gebiete geschrieben worden ist. Mag sein, dafs ttber die 
eine oder andere Frage Meinungsverschiedenheiten gegenttbw dem 
Verfosser bestehen, nie aber wird man den Kampf der Anschauungen 
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mit solcher Klarheit und so fiberlegenem Urtefl dargestellt finden 
wie hier. — 

Als eiae besonders wertvolle Bereicherung des Werkes gegenfiber 
der 1. Auflage betrachten wir die jeder der Zeitperioden beigefügten 

Beispiele von Festungskämpfen, durch welche im Zusammenhalte mit 
den Lehren des Festungskriegs der Beweis dafiir erbracht wird, dafs 
„der Verlauf von Angriff und Verteidigung sich kaum in irgend 
einem Falle mit den theoretisch entwickelten Vorschriften deckt,^ 
dafs vielfach im Festungskriege wie auch im Feldkriege -dio Ver- 
schiedenaT-fifrkoit der beiden Teilen zu Gebote stehenden Mittel und 
Kräfte, die Fühij^keit, diese richtig zu verwenden, vor Allem die 
moralischen Krätte, welche Angriff und Verteidigung beleben, einen 
individuellen Charakter und unvorhergesehenen Gang dei'selbeu be- 
dingen." 

Es sind dies beachtenswerte Erfahrungen aus der kriegsgeschicht- 
hchen Arbeit, welche wertvolle Schlufsfolgcrungen auf die Friedens- 
▼orbereitung für den Festungskrieg in sich sehlielken! Wir haben 
es nur bedauerti dafs der für den Festungskrieg seit Einführung der 
Feuerwaffen grundlegenden Zeitperiode Vauban's diese kriegsgeschicht^ 
liehen Beispiele fast fehlen; aus den „53 Belagerungen'' liefse sich 
wohl unschwer die Thatsache festlegen, dafs das vielgenannte und 
vielgescluiifihte „Yauban'sche Angriffsschema'' nur zu Unrecht diesen 
Namen trägt und lediglich seinen Nachfolgern zur Last föllt, dafs 
wir aber Vauban die erste taktische und praktische Durcharbeitimg 
des Festungskriegs nach den Grundsätzen einer richtigen Feuortaktik 
Terdanken, die leider zu wenig bekannt ist, um vor Vorurteilen ge- 
schlitzt zu sein. — Wir vorkennen jedoch nicht, dafs die Gewinnung 
des kriegsgcschichtlichen Materials gerade für diese Zeitperiode mit 
grofsen Schwif^rigkeiten verbünd»'!! ist. 

In den einzelnen Zeitperitulcii l)Iot<'t das Werk eine Fund- 
grube reieben u;fscbiclitlichen Materiuls in knapjjer i-'orm und Uber- 
•sichtücher Auordmmg und wir bulTen nnsein Lesern einen Dienst 
zu erweisen, wenn wir sie auf die einzelnen Abschnitte und ihren 
Inhalt aufmerksam muclien: 

I. Die Entwicklung der Befestigung nach Ideen und Aus- 
führung — eingehende Schildenmgen der weitverzweigten und ver- 
sehlungenen Wege, auf welchen die Befestigimg in Etappen vorwfirts* 
schritt Ohne entsprechende Karten und Plfine sind sie jedoch nur 
demjeuigen yerständlich, der mit der Entwi^uug der Befestigung 
schon bekannt und vertraut ist^ also nur dem besonders vorgebildeten 
Offizier der Spezial-Waffen. — Auch findet nur dieser aus der Fülle 
des geschichtlichen Materials, aus der groisen Zahl von Fortifikatoren 
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und fortifikatorischen Ideen die Hauptlinien heraus, nach welchen 
die Ent^ddung der Befestigung vor sieh gegangen ist. Gelingt dies 
noch TerhSltnifamäfsig leicht fUr die einzelne Festungafront, so be- 
gegnet es dodi grölseren Schwierigkeiten, sich den Zusammenhang 
der Festun^fronten und schliefslich die Gesammtanlsge der Festung 
insbesondere von dem Augenblicke an richtig ▼orzustellen, wo die 
£^twicklun>^ (Irr Befestigung aus der geschlossenen Hauptumfassung 
heraus mit Werken ins Yorgelände geht — Die Verschiedenheit d» r 
Gesichtspunkte zu erkennen, unter welchen dies z. B. in Deutschland 
und Frankreich in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts geschieht, 
gehört 7.11 dem InteressnntostOTi , was die rToschirhto der Bofostiffung 
bietet. Zugleich (iihrt uns diost- Erkfiuitnils allein zu dem \'er;st;indiiifs 
der Bofpsti;iunL^('n wie sie uns jSTO in Met/, und Paris entgegen- 
geti-eten sind, und wie sie heute noch zu beiden beiten der deutschon 
Gren/[)flihle bestehen. 

II. Die Entwicklung dei Artillerie nach Material und Schiefs- 
kunst — ist dem Verfasser meisterlich gelungen, und wird auch dem 
Nichts Artilleristen unschwer verständlich sein. — Wenn nun auch 
zogegeben werden muis, da& die Entwidmung der Artillerie stets 
einen besonderen FSnflufs auf die Gestaltung von Befestigung und 
Festungskrieg ausgeübt ha^ so hfitten wir uns doch hier mehr eine 
Charakteristik der Kampfmittel im Festungskrieg ftberhaupt gewünscht: 
nach den paariven Mitteln der Befestigung auch die aktiven Mittel 
des Kampfes in ihrer Entwicklung und ihrem Einflufs auf die Ge- 
staltung des Festirngskampfes und damit eine erschöpfende Darlegung 
der elementaren Gnmdlagen des Festungskriegs. 

Der Verfasser hat dieses Bedürfnifs teilweise vielleicht selbst 
gefühlt, als er in diesem Abschnitt, ;)l>er erst für die Zeit iia< li 1885 
die Fortschritte der Artillerie und der Handwaffen schilderte. 

Wir sind jodorli der Anschauuns:. dafs die Handwaften und 
damit die InfantrHe .seit und selbst vor Kinliilnung der Feutjrwaffeu 
nach w issen Kichtungen hin einen bestiimuenden Einflufs auf die 
Gestaltung von Befestigung und Festiingskampf ausgeübt hat, und 
dafs wir eine Charakteristik derso]l)en anrh in den früheren Zeit- 
perioden für ein riehtitres Verständuilk luui ürteil in Sachen des 
Festungskriegs nicht entbehreu können. 

Ahnliches gilt von den Kampimitteln der Ingenieure und Pioniere, 
den Sappen und insbesondere den Minen. Ist vielleicht auch das 
Verstfindnifs für erstere' als gedeckte Ann&herungswege auf dem 
Angrifisfelde, bis auf die Grahensohle und an den Fufo der Bresche 
unmittelbar g^ben, so bedürfen doch die Minen einer besonderen 
Charakteristtt:| nicht nur wo sie als selbstündige Glieder der Be- 
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lestiguno; und df*^ Fo.stuii^skaiiii)f'«>s für Vorhinflcrimg drv Annäherun«; 
auftreten, sondern insbosundere da, wo .sie als Ersatz und Ergänzung 
der artillt ristischcn Wirkuno;, zur Bosoitigung der Sturmfreiheit dos 
FestungskamplYcldes verwendet werden. 

Eine „Geschichte dos Festungskriegs" würde sich weseutlicherf 
bis in die Jetztzeit wenn anch in anderer Form fortvirkMider Elemente 
begehen, wollte sie diese Kampfinittel der Infanterie nnd der Ingenieure 
aoTser Betracht lassen. 

m. Die Weiterbildung der Lehren über Angriff und 
Verteidigung bringt Befest^ung und Kampfinittel in die den An- 
Bchauungen der Zeitperiode entsprechende Verbindung und es giebt 
daher dieser Absdmitt ein Bild von der Theorie des Kampfes, wie 
sie von den bemerkenswertesten Autoren auf diesem Gebiete auf* 
gestellt wird. 

Indem diese Theorie einerBeits die todte Befestigungsfonu mit 
den Anschauungen über dt icu Verwertung im KampA' bolebt, anderer- 
seits vom Standpunkte des Angriffs nnd mit den Mitteln desselben 
Kritik übt nn PVstnnc: nnd VerteidiL^untr, wird sie das Bild der 
geistigen Tliäti^^kcit auf diesem (Idiiftr uinl Itcstinimt hierdurch die. 
wissen.schattliche Höhe der betretenden Zeitpei iodo. 

Tn einem gewissen (legensatze hiezu steht dann 

IV. der Festungskrieg in der Wirklichkeit (im Ernstfalle), 
dargestellt ilurch einzelne, sorgfiütig ausgewählte kriegsgeschichtliche 
Beispiele, welche sich zuweilen zu einem Überblick der Festungs- 
kSmpfo der betreffenden !Zeitperiode erweitern und dieser daher eigent- 
lich erst eine festej kriegsgeschichtliche Unterlage geben. 

Wir betrachten daher auch diesen Abschnitt ganz speziell in 
den Zeitperioden von 1750 bis 1815, dann nach 1860, wo wir die 
Festungskfimpfe der berrorragendsten Kriege der neueren Zeit dar- 
gestellt finden, der besonderen Beachtung wert und zweifeln nicht, dafe 
diese Beispiele zu weiteren gründlichen krkgsgeschichtlichen Studien 
anregen werden. Denn einen Ersatz hierfltr kann und will der Verfasser 
durch diese gedrängten Schilderungen einzelner Belagerungen nicht 
bieten; „sie geben vielmehr den Gang der letzteren nur soweit, dafs 
der eigentümliche Charakter der Belagerung d. h. die Art des Angriffs 
und Verteidigung, die dabei vorgekommenen Fehler, oder hervor- 
getretenen bnsnndoron (ieschirkliclikniton nnd V^orzüge dpr K;\nipfendon 
prkfnnbar werden, und anfserdem die für K»^stun^rsl)jui und Fcstiini^s- 
kampf wertvollen Erfahrnng«?w5tzo allgemeini i Xatur daraus abgeleitet 
werden können*^. Enviinsclit und zuweilen gei adf/ai erforderlich schiene 
es uns. die Festunfrskiini{)tV' nicht als vullstäudii: isulirte Kanipf- 
handlungen — sondern wie die Feldsclilachl - im Zusammenhange 
MkMOut m dl« D««Ucb* AniM «nd Mkrlti« St. ULZSYU., Ji. IG 
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mit dem Kriege selbst und mit den Eriegsoperationen zu betraditsn; 
weil nur luerdurdh Zweck und Ziel des treffenden Festungskampfes 
festgelegt und eine richtige auch yergleichweise Beurteilung von 
Kampfinitteln und Kampfdauer möglich wird. 

y. Überblick und Betrachtungen, welche vom y^rfasser 
jeder Zeilperiode beigegeben sind, erleichtern das Studium und geben 
in der knappen Fassung einer die Saclic v(">]L'<r beherrschenden Be- 
urteQung einen willkommenen Leitfaden fttr die Prüfung und Stfirkung 
des eigenen Urteils. 

Welche Ffille von Material würde sich hier zu lehrreiclien Be- 
trachtungen und vielleicht auch zu manchen Entgegnungen bieten, 
wenn nicht der Raum fiir diese Besprorhimi? knro; zupemossen wäre; 
darum nur noch ein SchlnfsAvort mit Bc?zug auf die Eingangs der- 
selben angeführten Aufjieruiigen des Vf'rfnsstTs. Wir stehen hier in 
der That vor einer in den Rahmen « nies kaum umfangreich zu 
nonnenden Bandes zusammengedrängten geschichtlichen Arbeit auf 
dem Gebiete des Festunirskriefrs. welche in der derzeitigen Literatur 
nicht ihres üleichen kraut, und von der wir eigentlich nur wünschen 
^ könnten, dafe sie in weiten und weitesten Kreisen der Armee Ver- 
breitung finden und die Anregung zu ernstem Studium auf diesem 
Gebiete geben machten; es w&re damit nicht nur „die Kenntnils dessen 
was gewesen ist vorhanden, sondern auch ein festeres Urteil fiber 
das was ist und sein soll^, und hierin wird daa geschichtliche 
Studium nutabar werden müssen. 

Der Notwendigkeit, Interesse und yersttodniTs für Festung und 
Festnngskrieg in weitere Kreise der Aj-mee zu tragen, wird sich 
Niemand Terschliefsen, der die Friedensvorbereitnngen der groisen 
Staaten und Armeen auf diesem Gebiete kennt, und die hieraus f^r 
einen kOnftigen Kri^ aidi ergebenden Folgerung^ zu ziehen weÜs. 
Aber um dieses Ziel m erreichen, wird einerseits eine in der Armee 
nnlougbar bestehendo AbueitrunLi: «;egen Alles was Festunfj lieifst zu 
überwinden un'1 'Üe Sonderstelhmg zu be5?eitigen sein, welche in 
folge dessen den ^pezialwaffen auf diesem Gebiete durch die bisherijjf 
Entwickhing der Dintje auft^ezwungen war. Jahrhunderte lang war 
Festung und Festnngskrieg die mit grolker Eifersucht gehütete Domäne 
des Ingenieurs, welchem sie eigentlich erst nach 187Ü diuch die 
Artillerie nicht ohne Erfolg streitig gemacht wurde. Aber diese 
hervortretende Stellung der Spezialwaffen war vornehmlich durdi 
das geringe Interesse bedingt, welches die Armee im Grofsen und 
apea. der Generalstab für diesen Zweig der Kinegskunst hatte. £r8t 
cfie neueste Zeit hat den ersten Schritt gethah, um hier Wandel m 
schaffen. 
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Worden nun dio Anschannngen Gemeingut der Armee, wie sie der 
Verfasser in Bezug auf Taktik und Truppenverwendung im Festungskrieg 
aTUspricht, und wird hiedurch du VerhältnifB der Waffen unter sich 
und zur Truppenfthmiig fttr Feld- und Festangskrieg das gleiche, so 
gelangen wir anf den Weg entschiedenen Fortschritte, voransgesetzt, 
dafe der kriegsgemSisen Ausbildung von Tmppe und Führer lür den 
Festlingskrieg das gleiche Interesse, der gleiche Wert beigelegt wird 
als für den Feldkrieg. Die Notwendigkttt, dals dies auf Grundlage 
beherrschender KenntnKSi der Festung und derKampfmittel geschehe, 
wird den SpozialwafTen und ihren FOhrem im Rahmen der übrigen 
Waffen und in inniger Verbindung mit denselben reichlichen Ersatz 
bieten für die bisherige, isolirt hervortretende und darum anf die 
Daner nicht haltbare Stellung in Sachen des Festungskrieges. 

Über Allem steht nns aber die Ü borzeno;^nng, dafs die 
Armee der Zukunft in Bezug auf Feld- und Festungskrieg 
auf gleicher Höhe stehen mufs und diese kann nur im voll- 
bewufsten Zusammenwirken alier Waffen unter bewährten 
Führern erreicht werden. 

Die Geschieht« aller vom Verfasser vorgofiihrten Zeitperioden 
zeigt uns, dafs die Festung und die materiellen Kainplmi ttel 
des Festungskrieges beim Ausbruch eines Krieges fast nie auf der 
Höhe der Zeit standen, der langwierige Entwickelungsprozelii und 
die finanzielle Seite desselben erU&rten dies yoUstSnd^. 

Die Wagschale des Kampfes war in den H£nden der personellen 
Kampfmittel und ihrer Führer und so wird es auch in Zukunft 
sein! S. 

XX. 

Die Sibirische Eisenbahn. 

NHchst der ErölTninw des Suez-Kanals und der Nordamerikanischen 
Pacific-Bahn dürfte vielleicht dereinst die Fertifistellunt; der Trans- 
sibirischen Eisenbahn als das bedeutendste Ereitjiiifs anf dem (lebiete 
der Eröffnung neuer Verkehrswege anzusehen sein. Der Zeitpunkt, 
zu welchem dieses Eroiirnifs sich als vollendete Thatsache erweisen 
wird, üclieint allmählich in berechenbare Nähe rücken zu sullen. Die 
Thatsache. dals Aiilaiiij dieses Jalu'es der russische Thronerbe selbst 
icum Vorsitzenden der Kommission für den Bau der Sibirischen 
Eisenbahn ernannt worden ist, dürfte als eine Bfirgschaft anzusehen 
sein, nicht nur dafs es den leitenden Kreisen ttherhaupt Emst mit 
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der Ausftlhning ihres Planes ist, sondern auch dafür, dals die that- 
s&chlidie Durchführung desselben die denkbar möglichste Förderung 
erfahren wird; wird dem jungen Fürsten hierdurch dodi Gelegenheit 
geboten, die auf seiner Reise durch jene weiten Gebietsstrecken er> 
worbenen Kenntnisse auszunutzen und gleichzeitig seinen Namen 
durch die Krönung eines Kultur* Werkes von hervorragendster Be- 
deutimf^ für alle Zeiten der Geschichte zu überliefern. 

Im fernen Osten hatte man bereits im vorigen Jahre mit dem 
Bau des östlichsten Ausläufers dieser Bahn, auf der Strecke Wladiwostok* 
Grafskaja, begonnen. Im laufenden Jahre soll nunmehr auch von 
Westen her, und zwar mit vollen Kräften, der Bau bcfronnen werden. 
Nicht w<>ni<_'"f*r nis 30 Millionen Kübel sind Hir diesen Zweck in den 
Etat des lauleiKlcn Jfihics eingestellt worden, und neben diesen finden 
wir sosrar S' ., Millionen iiir rollendes Material ausgeworfen, uIKi diiigs 
mit der Bestimmung, dafs dasselbe, solange es nicht für die Sibirische 
Bahn beansprucht wird, auf dem übrigen Buhn-is'ebt des Reiches 
verwendet wird. 

Die Sibirische Eisenbahn wiid bekanntlich im WesenÜichen der 
linie des gro&en Sibirisdien Überlandweges folgen. Bei Tscheljabinsk 
beginnend überschreitet sie dicht nördlich Omsk den Irtysch, dicht 
südwestlich Tomsk den Ob, bei Krasoojarsk den Jenissei, um bei 
Irkutsk den Bsikal*See zu erreichen« Die Bahn wendet sich sodann 
südlich um den Baikal-See herum, um bei Mysowska gegenüber 
Iikutsk dessen Ufer zu verlassen und bei Tschita an der Ingoda das 
Gebiet des Amur zu erreichen. Dem Thale dieses Flusses folgend 
geht die Bahn sodann über Stretjensk, Blagobjt sc litschensk bis 
Chabarowka, wo sie den Amur verläfst, um den» Laufe des dort 
mündenden Ussuri stromaufwärts zu folgen. Bei (trafskaja verläfst 
die Bahn wiedenim das Thal des Ussuri und erreicht in Wladiwostok 
ihren östlich on Ausgangspunkt. 

Für den Bau ist die ganze Strecke in drei Lose geteilt. Zu dem 
ersten Lose gehören die Strecke Tschrljabinsk-Irkutsk 3'i5>5 kmK 
die bereits im Bau befindliche Strecke W'ladiwostok-Grafskaja ( JHO km; 
!md die Strecke Tscheljabinsk- Jekatetinburg /um Ansciilufs an das 
Eiseübühn-2Setz des Ural-Bergwerk-Bi /ii ks. w eh In s seiiif Verbindung 
nach dem Russischen Mutterlande bishei nur vermittelt de^ Wjtsser- 
weges der Kama imd Wolga fand. Zum zweiten Lose gehören die 
Strecken Grafskaja-Chabarowka (370 km) und Myssow8ka*Stretjonsk 
(1080 km), zum dritten Lose schliefslich die den Baikal-See umfahrende 
Strecke Irkutsk'Myssowska (310 km) und die Stredie Streijensk- 
Chabarowka (21^ km). Die ganze Elisenbahnlinie würde somit eine 
GesammtiUinge von fast 7500 km, also grade 1000 deutschen MeUen 
erreichen. 
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Be/.iiglich iler F<'rtijtrHtollnn<r dor oinzplnen Strerkon wird zunächst 
anfrostrebt werden, eine durchgehende Verkehrjslinie nnU'i licnutzung 
dvH bisherigen Dampfer- Verkehrs auf dem Baikal-See und auf dem 
Amur herzustellen, während die diese Dampferlinien begleitenden 
Eisenbahn-Strecken — nämlich die Strecken Irkutsk-Myssowska und 
Stretjensk-Chabarowka — erst zu allerletzt in Angt itl' genommen 
werden sollen. 

Demgtemäfs sind folgende späteste Termine fttr die Fertigstellung 
der einzelnen Strecken in Aussicht genommen: 
Bas Jahr 1S94 für die Anschlufsstrecke Tscheljabinsk- Jekaterinburg. 

„ „ 1895 für die Stredce Wladiwostok-Grafskaja. 

,1 n 1898 n n j, Grafskaja-Chabarowka. 

„ „ 1900 „ „ „ Tscheljabinsk-Irkntsk. 

j, „ 1902 ri V n My?;snwska-Stretjensk. 

Das Jahr 190_' würde somit derjenige Zeitpunkt sein, mit welchem 
eine durchgehende Dampf- Verkehrs-Strafse bis in den äufserten Osten 
Asiens durchgefühlt sein wird. Der Weg würde führen: Bis Irkutsk 
mit der Eisenbahn, über den Baikal mittelst Dampfer, bis Strrtjt^nsk 
mit der Eisenbahn, von dort bis < liabarowska mittelst Amar-Dampferj 
von Chabarowkn bis Wladiwostok mit der Eisenbahn, 

Was die Bau-Kosten anbotrifTt. so sind di^sflbm zunächst nur 
für die Stnnkrii (h> ersten Lusrs (Tscholjnbiusk -.Jekaterinburg, 
Tscht'Ijahinsk-Iikutsk und \\ ladiwt)sl(>k-CirafÄ>kajai überschläglich fest- 
gestellt und zwar mit Ijt) Millionen Rubel berechnet worden, doch 
sind hierbei bereits alle diejenigen MaTsuahmen in Rechnung gezogen, 
weldie im AnscbluTs an den Bau der Eäsenbalm zur Hebung von 
Handel und Industrie in dem durcbsclinittenen Gebiet in Aussicht 
genommen sind, z. B. Förderung der Ansiedelung durch Landes- 
Meliorationen, Anlagen zur Hebung des Verkehrs auf den sibirischen 
Flössen, zur Förderung des Bergbaues u. s. w. 

Was die milit&rische Bedeutung dieses gewaltigen Verkehrsweges 
anbetrifft, so wird derselbe fUr die Beziehungen zu den europäischen 
Mächten wohl nie von unmittelbarem Einfluls sein, denn wohl 
BChwerlich würde diese Eisenbahn je in Anspruch genommen werden, 
um Verstärkungen gegen die westlichen Grenz-Staaten heranzuführen. 
Wohl aber wird sie Kufslemd die Möglichkeit bieten, selbst im fernsten 
Osten Asiens in jeder erwünschten Stärke auftreten zu können. 
Yiol!f>irht alicf auch lonkon die «jewaltisren Kultiir-Aufj;ab(>n. die dort 
im ()>t»'ii auf fiicdliclicm Wege gelöst werden können, die (it'danken 
unseres restlichen Nachbars ab von soh hcn Plänen, die nur durch 
blutige Kriege zu verwirklichen sein li^lirdeu. W. 
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1) Die „KSniglleh HaanoTmelie K«l«tteo<-Aiistalt*< wurde 
die an ihre Erriclitimg geknflpffcen Erwartungen in ErflUliing 
gegangen wfiren — am 1. Mai des gegenwärtigen Jahres das' Fest 
ihres halbhnndertjähri^on Bestehens feiern kiMinen. Nach lang- 
Wiersen ErwSgungen und Verhandlungen, in deren Verlaufe sogar 
die aus der Bewegung des Jahres 1830 hervorgegangenen Landstände 
dafür eingetreten waren, dals eine Anstalt zur Heranbildung und 
Erziehung von Offizieren geschaffen werden möjo, wnrdr« sie am 
1. Mai 1843 7.n Hannover eröffnet. König Ernst August, ein 
Schwager König Friedrich Wilhelms III., rief sie ins Ltihen. Er 
hatte seit 1H15 bis zu seiner 1837 erloUrtfU 'riironbe.steitrnü'j in Berlin 
gelebt, alö eifriger Soldatenireund Preulijous militäribche Lmnchtungeu 
kennen gelernt und beseitigte jetzt die Privatvorbereitungsanstalten, 
aTif welchen bis dahin die Mehrzahl der Offizieranwärter, bevor sie 
bich der Prüfung unterwarfen, ihre Schulkenntnisse ergänzt hatten. 
Der Weg zu den Epauletten sollte in Zukunft für die Infanterie und 
die Kavallerie nur durch das Sadettenhaus fthren; die Artillerie und 
das Ingenieurkorps behielten vorläufig ihre Sondereinrichtungen. Am 
Neuen Thore war in der Stadt Hannover ein Haus mit allem Zu- 
behör für die Unterbringung au%ef&hrt; es sind die Räume, welche 
heute die Kriegsschule inne hat Das Gebäude sollte 60 Zdglinge 
anfiiehmen. Diese hielten dort an joiem Tage ihren Einzug. 

Was aus ihnen nach fünfzig Jahren geworden ist, soll uns 
hier beschäftigen. Da im Laufe des ersten Jahres einer von jenen 
60 ausschied und durch einen der zurückgestellten Anwärter ersetzt 
wurde, so haben wir es mit (il zu thun, aus denen die vier Klassen 
in der Weise zusammengesetzt wurden, daül die höchste nach einem 
Jahre, die niedrigste nach vier Jahren zum Austritt f^'^lanote; die 
letztere war die erste, welclie dfii voÜKtändigen Lelirrrang durch- 
gemacht hatte. Die Auf"renonunen<'n standen im Alter zwischen 
15 und 18 Jahren; der grülsen Melnzahl nach •v\-aren sie Söhne V(ui 
Offizieren. 54 von ihnen erreichten ihr nächstes Ziel, die Zuteilunir 
zu Regimentern nach beendeter Ausbihhini;, wurden demnächst 
zu Offizieren befurdert. Von den 7 nicht dazugelangten Bewerbern 
war 1 als dienstunbrauchbar ausgeschieden, 2 wiuen wegen ächlechter 
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Fllliruiig, 4 wegen numgelliafler wiasexuchaftUcher Leiatoiigea ent- 
lassen; TOD den letztoren wandten 8 sidi nach Osterreicli, wo ilmeii 
ihr Vorhabe unschwer und rascher als ihren in dor Heimat zurück- 
gebliebenen Kameraden glückte. Von den 53 Offizier Gewordenen 
dienton bei Ausbruch des Krieges von 1866, also nach 23 JahraOi 
noch 33 j gestorben waren '2. Nachdem weitere 2 gefallen waren, 
blicbnn noch 31 nbri":. 1^ von ihnen traten sodann in den pronfsischr»n 
Heereiidieust, weichem im aktiven Verhältnisse jetzt koinoi- mehr 
ntirjehört. 3 sind Oenerale geworden (v. Doriidorf, /nletzt Kommandeur 
der l. Infanteno - Rnfj:ade: Freiherr von Hammerstoin, zuletzt Kom- 
mandant von Strakund; Hülseniann, zuletzt Kommandeur des 

I. Rheinischen Infanterie - Regimentt» No. 25). Wie viele von Allen 
noch am Leben sind, kann der Berichterstatter nicht völlig zuverlässig 
angeben. 18 sind gestorben, davon ist Hauptmann v. Borstel am 
27. Juni 1866 bei Langensalza, Major v. Hennigs am 16. August 1870 
bei Vionville - Mars la Tour gefallen, Rittmeister v. Schnehen am 

II. Juli 1866 den bei Langensalza emptängenen Wunden erlegen. 
27 sind noch am Leben, von 16 anderen ist es mit Sicherheit nicht 
anzugeben, sie gehören sSmmtlich zu deiyenigen, wekhe schon 1866 
nicht mehr im Dienste waren. Zwischen den meisten von ihnen und ihrer 
froheren Heimat liegt wohl der Ozean. Drei gingen nach der Auf- 
lösung der zur Zeit des Krimkrieges gebildeten en^üsch- deutschen 
Legion nach British-Kaffraria in Südafrika. 14. 

2) Die Einführung des Glelehtrittes bei den taktischen Be- 
wegungen der Infanterie datirt beim preulsischen Heere, aHm anderen 
europäischen voraus, erst aus dem Jahre 1730. Nur von einem 
hessischen Hauptmann erzählte nach dem spanischen Erbfolgekrieg 
ein prenfsischci- Oni/.ie»-, dorsolbi^ liabe seine Kompnj^nie ^so ein- 
gedrillt, daJs j'Mlei'Kerl mit d em a rid eren Tritt halte ^. Man 
hielt's für fal>eibaJ't. Üei- OfTi/ier al)er -- es soll ein Herr von 
Kalckstein, Vater des nachmaligen Feidmaischails gewesen sein — 
bewies an ihm dazu untergebener Mannschaft zu allgemeinem Staimen 
der Kriegsloutc und zusammenströmender Berliner die Möglichkeit 
durch die That. (^JVlanuscripta borussia in folio Nro. 967.) — Zusätzlich 
sei bemeritti dafs schon die Griechen und BSmer den Gldchtritt 
kannten und die Spartaner denselben nach dem Klange dtt* FlSte 
flbten. Später gerieth er in Vergessenheit und ist (erst nach Ein> 
fthrung der stehenden Heere) durch Leopold von Dessau zur irOheren 
Geltung gebracht wurden. Schbg. 

3) Wie man vor 60 Jahren in mJlitSrischen Kreisen über 
den Wert des Turnens nrteilte, erhellt aus einem 1832 er- 
schienenen, Übrigens hodi angesehenen Werke: ^^litteratur der Kriegs- 
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wimonschaftim und Kriegsgeschichto'' TOn Dr. J. G. Ton Hoyer, 
Kgl. FteuTs. Generalmajor". Daselbst ädsert sich (S. 140) der Ver- 
fasser bei ErwEhnung einer Scbrift: «Die Lendwebr, gegründet auf 
die Tumkunsf^ (1819), wie folgt: ^Es ist hier nicht der Ort, Aber 
diese brodlose Knnst zu sprechen, die wohl Eqnilibristen, 
aber nicht Soldaten bildet, denen neben dem Gebrauch des Ge- 
wehres nur Reiten und Schwimmen nützlich - das Letztere un> 
entbehrhch sein kann". — Man vergleiche mit diesem naiv ab- 
sprechenden Urteil das, was unsere P^elddienstordnung (S. 10) sagt: 
„Turnübungen aller Art erhöhen die körperliche Kraft und Ge- 
wandthoit sf»wio die Entschlossenh<'it dos Mnnnos" ; frrnor unser 
Exerzir- Kt'^lt'iiifiit /S. 4i: „Die (iniiiillati:»' der (lesaniintausbiUlniitr 
lieirt in der .s(>i-<j;fiilti^'t'ri. straffen Kiiizt-Iausbildnuir. wt'lcho unter 
Berücksichtigung der in der Turnvorsrh l i I t ^rehotcncn FTciiibimgen 
etc. zu erfolgen hat'^. Eine Tiu iivurbchrilt 1 1 Wenn das der 
wackere Hoycr wiüste, er windf sich im Grabe umdrehen. Tempora 
mutantur et no6 mutamur in illis. 8chbg. 



XXIL 

Umschau in der Militär-Litterator. 

I. Ansttadiselie ZeStselurifteii« 

StreffleuTS Ssterrelohische militXrisehe Zeitschrift (Mürz). 
Kriegskunst uid WiBseniichalt vom Kriege. — Infanterie^Briefe (Schlafs). 
— Die nudsehe SohiefBTonchrifk (Schlafs). — Wer hnebte Andress Hofen 
Leiehnam nach Tyrol? — Skikoropapiien und Skisport in Xorwe-gen. — 

Orpnn der niilitär wissenschaftlichen Vereine (XLVl. Bd. 2. Heft). 
UIkt ilie VcriM'ssenui^' cifr Mannschaftökost. Ein BeitrJig zur I>fisiin*i' der 
Nacht luabllVagc, von Dr. Scliöfer. — Dum Werk des diMitHcben (ieneral- 
»tabes: »Der Krieg 1870/71'*, in russischer Ubersetzung mit Bemerkuugeu 
dei Oenenl-Majon Soisbotin d. rusa. Gen. St 

Hitteilniiflreii ilier GefenstSndc des Artillerie- und Genie-WeMus 

(Österreich. 1893. 3. Heft). Beitrüge zur Theorie der Wirkung der Ciö- 
schosae, von Oberst v. Waich (Schluls). — VerscUüs.He der .SchneUfener' 
Kanonen, vnn IVofcHsor Kaiser f Forts). — Theorie der Bereclmnng von 
Betondecken aut Eisenträgern, von Major Bock. — Filter zur Gew'inuiing 
keimfreien Wassers. 

Armeeblatt (Österreich). ITr. 9: Der nette Militär -Schematismas. — > 
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Das Miiuär-I'ostweßen im Occujmtions-Gebiete. dt^si ii lic-iim und Kiit- 
wickelung (Forts.). Kr. 10: Der Offiziersetand imd das Parlament. — Über 
nnser Wehr- und LehrweM». - Du HnitXr-PoitVMeD ete. (Fom). 
Vr. 11: DsB xukflnftige Foldgesehttts. Dbb IfilitKr-Postwesen «tc. (Sehlnlk). 
Hr. 12: Die Pause in der Militür-Dnbatte (von einem pren&iacben Offizier). 

— Elnen-Fecht-ABsembl^ in Prag. Nr. 13: Drcifsig Jahre FcldmarsclmlL 
(Bezieht sich auf das am 4. April gefeierte Jabilftmn des £nherzc^ Albrecht). 

— Automatische TempierschHi^ssel. 

Militär-Zeitung (Österreich). Nr. 8: FUuftc Batnillnne. Es wird 
betont, d»ft seit 1886 die Infanterie keine Vermehrung erfahren habe, 
abgeeelien von dar in jüngster Zeit erfolgten Erhöbnng der FriedeuB» 
prÜsenzfltKrke van 9 Mann per Cotn|»agnift, sie aXhte, wie 1886, heute noeh 
450 BatMllone. BefTmvortet wird die Erriehtnng von 102 fünften Bataillonen 
mit dem niederen l'i icdtMisstande von 82 Mann per Compagnie, zusammen 
33 ,44^^ Mann. -— Die anntulischen Eisenbahnen. — Der Distan/rirf mul din 
Vollblutzucht. Nr. 9: Hilfskreuzer. — Ein russisches KorpsniHiiüvcr bei 
20 Grad Kalte. Nr. 10: Die Koforueu im Fuläbekleidungswcäen. Nr. U: 
Zur LebentmittelfiÜachnn^. — Das nene nunMnisclie Bepetugewebr. 

Die Itoieliswelkr (Osterreieb). Vr. 4S0: Die k. k. Landwehr 1898. 
0ie Bucht von Teodo. (Behandelt die militärische Bedentnng der Bucht 
von Cattaro). Nr. 462: Zur Reform des Militär -Strafprozesses, von 
M. D.'iralanitsch , Generalauditor: Nr. 453: Die nissiKcheTf Krwallerie- 
Krsatz-Gatlrch inj Jahre 1892; sehr li<'afhtoiiswt'rter Autsatz. Nr. 454: Dtw 
englische Vollblutpferd im Kriege. Nr. 4öö: Das Fcldgeht-hülz, der Zukunft; 
Vortrag des Gberst v. Wuich; betont u. A. dals die Frage einer Feld- 
hanbitse einer Erledigung dringend bedarf. Vr. 406: Dissiplin und 
finmanititt. Kr. 467: Die Samtitsverhititoisie nnseret Heeres* — Uber den 
"Wert der Stcnojrraphie im Heere. — Automat is( bor Tempierseblüsi^cl ; 
empfehlende Besprechung der gleichnamigen Broschüre von General 
Kropat«cbek. Nr. 458: Fortschritte in der Waffentechnik Die Krieg- 
tttbrung zu Beginn des östem'icinscJu'ü Erbfolgekrieges. Nr. 459; ^^ilit^r- 
Transporte auf der Donau. Nr. 460: Konsequenzen der zwcijuhngca 
Dienstaeit (Forts, n. Schlaft in Vr. 461/468): Das Fdr und Wider der 
leteteren, auch die Geldfrage werden in klaxw Weise dargelegt. Nr. 461: 
Tlieresi«ni-Bitter, GeDeral d. Kav. L. Frh. t. Eddshdni-Gynlw. Nekrolog 
des am 27. Märe d. J. verstorbenen grofsen Reiter-Goiu rals. 

.lournal des seiences milituires (März 189:3): Marsth Strategie 
(Forts.): von General Lcwal. — flniiiduii^^ und Organisation einer Kolonial- 
Armee in Frankrcirli. - Studi*" ülu-r die Kavallerie (Forts.). — Ein Feld' 
zug von 8 l agen , der Krieg in Chile, Augubt 18üi (Schlafs). — Der 
Feldzug 1814 p'^orts.); die Kavallerie der Verbündeten wKhrend des Feld- 
suges 1814. Über die Au%abe der -Artillerie im Kampf eines Armee- 
Korps; von Kommandant Ducass^. — Uber taktische Ausbildung der 
Offiziere. — Feldzug der Engländer im Sudan (1884—85); vom Capi. Palat. 

Le Spectateur militaire (1. März 181)3): Rückbli 1< auf das 
Cadres-Gesets; letsteres wird vieilach bemängelt, — Die Oporationeu 
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Juuot s und Wellesley's vor ].ist>abou (Furt».); voa Üuthier-Valdenaire. — 
Die Taktik iii den Kriogeii des Mittelalters (Forts.). — Die Gendaruies 
dM KönigH; von Boiflsonet — (14. Mftrs 1893): Ein Blick auf das Cadres- 
GeBets. Verf. mdnt« 60 sei hSdut bedwüüidi, eine an proAe ZaU von 
Olfialeren an aebaifcn, von denen die Hälfte nieht beschäftigt werden 
kannten oder unter dem Yorwande nötig seien, nm mit ihnen die R^erve- 
Formationen tai besetzen; ein weniger zahlreiches Offizipr-Korps, welche» 
wirkliche Dienste leiste und eine gesicherte Zukuutt habe, sei einom Haufen 
unzufriedener Tressen-Träger vorzuziehen. — Die Operationen Junots etc. 
(Forte.). — IHe Taktik io den Kriegen de» Mittelalters (Forts.). ~ Der 
ROckzag Cbanzy's etc. (Forte.). — Die Oendames dee Königs (Forts.). 

BeTue d'Difuiterle. (15. Hftra.) Geadudite der Infanterie in 
Frankreich (Forts.). — Die russische Armee (Forts). — Bemerkxingen 
über die Gefechtsformationen und Ausljildnn^^swciHcn der Infanterie (Stlilufe). 
— Über den Marsch vom mihtÄrischen Standpunkte (Schlufs). — lun Blatt 
der Gefwhichto: Die Verteidifrung von Chäteaudun (18, Okt. 1870) nach 
deutscher Durstellung. (Kutuummen der Geschichte Inf. - Hegts. Nr. 94 
and dem Tagebuch eines OfifiiierB Tom Infv*Begt. Nr. 83.) 

Revue de Cftyalerie (Febmar 1893): Briefe eines OavaUeristen: X. 
Die Cavallerie auf dem Schlachtfelde. — Das Gefecht von Lenze 
(19. Septeiiil^cr 1691). — Die Cavallerie bei den Manövern .des 9. und 12, 
Korps in l'oitoii f'FnHs ) — ^lilitfirische Reiter — Memoiren: 

Erinnerungen des Kouimaudant Parquin, vom General Thoumas. Der 
Distanzritt Wien-Berlin. 

Revue d*Artillerie (Ma rz 1893). Die Artillerie in den „Voreinigten 
Staaten" 1892. — Methoden nnd Formehi der Versncbs-Ballistik (Porta.) 
SchielbverBnehe der Knipp*Bchen Fabrik mit 6 cm SchneUfenerDeeehülien. 
Das Exerzir- Reglement der deutschen Feld - Artillerie. — Die IGlitilr- 
Akademie von West-Point in den „Vercinifrti'ii Staaten". 

Revue du serviee de rintendance militaire (.Tann nr- Februar 
1893). Geschichte der Militiirverwaltungs - Schule (Ecole d udirunibtration) 
von Vincenne». — Studie über Leder- Fabrikation (Forts.). — Die Österreich- 
Ungar. Militftrverwaltnng. — Deutsehe Amidtim ttber gewaltsame Reqniai* 
tionen im Felde, (übersetat ans dem deutschen Werke: lyDer kleine Kneg 
und Etappendienst" von Cardinal von Widdern). 

ReToe da cerele militlUre» Hr. 10: Die schweizerischen Befestignngea 
und die anfäländische Presse. — Daf Kriej^'^spiel und die Mittel, es zu ver- 
vollkommnen (Schlufs). — Die Xeu■()r;L^•lnisation der spanischen Armee 
(Schlufs). Nr. U: Unsere Munövene^Ienicnth inul ilnt' Anwendung. — 
Die Winter-Zelte in d^ rubüisclien Armee. — Das Zukunfts-Gewelir (mit 
Skiasen). Vr.18: Die neue Kavallerie Kaserne in Yincennes. ^ Re- 
Organisation dex rusBisehen KavaIlerie>Sehule. — 1^ italiemschen Eisen- 
bahnen (Mit Karte). Nr. 13: Eine Flugmaschine. — Die italieiuschen 
Eisenbahnen (Forts ). — Die Verteidigung der schweiaerischen Ostgranae 
und die Bedeutung des I nvienstoi^. 

Revue militaire universelle (l. Marz 1893). — Angewandte Taktik 
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im Terrain TFort-s.), von Z. Mummo. — Der südliche Oran (Schhirs). — 
Der Zukuuttäkrieg; Strategie und Mobilmachung, von General Morel. — 
Die ExfftXtönm von Ddunnty 1690 (F<»rtB.). ^ Allgemein« Stndie ttber 
di« Mi^estanscbe geographjMlie Bewegung (Forte.). 

L'ATeair militaire. Hr. 1767: Der Dienst der Artillerie im Felde. 
Ar. 1768: Im Monat Februar liat der Kommandant de« Aviso „Eure", 
höherer "Weisung gehorchend, von der zwischen der Südspitze Afrikas und 
-AnstrHlien im indischen Ozean lieg:enden Inselgruppe der Kerguelen (ent- 
deckt 1772 durch einen französischen SehitTslieutenant dieses Namens) 
Besitz ergriffen. Nr. 1768: Der Gesetsentwuri über die Spionage. Kr. 1770: 
Dae Beglement und die Ausbildung der Kadres. A. meint» daft 
die geplante HeereeventilrkQng der Deutadien nur dnreh beeeere Auelnldung 
der Kadres ausgeglichen werden könne, diese aber sei ungenügend. 
Hr. 1771: Die r)r<jani8ation der Artillerie; verschiedene Reform- Vor- 
schlSjre. Nr. 1772: Die Kadres der Infanterie und die aktive 
Armee. A. warnt, die Regimenter der letzteren 7:11 Gunsten der Heserve- 
Formationen ihrer Otüziere zu berauben. Kr. 1773; Keserve-For- 
mationen. A. warnt nochmals, die aktive Armee za echwäcben durch 
Abgftben ihrer Kadres an die Beserve • FiMmationen, denen man sn ihrer 
Bildung Zeit lassen müsse; den ersten Schlag wttrden doch die 20 aktiven 
Amiee-Korjjs zu fuhren haben TTr. 1776: Die General-Inspektionen. 

Le Frogres militaire. Nr. 1288: Der Dienst der Artillerie im Felde. 
— Kine gewisse Zahl von Offl/iereii der Territorial -Armee liaf 'nO»et«^n, 
liei Formation der Üeserve - liegimeuler in diesen angebtelit zu wohUmi. 
Nr. 128d: Die grofseu Manöver. Dab 1. und 3. Armee -Korp« werden 
unter Leitung des Generals Billot 20 tägige Ibudver gegen dnander in 
der Qegend von Amiens» Bönen und Compi^e abhalten; die übrigen 
Korps Divirioos- oder Brigade-Manlhrer tou 14 tXgiger Dauer. Bemerkens- 
werÄ ist die sehr gro&e Zahl von Beserve-Infanterie-Beig^mentcm, welche 
zu den Manövern licran^ezof^en werden; dieselben werdm entweder bc- 
Hondf're Brigaden bilden oder als l). Ke^iinenter den ]Jri;zaden der aktiven 
Anaee zugctheilt, oder einzeln manövriren. Bein» 2. und 3. Korps wird 
je eine Reserve - Divibion gebildet werden. Von der Kavallerie werden 
2 unabbKngige Dii^sionen ausammengezogen und 6 Brigaden der bei den 
Korps singetheilten Begimenter au DivinonsverbXnden vereinigt werden. 
Vi. 1890: Die General-Inspektionen. Werden als eine veraltete Ein- 
richtung bezeichnet. Nr. 1291: Die deutsehen „vierten Bataillone"; 
eingehende Darstelbinpr ihrer Aufgaben, o-eraSfs den Erklärungen der 
Regierung in den Sitzungen der Militär-Kommission. Nr. 1293: Die ..Nicht - 
Kombattanten im Felde"; deren Zahl wird, tiir die 3 Waffengattungen 
eines Armee-Korps, auf 2644 Köpfe berechnet. 

La Vranee railitalT«. Br. 9668: Schlechtes Beispiel. Besieht 
sieh auf das Werk von Foueart über den Feldsug 1806, wonach in der 
siegreidien franz. Armee Indisziplin und Marodiren an der Tagesordnung 
gewesen seien. In einem Volksheer glaubt Verf. die .\ut'rechterhaltunp^ 
der Ordnung noch viel schwieriger und dringt auf eine beschleunigte 
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Justiz im Fc kU-. Nr. 2680: Seien wir wachsam. Bezieht sich auf die 
belgisdic Ncutralitjit und einen etwaigen Bruch derselben durch Deutsch- 
land. Hr. 8668: Die Kadros der Artillerie. Wendet rieh gegen «Ue 
Vennehrung um 2 Bataitt. Festnugs-Artill. und will Fowation der reit 
Batterien d(>r Kavall. -Divisionen in selbstst, Eskadrons. Jene Yermeliraiig 
entsproclie niclit den z. Z. vorwaltenden stratepschcn Tendenzen, man müKse 
Alles nnf die Verhossrning- der Feld -ArtiJl. anwenden. HöchBtens kann 
man eini^'<Mi IJntailloncn 2 \m 3 Batterieen nielir golicn. Da demnächst 
eine 7. Kav. - Divis, aufgestellt wird, müsse man noch 2 reit. Batt. mehr 
haben. Die reit. Abteilungen seien jetzt dienstlieh in einer doppeiieik 
Abhängigkeit. Vr. 8665: Feuerleitung. Hr. 8667: Schnellfeuerhanonen 
sind viel billiger und rascher durch Umänderung bevtehender Oeaehütae 
her/11 f llen, als durch Bestellung nnu r bei den Mittelmeerwerken (Canct.). 
Hr. 2669: K-ilHinr von 5mm. Ilnndolt von d'T Sclirift dos General 
Willo. Nr. 2673: Der ä-yptischo Sudan. Nr. 2674: Kolonial- 
Politik. raralleltä zwwclien .Sudan und Ägypten. Nr. 2682: J^icgende 
Schützen. ■ — Mobilmachungsversuch in Verdun. Nr. 2683: Die rontonniere. 
Hr. 8686: In Dakomey vorgeflmdene Waffen. Hr. 8686: Wert des franz. 
Krtogsmaterials. 

La Belgil|lie mlUtaire. Kr. 1143: t'bet das deutsche Feld-Artillerie- 

Exenör - Reglement vom Juni 1892. — Miliiar Bjidfahrertum. Nr. 1144: 
Kongo -Belgien. — Uber das deutsche IVlti .\rtiIloric- Exerzir-Rpfrlement 
etc. — Militär -Velwipedie. Nr. 1146: Koiijro - Hclglen. — Über die Not- 
weudigkeit eines Belördcrungs-Gesetze». — Uber da« deutsche Feld-Artillerie- 
Ezendr ' Reglement (Forts.). Hr. 1146: Über die Notwendigkeit eines 
BeförderungB*0esetsBe8. 

Beliweiseriaelie MonAtssohrlfl fir Oflliim aller Waffei». 
(Februar ISn.'i.i Die Reorganisation des Bundeshecres. Betont 
besonders, dafs mit einer besseren Gruppirung der Streitkräfte, ohne wesent- 
liche Mehrkosten, eine wesentliche Vcnnelinnifr der Streitkrätte erzielt 
werden könne. -- Die Ke.iri'^aniHation und die Sehrift .,Zur Wehrfrage". 
— Die schweizerische Kavaiiii iebrigade. — Extrabeilage; Ötudien über 
die taktischen Folgen der Einfilhnmg des kldnkalibngen Gewehres und 
des rauchlosen Pulvers; von Art.-Lient Sonderegger (Schlufi). 

Schweizerlselle Zeitschrift fär Artillerie und Genie. (Februar 
1893.) Werkzeug zum Einstellen der Zeitzilnder und der doppelt wirkende 
Zünder. -- Die «?esn(zliehe Regnlinnijr ths llufbeschlagwesens in der 
Schweiz. Die Hel'esti^rnn^en v<<i\ Kon.stantinojKd, des Bosporus und der 
Dardanellen. — Der Distanzriti und die Vollblutlragc. — Der Distauzritt 
Berlin-Wien. 

Beyne mUltaire snisse. Hr. 3: MilitHr-Straf-Ordnung (Lt Maanon-). — 
Studie aber den Schweizerischen Landsturm, seine Organisation, Bewaffiiung 

und Verw endung (Oberst Pin^^oud; Forts.). — Aufgabe und gegenwürtiger 
Zustnnd der l^elnvri/.ciistlien Arnior (Oberet-DivisionÄr Schweizer). 

Allgemeine Sehweizeriseho Militärzeitung. Nr. 9: Zur Reorgani- 
sation unserer Feld-Artülene. Nr. 10: Militärisch© Betrachtungen} 
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beziciit bich aut die Ueeresorganiaation im Allgemeinen, eine einheitliche 
Leitung sei das dtn% vichtige. Mr. U: Die Oi^E;aniBatioii der fiilireiideii 
Batterie. — Berieht and Betreehtiuigen ftber die Bemtangen der grolseD 

Beoi^gaiiintionskommiBsionen (Forts, in Kr. 12). 

Army and Nayy Gazette. Nr. 1726: Kavallerie und berittene 
Infantorie. Eiiui Tlnrlcpin^' der ( irundsätzo für die ThÄtigkeit dieser 
beiden WatlVii, sowohl Jede einzeln als in \'cr1)induiig miteinander. Die 
Befestigung von Koubiantiuupel. Kine Charakteristik der vor- 
handenen und beabsichtigten Befestigungsanlagen nach den Ansichten des 
Generale Brialmont Die neuen russischen Gewehre. Die Anfertignngs- 
art der neuen Gewehre in den russischen Fabriken wird beschrieben. 
Hr.l727: Die Fieberkrankheiten der jungen Soldaten. Es wird 
zahlennUifsig nachgewiesen, dafs von den nach Tnditm kommenden Soldaten 
die I.entc unter 20 Jahren t\vm Fieber mehr an««reHetzt sind, wie die ftlteren. 
und Uaüi namentlich di<> Sterblichkeit eine viel höhere ist. Der Dienst 
der Cavallerie. JLiii \ ortra^ Luid Koberts über die Grundiwitze der 
AnsbUdung der CavaUerie un Übungtslager Heridki in Indton. Hr. 1788: 
Balaklawa, 25. Oktober 1854. Hitteilung persdnÜeher Erlebnisse und 
Beobaehtuugen des Berichterstatters W. M. Russell aus dem Krimkriege. 
Sandhurst und Woolwich. Der Bericht der Kommission, welche mit 
der Inspisirung der beiden Kadetten-Anstalten beauftragt war, wird mit- 
geteilt. 

Jonrnal at the Royal l nited Iii.stitution (Februar 1893). Die 
Kriegsuiinister der auswärtigen Mächte. Die verschiedenartige 
Znsanuneittetzung und Befbgntsse der KriegBministerien der etu-op^ischen 
GrorsmSchte werden einseln geschildert und daran Betrachtungen Uber das 
englische Kricgsniinisterium angeknfipü. Der Bttckmarsch des 
Generals Sir Donald Stewart von Afghan istan nach Indien 1880. 
— Die Türkischen Ja nltscltaren. Eine Geschichte der .T!init.«;cliaren 
von ihn-r Errirlitutig lli'Iii bi» üur Autiösung 1823. — Moltkes taUtisclic 
Autgaben. Einzelne Moltke'sche Aufgaben sind übersetzt und besprochen. 

Journal of the Boy«! United Serriee IiiBtItntloii of Indte. 

^eEemberl892).Betrachtungilber die Bewaffnungder Cavallerie, 
Infanterie und Artillerie. Die Erfahrung des Krieges 1870/71, wo- 
nach von je 100 Todten und ^'e^Mrundeten 80 durch Gewehrfeucr, 15 durch 
Artilleriefencr nnd 5 durch blanlie Wa£fon auiser Getecht gesetst sind, wird 

eingehend erörtert. 

Russischer Invalide 1S93. Aufsiitze: Nr. 28: Über die An- 
wendung deti Bajoneits im Gefecht bei der österreichischen 
Armee. Ver&sser spricht sich im Anschluß an einen bexBgliebea 
Strefllenr^schen Aufrata, trota aller Stelgerung der Waffenwirknng, ent- 
schieden gegen eine Abechaftung des B;i,jonetts aus. Kr. 26: Die 
Gliederung der Bagage auf dem Marsche. Verfasser sucht unter 
Hinweis auf die aufserordentlichen Marschtiefen der heutigen Heeres-Körper 
die Nntwendir^keit einer zweckmäfsigen GlieUerun^ der Bagagen und 
Trains nachzuweiseit. Die Marschlüuge eines östeneichischeu Armee-Korps 
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mit slmmtßcbeii Bagagon nnd Tnhui wird mit 106,5 km. bereclmet. — 
Feehtttbangen zu Pferde. Verfrner spricht sich gegen die Be- 
strelningea aus, in das Reglement Bestimmungen über ein ContrafechteD la 

Pferde, wie dipfw» hi dein tVülionni Ke<rltnnoiit Iwstaiidcii. wieder aufzunehmen, 
aus. Es würden derartif,'e ijlmn;ron nur auf Kobtcu der Keit-Ausbildnng 
von Mann und Pferd betrieben werden können. — Kr. 27: Ein Korps- 
Manöver im Januar. In der Nühe von Ostrolenka wurde am 22. u. 
23. Januar d. Ja. ein K0ipS'Manövnr sweier Diviiionen gegeneinander ana- 
geführt; in der daiwiachen liegenden Naebt Urakirte die geMunaite 
Ininnterie unter Zelten bei einer von — U bis auf — 20* R. ainkanden 
Temperatur. Verfasser behauptet, dafs derartige Temperaturen — die 
nötipe Vorsorge ftir die Truppen vorausgesetzt — keineswegs ein Bivakiren 
ausscblieliieu . auch in Nichts die ordnungsmäfsige Verwendung der drei 
Waffen behindern. Jii.28: Interessanter Bericht über die Übungen 
der Jagd-Kommandot bei der 1. Gaida-Inf.*DiT. Hr. 88: Fahrbare 
Feldkttehen. Spricht sich gegen die in Sr. 875: Ja. enthaltene Em- 
pfehlung der Feldküche Ten Plage aoa. Ar. 80, 81 n. 85. Ober blick 
über die VerKndernngen auf artilloristiBchem Gebiete bei den 
fremden Armeen im Laufe des Jahres 1^92. Nr. 34: PacksKcke 
als niUsmittel zum übersetzeTi übt'r Flüsse. Bericht über dies- 
bezügliche Verbuche. — Oro- und Hydrographie des öemiretsiliens k - 
Gebietes, ThiaU'Schau und Isyk-Kul-Seo. Kurzer Auszug eines vor der 
Omaker militäiiachen Qeaelliebaft erhaltenen Vertxagea. Sr.80: Die Nea- 
Organiaatien der achwediaehen Armee. Vr. 88: Die neue Ver- 
ordnung über die Cavalleria-Ofßaier-Schule. Nr. 37: Einiges 
ftber die Beschai'fung der Fourage für die Gavallerie im Felde. 
Hinweisend auf die Unmn;rlichkeit, grofse Cavallerie-Mawen im Felde 
stets rechtzeitig mit Ilater und Heu zu versehen, tritt Vertasser dafür ein, 
dafs bereits im Frieden gestattet sei, zeitweise andere Früchte, als Weizen, 
Roggen, Gerste, Erbsen, Bnchweisen und Eartolfeln besw. Klee, Wicken, 
Luwme und deigl. au Gittern. Vr. 40: Der dentache Militir-Stat. 
Ir. 40, 41 «. 48: GefechtamKraiges Sebiefaen in grofaen Artillerie- 
Verbftnden. Verfasser weist auf die Notwendigkeit derartiger Übungen 
hin. 1fr. 45: Feldartilleristisclie Zeitfragen. Verfasser spricht sich 
luitf r Anderem gegen die Einfühning von SehiK'llfener-Cteschfltzen aus. 
Nr. 46: Das grofse Stahs-Offiziprs-Avam oiiu nl des lautenden 
Jahres, ätatistische Angaben bezüglich der uiu 20. Februar d. Js. zu 
Obentfieatenantf beförderten Hauptleute; Vergleich mit den Beförderung»- 
VeihXltniMen dea Ycijahres. Vr. 58: Die Übung« mär eche der Jagd* 
Kommandos der 23. Infanterie Division. 

nerosowskU's Rtt^wjedtschik 1893. Nr. 181: Bilder der franxösischen 
Gener/ile Saussinr und Loizillon. Von ersterem wird «'ine sehr oinrrelu'udt' 
Biographie gegeben, welche auf die Vcrüflentlichun}; -les franz General» 
Ambert gestützt ist. — Aus einem Prikas des Oberkuuuuaudirenden des 
Militar-BeairkB Warschau vom 12. Januar bt ersichtlich, dafs im Anfang 
Januar d. J. Teile der in Warschau gamisonirenden Oaide-Diyvnon eina 
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mit nJtehtlidiAn Biwaks Tvrbiindeiie grobe Übung abgehalten haben. Die 
groften, durch ttarktt FeiMr erwttnnten AtteUnngs-ZeHe sollen TOrtroflnielie 
XKosto geleistet fa*ben. Ernsten Tadel erfithrt die gans tmkriegsgetiiSAe 

Aufstellung des Ost-Detachements. — Kin Prikas rles MUitftr^Besirks Kijew 
giebt ein (L^taillhtcs Programm ftir die Ausbildung der Rekruten der 
Artilk'rie. Nr, 122: Das Jagd-Kommando des 1. Turkestaniscben Schützen- 
Bataillouü auf der Jagd vom 26. Januar bis 7. Februar 1892. Nr. 123: 
Bringt Bilder und Biographien der deutschen Generäle von Pape und Graf 
Waldenee. — Wiis thun unsere Nachbarn? (Forts, von Hldem ans d«n 
Leben der Deutschen Armee; Skussen nach Knötel)L — Die Kurden uud 
die Kurdische Bciterci. — Vorwertung der Photographie in der finui' 
zdsischen Armee. Nr. 124: Uber die Verciufachung der Offixisr-Equipirung. 
(ioheime pbotoerrajibiscln' Arbeiten. — £rinncrung eines bosiusdieu 
Eiiii^'rauten. Nr. 126: Sdianzzeug-Axte. — Die Fremdworte in der 
Kusäibchen Amieespracho. Zum Treffen am Kagul 21. Juli 1770, an- 
knüpfend an eine Darstellung des Gefechtes durch ein Manöver Friedrich II. 
bei Potsdam 1776 zu Ehren des 1776 im Gefolge des ihn besuchenden 
GroAflkrsten Pkul befindlichen Feldmarsehalls Rnn]jSusoit Kr. 1S6: 
tibcrsicht über die F il rt^ n der ,.fri'i\\ illit^en Flotte" 1893. — Namens- 

• * 

Änderungen derjenigen Truppenteile, welche die Namen Dorpat, Dünaburg 
lind Dünamünde führten. Zur Psychologie des Kriege». Wintor-Distanz- 
Hitt der Easwjedtf^chiki der 2. Kaukasischen Kasaken-Division. Auf der 
grotsen SmolensktT-Stnilke. 

Wl^enn^J fiBbornik. Hr. 8: Schilderung der Operationen des West- 
Korps unter dem General-Adjutanten Gurko. Das moraHsdie Element 
in den HKnden eines Ssuworow. — Die Kasaken-Lawa. — Bericht tiber den 
FrUhjahrs-Bitt einer Abteilung der Oftizier-C^avallerie-Schule 1891—92. — 

Verpfl'''irnngsfraf^pn in den westenrop.'ii'Jf lifn Heeren 

Kussisehes Artillerie -Journ»l 18UU. (Januar.) -— Die Gefechts- 
Ausbildung der Feld- Artillerie. — Herstellung und Eigenschaften der ver- 
schiedenen Arten schwachrouchenden und rauchlosen Pulvers. — Theoretische 
Ballistik der Sprengstoffe und die neuesten Versuche mit dem Emmensit. — 
Zur Frage der Verwaltung des Ifatwials bei den Beserre-Artillerie-Brigaden. 
— Über die Ermittelung holuir Temperaturen. 

Russisches Ingenieur- Journal. 18t)3. (Januar.) Kars 1877/78. 
Anfang einer ausfiilirlichen Geschichte der Festunfr Kars während des 
Verlaufs des rnpsiscb-türkiscben Krieges 1877/7S. Die heutigen Militär- 
Mahl Mühlen in KufHland. Versuche mit Xapiita-Hei/.ung, 

RiTista mllitara Itslluia (1. Mftrs). Die marokkanische Frage. 
Beleuchtet die Interessen der Mittelmeer-Mitchte an dieser. — Das neue 
Rekrutirungsgesetz in Italien. Beg^innt nu't Besprechung des neuen 
Gesetzentwurfes, auf welche, wenn sie vollstündig vorliegt, zmriickzukomofien 
sein wird. — Chile (Forts.), hiHtorischer Bückblick. — Die Änderung 
deB Pensionsfr csetzes in Deutschland. 

Eseroito Ituliauo. Nr. 29 beginnt eine scharfe Polemik gegen den 
Kriegsminister, dem Überstürzung und nicht genügende Festigkeit Ar die 
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InterMsea de« Heeres» Politik der Treiuactioneii, Blutlosigkeit der Friedats- 
Armee in der «Periode der BlinimektXrke,^ und Anden» voigeworfen wird. 
Vr. 90—88 la«Ren in dieser Polemik noeh eioe größere SchiCrfe benrortreten. 

Anknüpfend an den Umstand, dafs an der Parade vor König Umberto am 
14. März in Kom hoi diMi Inlantorip- und Bersaglieri-Kegimentem ca. 450 
vrst vor wenifTtMi Tagen eingestellte Keknitrn in den Keilicn tigturirteu, 
wiiü allerdings nach dem von General Peiloux nnr( i-schrielionen Reglement 
für den inneren Dienst der Infanterie vom 3. Miirz 1892 nicht vor Ablauf 
von 8 Wochen salSsfltg iein soll» wirft Eserdto Italiano mit einer Beihe 
▼on anderen Blfttlem dem Kriegsmimster Verletraing des ReglementSi Ein- 
griffe in die Bcfu-nis>e der nntetstollten Troppenftihrer, die Abncht der 
Scliaffung einer Mitizannec vor und meint, es sei Zeit, dafs derselbe, zumal 
er im Senat dureli die Ablehnung der Altersgrenze eine Niederla^^^ erlittcTi. 
lit i iler Berathung dt s neuen Ponsionsgesetzes das Interesse der UiÜzierc 
habe schädigen lassen, von seinem Amte zurücktrete. 

Bivista di artiglieria e genio (Februar). Fortschritte der moderueu 
Kartographie in Europa. — Betrachtungen über die Wahrscheinlichkeit des 
SehieftenB der KOsten- und Marine- Artillerie, von Artill.-Lieut. Caliebiopulo. 
I. Teil. Küsten-Artillerie. 

Revistu eiontineo - militar (Spanien). Nr. 36: Das militärische 
Problem (ß Briete). — Xitramita (ein Sprengstoff). — Der ibero-amcrikanische 
Militar-Kongrefs IV. V. — Das Thal V(jn Andorra IT. III. — (Gesundheit 
des Soldaten (11. Brief). — Befestigungskunst, angewandt auf Spaniens Ver- 
teidigung. 

Memorial de Ingenleros del l^erdto (Spanien). Hr. 2: Gegen- 
wfirtige militärische Bedeutung des Platxes und Hafens von San 

Santona. 

Kevista militar (Portugal). Nr. 6: Documente zur Geschichte 
der anf*wtirtigen Hülfstrupix Ti i'i den rnahliangigkeitskämpfen. 

krigsvetonskaps- Akadeuiicus-Üaudiiugttr (Schweden). 4. lieft. 
Der Kampf bei Kuib (mit Karte). 

Militalre Speetator (HoUand). Vr. 8: Die Feld-Artillerie im Verbände 
mit andern Waflfen (Forts.). 

Militaire Gids (Holland). (2. Lieferung.) Die Übergab« von 
Möns 1830. Die Übungen unserer Festungsartillerie. 

U. Bttcher. 

Her Feldaus den Loir und die Einnalime tob Venddme am 

15. und Iß. Dezember 1870. Kriegsgeschichtliche Studie. Mit einer 
l hersiehtskarte und 2 Plänen in Steindruck. Von von Korts» 
fleisch. Berlin 1892. E. S. Mittler & Sohn. Preis 3,60 Mark. 
Verfasser schildert in der vorliegenden Studie den Vorstoß* der Armee 
des Pritr/eti Friedrieli Karl ^^e^-^en die II. Lf)ireannee des ( leneral Chanzv 
in den Gefechten, welche im deutschen Geuei-aktabswerk als die von 
St. Amand, Venddnie und Ooulommlers beaeiehnet sind, sowie das Ver- 
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folgnngugtftdit, welches am 16., nach der firdwilligeii BStimung Veiiddme% 
mit der Nachhut des General Chani^ Btattftnd. Wenn auch keine der 
hervorra^nderen Waffeneliaten des rohmreichen Feldzuges, so bieUm doch 

diese KÄmpfe, wclili.' Ittkaiintlk-Ii zwiselien der Schlacht von Orleans und 
der von Le Mann und zwar unter iilHMäus sfhwieri;^'t'ii VfrluiltuiSBeil statt- 
laaden, sehr viel Lehrreiches in »üHtegi&cher wie Uktisciu-r Hinsicht, ins 
Besondere, wenn ^e eioe so eingehende und sachgeniäfee Behandlung wie 
hier er&hren! Wie der erhöhte Wert neuem Wecke gegen die firfiheren 
Uber den grofiwD Feldsng allgemein darin heeteht, daft ihnen mit der Zeit 
em nucberee Qnellenmaterial aueli von geguerlsclier Seite nur Verfügung 
stellt, sf) liat f\uch Verfasser hier dasselbe gründlich ausgenutzt und neben 
den Ix katiuten grülseren Werken die Kriegstagebücher tmd Gefechts- 
berichte iiii Kriegsarchiv '^u Herliii, zahlreiclie dentflolie und französische 
Regiiucntsgeschichten sowie aucii Autzeiclinungen aus dem Vendumor 
Bttrgeratande flir seise Arbeit verwendet Auf diese Weise wurde ee ihm 
maig^ch, ein ahgemndeteB ebjektivee Bild der Operationen und dar Motive, 
welche ne bedingten, sowie eine klare und detaiUirle Sofaildemng der 
KSmpfe an bringen, wobei er, ohne das Gesammtbild aus dem Auge zu 
verlieren, jedem Tnijiponteil in seiner Thfitigkeit gerecht werden konnte 
Aber nicht allein ist es die plastische Wiedergabe der Ereignisse, weiche 
das Buch interessant imtcht, es erhält seinen besonderen Wert vielmehr 
dureb die mit richtiger Erkenntnis der UmrtXnde dngefloebtenen Be* 
traehtungen, welche bestrebt waren, praktische Lehren ans den Vorgüngen 
zu ziehen. Ganz besonders mnft hierbei anerkannt werden, daft Yerfitsier 
sehr eingehend die inneren Zust/inde der beiderseitigen Truppen sowie die 
sonstigen Verbfiltnisse l>eriicksichtt<rt, die, so entscheidend <,U' in der Praxis 
sind, doch oft von i-iiier zn wei-on Kritik unterschKtzt werden. 80 sind 
es vor allen Dingen auf fraiiziisistlier Seite die Schwierigkeiten, welche 
durch die ^'iclen neuen Truppenschöpfungen uml tteu aufgestellten Verbände 
entstanden waren, welche s^ Ixhmend der Energie des General Chansy 
entgegenstellen mnläten, widuend auf dentseher Srnte die grolsen Strapaaen 
in Rechnung zu ziehen waren, welche die IVuppcn bis zum 15. Dezember 
erduldet hatten. Indem er beides vollauf würdigt, unterschätzt er keines 
Wegs die Schwierigkeit«'!!, die der durch Regen aufgelöste Boden den 
lieitiei-soitigen Operationen entgegensetzte und ins liesomlere eine sach- 
genialse Verwendung der Cavallorie, vorzüglich auf deutscher Seite, aus- 
sebloJk nud ^ Bewegung sowie die richtige Anstellung der Batterien 
erschwerte. Nnr in Beiückiichtigang dieser, die Piwxis so tehr heeinflnssenden 
Faktoren kann die Kriegsgeschichte ein gerechtes Urtdl fiber die moialiaehen 
wie physischen Leistungen der Tmp]ie gewinnen! — Aber ebenso wie 
in taktischer Beziehung wird er auch den T^m**tSnden gerecht, welche in 
operativer Hinsicht der deutschen Anneeleitimg durch di» IMcksichten 
erwudisen, welche auf die I. Loirearmee des General Boturbaki zu nehmen 
waren und sowohl die Gefechtsentwickelung gegen Venddme lähmten als 
eine sacbgwnllhe Ansnntsnng der dortigen Erfolge anasehlesaen. In sehr 
taktroUer Wdse werden anch hier nnr belehrende Belrachtnngen g^ben, 
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wenn aucb Verfasser seilet wohl kaum in der Lage soin dürfte, die An 
ordnunf^rn vom 15. für den 16. Dezember durchaus zu bilUf^cn! — Jeden- 
falls Imlton wir die Wahl dieser Kriegsepisode zum Zweck einer Studie 
fiir eine sehr glücklicbf. «l.i sit- in operativer Hinsicht einen überaus lehr- 
reichen Stoff bietet, nebenbei aber auch ihrer taktischen Anlage wegen es 
enn<^licbt, mtoroiwmte Einselnheiten la erwähnen und bervorragende 
Wftffenthatan auch jüngerer l^meraden rtthmfich mr DarateUnng m 
bringen, wie u. A. die des Premier Tiioutenant Bemewitz bei Erobemiig 
der Batterie Devrez. Eine derartige kriegsgeschichtliche Behandlung ist 
anregend und von besonderem Wort nvu li für den jüngeren Frontoftizier. 
weil auch liier ihm Verhältnisse vorgelührt werden, die, seiner Dienstpraxiä 
entsprechend, seinem Gesichtskreis nicht zu fern liegen. v. M. 

IHe Gescliielite dm 2. HamuftTeneben lafuiterle-Itoglnieiits Nr. 77. 

Die ersten 25 Jahre von 1866 bis 1891. Verfafst von E. v. Conrady, 

General der Iiifantorlo •/. 1).. eliein;ilifrom Komraandour des Regiments. 
Mit drei Kuiibtbeilap'ii und Hiehoii Skizzen. Berlin 1892, K. Mittler 
n. Sohn. 8». VI uiul 38.^ Seiten. TreiH: 7.50 M. 

Dm 2. Hannoversche Inl'anterie-Kegiment Nr. 77 ist markischen Ur- 
sprunges. Hegimeiiter der 5. Division, zur Zeit der Errichtung im König- 
räidie Baehaen Btdiend, liefinrlen die Stimme und die M ehmlü der Offisiere; 

25 der letsteren kamen ans brandenboigisehen, 9 an« anderen preuAiachen 
Linienregimen teri), 2 stammten ntis dtm Gardekorps, 9 ans Kurheswn, 
2 aus Nassau. Das Regiment war bestimmt, seinen Ersatz demnächst au» 
der neu gewonnenen Provinz H.^nn^^'^•r zu erhalten. Mit Rücksicht auf 
die politischen Verii.'iltnisHe ward es alicr läclit dort, sondern in der Gronz- 
festuug Wesel autjgestcllt. Von hier rückte es 272 dahre später im Ver- 
bände der 14. lufimterie^Divition des VII. Ameekorps, zur I. Armee unter 
dem General von Steinmeta gebffrig, in den Kric^ Frankreicb. 
Divisiontkommandear war General von Kameke, gegenwärtig Chef dea 
Regiments. Der 6. Augtut, an welchem das Regiment bei Spieheien die 
Feu'^rtnnf'e onipfinfic, war ein hoher Ehrentag für dasselbe, aber es mufste 
ihn tlieucr be^ahleu. Er kostete iiachweisljar an Todten und Verwundeten 

26 Offiziere, 602 Unteroffiziere und Gemeine, uul'serdem fehlten 59 Mann, 
dwen YeiUeib nidtt featsnutellen war, die ako jeden&Da aneh g^dlen 
oder an ihren Wunden gestorben nnd. In den KKmpfen bei Meti war 
den Siebenundsiebsigexn eine bervorragende BoUe au spielen nicht besdiieden. 
Als die Feste gefallen war und das Vll. Armeekorps t::eteilt wurde, giilg 
e? in den Festnnfrskrieg. Dicdenhofen, Montmödy und ^lezieres wurden 
nach melir oder minder lebhaftem Widerstande, Rocroy oline solchen p^- 
nommen, daneben gab es Kämpfe mit Franctireurs. Ein wechseivolies 
Kriegsleben, dem die Teilnahme an dem Zuge zur Sehweisergrenze und 
an den Gefeebten bei libiafi, Sombaeourt und Chaffois au einem hübschen 
AbseUusse ▼erhalf. Daau gehörte, daft das Regiment von allen Truppen* 
teilen den höchsten Betrag an Douceurgeldern, nämlich 1180 Dukaten, 
erhielt. Alles dieses ist httbach und fesselnd und dabei in hohem Qrade 
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belehrend enählt General yon OwnAj wer mr L6niiig der hier gestellten 

Aufgabe um so mehr geeignet, als er, seit 1868 Kommandeur des Regiments, 
dassoll»c wJihrend dos Kriof^is befehligt liattc. Der Fru-dcns-sclilnfs flihrte 
das Kegiment in die oji-jere !f»Mtiiaf Hcinor Maunächaftou zurück. Seit 
1873 sind die 3 liataillone in (ier t iarnison Celle vereint. Die DarbtcUuiig 
dieses Zeitabschnittes weicht von der in den Kegimentsgeschichteu meist 
gefkhten Behandlnngeweiee sehr weeeodieb ab. Ohne daft die Aufgabe, wne 
I^unilienebronik la bielen, -verneeUtaügt wäre, hat licb der Bericht Uber 
die vorgekommenen Neaenmgen und Ereignissp zn einem Stück Ueerei-- 
geschichte gestaltet, indem er zeigt, welche Wandlungen die <la.s Kegiment 
betrofTiMKVn Vorlifiltnisse und Einrichtungen im Laufe der li^tztcn zwanzig 
Jahre in jeiler Beziehung erfahren luiben. Das Reo-Imcut hat aIIc Ursache, 
seinem alten Kommandeur fUr eine Arbeit dankbar zu sein, durch welche 
aneerer Truppengeschiebte eine bltehet wertvolle Bereiehemi^ in Teil ge* 
w<nden ist. 14. 

Qeschichte des Hessischen Jäger - Bataillons Nr. 11. 18^6 -1891. 
La Auftrage des Bataillons bearbeitet von Krüger, Pr.-Luutünant. 
Mit Plänen und Skizzen. Berlin 1892. E. i>. Miuler u. Öohn. 
Freis 1,50 M. 

Dieser am 27. September 1866 errichtete Truppenteil konnte im Jahre 
1891 «ein Söjühriges Stiftungsfest begehen. Denelbe iet nicht, wie im 
Vorwort anedritekKch betont wird, nnmittelbar aus dem ehemaligen Knr- 

Dlrstlich Hessischen Jägerbataillon hervorgegangen, da dieses unmittelbar 
nacli dorn Foldzujre lS6fi anfji;el<lst wurde. Glinchwolil sind 11 Offiziere 
aus letzterem und zahlreiclie ( )berjäger und Manui>cbaften, auch solche des 
gleicbtallä aufgelösten Nat>sAuit;chcn Jägerbataillons, dietsem neu gebildeten 
Bataillon im November 1866 überwiesen worden, dessen Errichtung durch 
Abgabe Ton Ot^rjügem nnd Jägern Terechiedener pren&iadier Jtfger> 
bataillonen erfidgt». — Die Garnison der Henasehen Jl^jer ist seit ihrer 
Brrichtnng Biarbnrg a. d. Lahn. Der Krieg 1870/71 siebt das BataQlon 
als Bestandteil der 21. Division, im T?esonderen der 41. Infnntcrie-Brigade 
(Regimentor 80 nnd 87), an (b'ren ^iegeszuge das«fn>e vollen und höchst 
rnbmreiclien Anteil f^euommeu hat. Bei Weisseuimrg empfing es seine 
Feuertaufe; 2 Tage später in der Schlacht bei Wörth griff es in der ent- 
Bcheidendeten Welae in die Kämpfe anf dem linken Flfigel der deotsehen 
Sehlaehdinie ein« Ireilieh mit einem Oeeammtveilnet yon 4 (MEaieren nnd 
145 Jägern. Nicht minder ehrenvoll ist die Beteili^nin<,' des Bataillons 
an der Si blacht von Sedan, in der es 2 Offiziere und 60 Jäger verlor. 
Im Verbände der 21. Division hat es sodann an der Einschlielsun«; von 
l'ariv nnd zwar auf der Südfront (Mendon. Bellevue, Scvreis) Teil ge- 
uoDniieu und in dem langwierigen Vorpostondienste iu sehr schwierigem 
Gelinde eine den Eigentflmliehkeiten der Jlgertnaiq^ besonders ent- 
spreehende Verwendung geibnden. 1 Eisernes Krem I. Klasse nnd 74 
2. Klasse brachte das Bataillon aus dem ruhmvollen Feldzuge als Zeichen 
•eimr Tapferkeit mit naeb Hans; 6 Oifisiere nnd 242 ObeijXger nnd Jitger 

16» 
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des BateiUoiifl hatten ihre Treae mit ihrem Blute benegehi dttrfen. — In 
sehr geiehidEter, von echt soldeüschem Geiste beseelter Wmw hat der 

VerfkeMur die kriegeri^hen Erei^issc, an denim die Hessisdien Jijger 
Teil geiiommon hahcn. dann die Erlobntsse und Verfindt'run;:^en der 
Friedensjiihrc darzustellen jL'^'wufst. Das kleini', «»hnc lieilajren nur 90 Seiten 
fnlleude Buchelchea liest hich gut und wird sowohl dem Standpunkte der 
Ottiziero als dem der Mannscbat't in vollem Maisc gorecht, die beigegebenen 
PUne und SkisMO tragen snm Verständnift des Textee wesentlidi hei. 
6 Beilagen (21 Seiten) enthaJften die Verlnstliste des Bataillonr im Feid- 
aoge 1870/71, das Ver/.eichnif» der durch Orden ausgezeichneten Offixiere 
und Hiannschaften, die Knnglisten 1866, 70/71 tind 1892, dann die Kom- 
mandeure, endlich ein VerzeichniiH der Offiziere in der Koiheufolge, wie 
sie dem Bataillon neit 1866 der Zeit nach zugehörig waren. 1. 

GcMMchto des Otschleehtes tob Tümpllns. Von Wolf von Tümp- 
ling, Kaiserl. Legationsrath und Kgl. fteoik. Rittmeister a. D. 
Zwdter Band (bis aar Oegenwart). Weimar 1892. Hemnann Btthlan. 

Die Frage, oli die Geschichte einen alten adligen Geschlechtes eine 
über den Kreis der betrpffenden Familie h in nnsgrcifondo, n;inilioli p'p- 
»chichtliche und vor Allem kulturgeschichtliclie Bedeutung habe, winl man 
gegenüber einer Arbeit von so hohem wissenschaftlichen Werte, wie der 
vorliegenden, ohne W^teres bejahen müssen. Das hier verarbeitete ur- 
knndliche Material, welches bis nun Beginn des 16. Jahrlinnderts hioanf- 
reicht, ist nicht allein für die Mitglieder dieses alten, in Thibingen an- 
gesessenen Gescldechtes wertvoll, sondeni geradesa eine Fundgrube sur 
Kulturn^esclnchte de-- deutsclieu Volktv« zu nennen. Wenn Gustav 
Freytai: lieute seine .,Bil<ler au> der deutschen ^'erJrHH{:eldloit■■ zu schreiben 
hätte, würde er zweifellos auch aus der Tümpiing'schen Familien-Gescidchte 
mit gröfstem Nutstcu schupfen können — Aber auch daü militärische 
Interesse bt an dieser Familien - Geschichte in hohem Grade beteiligt, 
nitmlieh in den Biographien der aahlreiehen Tümpling's, welche der sSelui- 
sehen und ^rrnfsibchen Armee im vorigen und jetsigen Jahrhundert an- 
gehört haben. In der prcufsischen Armee haben von 1739 bis 1891, mit 
SRum Teil höclisten FJireTi. 18 Tümplinjje frediont, von denen 4 den 
Orden pour le merite, 2 deu Schwarzen Adler-Orden, 3 das Eiserne Kronz 
erworben huhen (letzteres erhielten 1870;71 auch 3 Tümplings in »achsiächen 
Diensten). In den mit mehr oder minder groümr Ausfldurlicfakeit behandelten 
Biographien dieser Familien -MtgHeder ist ein hoehwiehtiges hriegs^ und 
heerest^^eschichtliches Material enthalten; so in der Biographie des E. v. T. 
(geb. 17S(). T 1816), dem es nicht erspart blieb, für Napoleon k&mpfen zu 
müssen. IHO" mr KolIxTfj, 1809 in Tirol, 1810 und 1811 in Spanien; 
dann in derjeni^ien deb Adam und Wüliehu v. T. (beide, Vater und Sohn, 
waren Generale der Cavallerio und Kitter des Schwarza Adler- Ordens). 
Mit besonderer Genauigkeit ist die Lebensgeachichte des letstgenannten, 
des 1884 verstorbenen Wilhelm T., des Siegen Ton Gitsehin, behandelt. 
— IKese wenigen Hinweise werden genttgen, um danudiun, welch* reiches 
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geschieht lic heg Matorinl in tliebem «twa lOOO Seiten ziilileuden, voruehm 
ausgestatteten Baude steckt. Dem8elben ist beigegeben, au&er xahb-eicben 
Bildnissen und anderen Knustbeilagen, ein umfangreicher Urkunden -An- 
hang, eine Karte nun Feldzuge gegen die Polen von 1794 nnd des Treffsna 
von Gitwshui, ferner das Faksimile eines Schreibens des Kaisers Wilhelm I., 
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm nnd des Prinssen Friedrich Karl, dann 
mehrere Stammtafeln, eine Ahnentafel, zwei Biegeltafelnf drei Handachriften- 
tafeln, Begtster nnd Stanunbamn. 1« 

FonutfoB mi Tskitlc 4m FrABsMsoli«! Amee. Mit 5 Beilagen. 
Berlin 1793. Verlag von R. Eisenschmidt. Preis 5 K. 

DaA eine genaneKenntniis desfiranzösisdienHeenresens jedem deutschen 
Offizier nahesn nneiUlMeh ist» bedarf wohl nicht der Begritndnag. Bei 

dem naniLiitlich in den letzten Jahren ungemein schnellen Wechsel in der 
Organisation, Fonnation. Atisbildun«.' und Taktik des franzüsischen Heeres 
sind ältere Werke, wt-k-ln' sich ruit' dasselbL- Itfzielieti , fast wortlos ge- 
worden; es ist deshalb dai> Erscheinen des vorliögeiuleu wahrhali zeit- 
gemäfs zu nennen. Hier fiudet der Suchende Belehrung über Alles, was 
dies weite Gebiet der Formation nnd Taktik unseres westlichen Nadibar- 
heeres betrifft. Besonders schfttaenswert ist es, daft Verftsser anch die 
dentscheu Vorscluiften zum Vergleich herangezogen hat. — Von den 5 Teilen, 
in welche das 264 Seiten füllende Buch zeri^illt, behandelt der 1. .,Die 
Organ !*'Ftt5on des mobilen Armeekorps und der Cavallerie- Division*'; der 
2. ,,l>ie Exerzin vjuMemenis der einzelnen Waffen*'; der 3. „Die Taktik der 
verbundenen Wallen"; der 4. den „Felddienst (Marschdienst und Auf- 
klärung, Vorposten), Unterkunft, Eisenbahntransport, Gendarmerie*'; der 
5. Den ,,Gebirgskrieg*^ Ein „Nachtrag'' bringt den Kadregeeetaentwarf vom 
21. November 1892, zum Schlnlfi einen Nachweis der einschlMgigen lAtteratur: 
57 Weriie, sämmtUch, bis auf 2, franzöBischen Urspnmgs. 5 Figurentüfeln 
dienen zur ?>läuterung des Textes. Wir glauben ein besseres Werk für 
oben genannten Zweck zur Zeit nicht namhaft machen zu können; es sei 
auf dasselbe hiermit die Aulinerksamkeit unserer L.eser gelenkt. 2. 

La forftilleatloii passag^re en liaison avec la tacti<ine, par 

V. Deguise, capitaine du g^nie, professeur de fortifitation ä l'öcole 
d*application de Tartillerie et dn gfoie. Bruxelles, P. Weiiaenbruch 1893. 
343 S. Grofsoctav, nebst Atlas von 13 Doppelblättem. 

Knjntäii Dc^aiise ist ein aurstnndentUch flcifsiger und fmelitbaror 
Sclirit'tsteller; die letzten .lalnc lialieu schon nmnelies Buch von ilnii ge- 
bracht und wenn er »n torilalirt, »irtl er in kurzer Zeit sein Vorbild, den 
General Brialmout, an Bandeznhl übertreffen. Der Vergleich mit diesem 
liegt nahe. Briahnont gab im Jahre 1878 „la fortification du champ de 
batulle'* heraus, in welcher er — abgesehw von einem Anhang: Akten- 
stück ans dem Feldzug 1877 — auf 386 Seiten diehelbc Materie behandelt. 
Zieht man in Betracht, dnln Deguise auf jeder Seite den doppelten Text 
wie Brialmont hat und daü» er diesem ersten Band noch einen 
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zweiten über die Anwendmi^r iler Fi'ldUefchtij^ung liinzuzuftipen gedenkt, 
so fragt man sich, ob denn ditii>6lbe derart au Formen und technischen 
Hilüsmittela sich bereichert hat, dafs sie Stoff für ein so umfangreiches 
Werk giebt. — ISit d«r sieb «ofdringeiideii Notire&digkeiti der g;etteBgerteii 
WalfoiiwnAiniig gegenüber die FddfaeMlgaag in anigedelintereai Mkläe 
nur Anwendung m luingen» geht die Forderung Hand in Hand, alle 
Tntppcnp^atttmgrn der Armee ziur selbstständigcn ITandliabim^ derselben 
zu erziehen und di*' Firmen deshalb in allf:;emoinver8tündlicber Einlaclüieit 
zu gestalten. Das befestigte Scblaelitteld ist nicht mehr das Resultat 
wissenschaftlicher Berechnungen und eine abgeschwächte Verwendung von 
feindnrchdMibten fortUikfttoiiäebfiii Systemen, denn die Feldbefestigung ist 
eine Waffe, weldie olme jede besondere Vorbildung m handliabett sein 
mufr, von jedem Offizier und Unteroffisier der Armee. Einem Lehrbneli, 
welches tttr die technischen Of&siere geschrieben ist, kann deshalb nur die 
Aufgabe zuerkannt werden neben den der technisclien Waffe selbststündig 
zufallenden — ftir dierie regieineututen Arbeiten, eine wiBS4>uscbai^Uchc, 
auf Versuche und Eri'ahiungeu gegründete Uerleitung der allgemein au- 
snwendmiden Fddbefestigungsmalsregeln sn ba^en. Dieses Ziel sdieint 
sndk dem VerfiBieer ▼omischweben, aber er vertieft sieh so in die Be« 
traditnng alter ttngstflberwvndener Formen, dafii et sich nnr schwer davon 
losrei&en kann. Er möchte so Manches mit hinüberretten von der alten 
schönen Ingenieurwissenschaft in die neue Zeit und so kann es nicht 
wundem, dai's z. B. das horizontale und vertikale Detilenient ! ei ihm einen 
bedeutenden Raum einnehmen tind die Feldschanze mit i)e8onderer Vor- 
Ucbo gepflegt wird. Es ist natürlich der Genie- Offizier, welcher bei oder 
„fortifieation passagiore", bei der Einrichtung einer Cemimngsetellnng oder 
Br&ckenkopfr>Be£lMtigungnach einem ordre-progiammal Gel^eerkimdong 
anstellt, den Befestigungsentwurf und die Arbeitsdispositiou madlt, die 
Arbeit leitet; aber auch bei der „fortifieation improvisie", wenn nur wenige 
Sfnnden zur Verfügung stehen, wird immer auf den Genie-Offizier zurück- 
gcgnrien. welcher ..traduit la Solution tJU'tifine en langage fortificntiP' und 
„le« propo8iti(juö de Tofficier du g^nie, approuvdes par le comiuaudant, 
sont trsnsmises anz troupes sons forme d*ordres (pg. 337). Ist es nicht 
endlich Zeit, diese doppelte Obersetaung zu ersparen, indem der General* 
stabsofBcier so gnt wie der Tmppenittbrer selbst es veistebt, seine taktischen 
Ideen in die „langage fortifieatif zu übertragen? Doch, übersehen wir, 
dafs Depiine als ,,profesHenr de fortifieation'- in seinem Bestreben, recht 
praktisch zu sein, oft in das Gegenteil verlftllt. so miisfon wir ihm zu- 
erkennen, dafs er einzelne Fragen, wie z. U. diejeiii;j^e von der ( )rt.scbafts- 
befestigung, aus dem Standpunkt der Taktik recht gut beliandck und im 
Allgemeinen ia seinem Buehe nicht nur Fleifsiges, sondern auch 
Interessantes genug bietet. 49. 

Eine neue indirekte Kichtmethode für die Feld -Artillerie von 

Heinrich Edler von Brilli, Hauptmann. Wien lS9d. Verlags-An- 
stalt Keidiswehr. JPreis i,ÖÜ M. 
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Die FpUI - Artillt'rii' alk-r Stantrn hucht sich durch Verhesserunfr fl'^r 
iiulirckten Richtmethüde Uetahigt zu machen: den Schutz der Gelände- 
Deckung gegen Überlegene Artillerie auäzuuützeu, andei-erbeite die Uber- 
legenhcit der Zahl sicli aneh da xn waltren, wo wegen maogeliider Über» 
nclitlielikeit bei Anwendung der direkten Richtmetliode die Plaaimng 
«•im ; fjröfseren Artilloriemasse nicht anpiii^ifr wäre. Die dt iitsche ArtiUerte 
hat liierflir die Kichtfläche oing«d^hrt, in dor Österreii hisclion beliilft mau 
sich noch mit dem Au8«teckou zweier J\iclitlatten vor dem Geschütz. Der 
Verfasser j^enannter Schrift schlägt statt dessen ftir jede Batterie ein 
Frismeukreuz und tür jedeH Geuchütz ein Winkel -Prisma vor, welche bei 
Anwendung von Richthtten ermöglichen aollen, rasch nnd sicher die Oe- 
echfltie ftarallel in richton Dieses Yerfalron ist noch nicht foldmftlktg 
erprobt. Gleichwohl ui^ichten wir schon a priori der deutichen Eioricbtong 
als der einfacheren den Vorzug geben, da die Unzidnnglichkeit der Prismen 
für den Feldprebrauch hei den vielfachen Verrachen mit optischen Knt» 
femungsmesaeru aur Genüge festgestellt ist. 37. 

Hamdbudi für die fili^Shrlg- Freiwilligen, sowie fir die Beserre 
«Bd Ludwehr-Ofllxlere der Feld-Artillerie. Bearbeitet von 
Wernigk, Ftamierlientenant Berlin 1893. £. S. Mittler n, Sohn. 
Gegenüber der IV. Auflage des bewährten Handbuches enthlüt diese 
V. alle seit 1890 bei der Feldartillerie eingeführten Nouerongen, wie 
raiichschwachcB Pulver, Munition, Kohr 1891, Schufsbremse, neue lie- 
»chin-unj; p. j». Die neue Auflage unterscheidet sieh von der früheren 
hauptsächlich dadurch, dals in der sehr richtigen Vorausseuung. dafs jedei* 
EiiylChxig - Freiwillige BseraizNiglement, Schieftvorscbrift und Felddienst- 
Ordnung beeitsen nnd diese im Laufe des Jahres vttllig durcharbeiten 
mnis^ jede ausaugaweiae Wiedergabe der genannten 3 Reglements hinweg- 
geblieben ist. An Stelle dieser früheren Ausztlge ist die Besprechung 
der wiehti^'sten Punkti- dieser Reglements getreten. So finden wir in dem 
Kapitel „Verwenduiif^ di-r Feld -Artillerie inr Gefecht''* die I>ehren de» 
durch seine klashiselie Künte bicli be»oudei-h HUbzeiciiucudeu IV. Teils des 
flxerzir-Keglemetitb eingehend besprochen und der Fassungsgahc des jtingeu 
SoUbten entsprechend erUKrt. Durch einfache, aber sehr klare Zeidinungen 
wird ihm das Erörterte inm VerstMndnifii gebracht Völlig umgearbeitet 
ist der Abschnitt über das Schiefsen, daa ausfuhrlich und \ oiii modernen 
Standpunkt besprochen wird. In diesem Kapitel werden in kurzer, klarer 
Weise die Vorteile einer flachen, sowie einer stark gekrümmten Geschofs- 
bahn erörtert und au dein Gedankengang dieser Erörternng wird die 
Wirkungsweise der Sprenggranate zum Verständuil«» gebracht. Zahlreiche 
Abbildungen kommen dem Verständnlfii an Hülfe. Auch in dem Kapitel 
Aber Beobachtung beim Schielsen ist von der Abbildung mdir&ch Gebrauch 
gemacht Sehr angehend ist femer die Wiritung der einaelnen Qeschofs- 
arten dargestellt — Die Ka{)itel über die Trdb- und Sprengmittel, sowie 
die Geschosse und Zünder sind durchaus dem praktischen Bedürfnifs an- 
gepalst. Sehr anauerkennen i»t, dalk jede Beschreibung über Anfertigung 



24*2 



ünuduui in der JliUtir«Liittentiir. 



(1< I ri eih- niul SpiPingtnittel tor%eblieben ist. Überall iöl dagegen das 
GruiHlwoHCu der Sache hen-orgelioben und eingehendere Erörterungen sind 
daran geknüpft worden. Besonders charakteristisch sind die äolserst ein- 
fachen, und aoB wenigen Strichen bestehenden Abbfldnngen der venehiedenen 
HfiglkMteHan der Teni|nning eines Shnipnelsttnders. Die Behsadlnng 
der Zünder ist frei von jeder kleinlichen Beschreibung von Ztinderteilen 
und -Teilchen. Die fast allen Kapiteln beigegebenen ,,Schluf8betrachtungen'* 
Hind besonc^ers goeifjiK^t, das Vorständnifs der botrofffnden T.efor ftir die 
Sache zu erweitern. Aiu-li liieiiii sind wir mit dem Bearbeiter t'iiivtTstjJiiden. 
Nicht ganx. jedoch, daii» auch ein Kapitel „MunitioDsarbeiten ' Aui nähme 
gefunden hat. Wenn dssselbe auch nnr etwa 2 Seiten nmfiiftt, so glauben 
wir doch, dafi» dasselbe bener weggeblieben wäre, da wohl kaum der 
d« Eäi^jChrige oder Bescnrve-OiBst^r in die Lage kommen wird, derartige Ar- 
beiten auszuführen oder ausiuhreii zu lassen. Der Baom hätte hier viel- 
leicht für Belehrungen über Behandlung blind gegangener Geschosse etc. 
etc. angewendet werden können. — Die Besciutiibung der LafFeten, Protzen 
und Wagen würde durch die Beifügung guter Abbildungen wesentlich 
gewonnen haben. — Um der Möglichkeit Kechuung zu tragen, daia der 
EinjährigTreiwillige der Ifeld-Artülerie im Mobilmachungtsfalle als Beaerve- 
oder Landwehroffisier Im einer Kolonne eingetdlt wird, wXre fan Handbuch 
ein Tliinveis auf die IMenstanweisnng Bbt Kolonnen am Platze. — DaDs 
Tasclienbuch ist von dem Bearbeiter in nahen Zusammenhang mit dem 
in der Waffe scIicm '-eit Jahren oinp:obürgerten und von demselben Be- 
arbeiter h»'rau - heiica Taschenbucli t iir die Feld - Artillerie «rehracltt 
werden. Dieser Lmstaad ermöglicht es, an vielen Stellen im Handbuch 
auf das TasehMibo«li hinauwdien. So haben a. B. die Kapitel Aber Dianat 
des OffisierB ab Batterie- nnd Zugführer, über die Thfttigkeit der be- 
treffenden Chargen ak Gelände- und Zidaufklfirer, als Hfilftbeobschter 
und Meldereiter durch einfachen Hinweis auf das Taschenbuch ihre Er- 
lediprunjr finden können. — Das Hamlbtich in seiner nenen Bearbeitung 
hat uns gnt frefalleti nnd sind wir nanientlieh mit dem jetzt eingenommenen 
•Standpunkt durchau» einverstanden, es kann daher wärmstens den be- 
teiligten Kreisen empfohlen werden. 37. 

Gesets, betreffend die Besetzung der Subaltern- usd Unterbeamten- 
stellen In der Vorwaltung der KommunalTerbiinde mit 

MilitüranwÄrtern, vom 21. Juli 1892. Zum Oebrnncli Hir MilitSr- 
anwarier etc. erläutert von "W. Mnraun. Berlin 18^3. Verlag der 
Liebel&cheu Buchhandlung. Preis 1,50 M. 

Die kleine, nur 24 leiten füllende Schrii't will den MiUtärauwärtorn, 
sowie den Beh(h(den nnd Beamten der Kommunalverbände ein Bebelf sein 
anm klaren VerBtändnUb des betreffenden wichtigen GeHetses, indem es 
danelhe aus seiner B^rttndung, femer den Kammmrerhandlungea und 

den Ausnihrungs- Anweisungen des Ministers des Innern vom 30. Septemlier 
1892 und des Kricgsministeriums vom 28. Oktober 1892 eingehend er- 
läutert, suraal das Gesetz den trüberen Hechtssustaud in dreifacher 
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Beziehung we8enf!ic?t '„'cnudort hat. Wir k^^nnen fU-n bctn-ffonden 

Personen un*l Behürden diese praktische Anweisung, deren Brauchharkeit 
durch eiu alphabetisch geordnete« Inhalts -Veizeichnifg erhöht wird, zur 
Beschafiung nur empfehlen. 4. 

AaMiwig zur Photog^raphie tur AnfSnger. Herausgegeben von 

Ct. Pizzif,']u>lli. k. II. k. Major dei' Oonic-TVaff'o. 5. Auflap;e. Mit 

142 llobsachnitten. Halle a./S. 1S93. Bruck and Verlag von 

W. Knapp. Irrels 3 M. 

Wenn ein Work innerhalb 5 Jahren 5 AuHag-en erleht, so hat es damit 
(»eilten Wert zur Genüge erwiesen. Es enthält in der That Alle«, deHKon 
der Anftnger in der Photographie in theomiidieii KeinitiiiiMni bedarf. 
Die saUreidieiit ^nz TonVglichen Hobeehnitte erläntem in der mts- 
giehSgsten Weise den mSglichst knapp gehaltenen Text Bie neaestan 
Fortschritte der Photographic haben in dieser Auflage Berücksichtigung 
fTPfimden, während gänzlich Veraltetes früherer Auflagen gänzlich aus- 
geschieden wnrde Das Vu rj-ipine Taschenbiu liformat gestattet, diese „An- 
leitung" auch aut E* is(!n nnd bei der ArUtüt iui Freien mitzufiihren. Wer 
sich eingehender noch Uber die Photographie unterrichten will, dem sei 
dee VerftaeerB „Handboch dar Photogzaidiie für Amatenre vnd ToniiBten" 
empfohlen. Dem „ Anftnger** aber wird daa vwliegende WtA vollkommea 
geäogen; ein besseres wüfsten wir ihm ans der reichen photogFaphischen 
Littemtar nicht namhaft an machen. 8. 



III. Seewesen. 

Xftrine-BiuidMhan (Kirs 1898) Die Anarttetnng von Kriege- 
■chiffen nnd neuere Versuche mit Ankern in der Kaiaerlich 

Denteehen Marine. (Mit 12 Skizzen). Von Kr>r%>ettenkapitahi Thiele 1. 
Verfasser schildert in der Einleilnnj; den frroisen Wert, welcher von den 
^^eelenten aller Zprtcii nrid Nationen auf ziiverlSssige Anker g"elef,'t worden 
ist und hebt hervor, dali> beispielsweiöo die Au»rübtuug dt* deutschen 
PanzerschiffeB „KönigWilhelm^ an Ankern, Ketten und deren Zubehör 
etwa 91000 kg. betrügt, wobd die feeten Teile am Scbiflbkörper noch nicht 
mitgOTeehnet eind. Sie heanepmcht» wie Verftaeer hervorhebt, etwa 
ein pCt. des DepUcements, während Air die gesammta Annimng in der 
Kegel nicht mehr als 6 bis 10 pOt. des Deplacements verwendet werden 
können. Dann erfolgt eine Aurz.lhlung der vei^clnedcncn Patentnnker 
in der englischen und Iranztlsibclien Marine, sowie in der Kai-scriirli 
Deutschen Marine; und am Schluls die Versuche mit Patentankeru 
1892 durch die Werft WShelmehaven, deren Ergcbnieae nnd Seblnft« 
fordemogen. — Über den Anetrieh von Kriegsschiffen. Von 
Aienhold, Kapitunlientanant der Seewehr. Die Redaktion der „Harine- 
Umeehan" bemerkt zu dem Artikel, daOi die Anschannngen des Verfasse» 
nicht gans den Er&hrungen entsprechen, die man bei uns in dieser 
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Kirhtnn^ «gesammelt bat. donnoch wird fli»^«pr Artikel, in dem diese An- 
gelegenheit von einem mehr künstlerischen Standpunkte betrachtet wird, 
don betreffenden Persönlichkeiten willkommen sein. Wir »tiuuuen dem 
Urteil der Bedftktioii vdll^ bei. — Mitteilungen ans fremden 
Marinen. England. Probefahrt des IVmserschiBes „Hood" Deplacement 
14150 Tonnen; enrielt mit 9540 Pferdekrüftsn Ib^U Knoten; mit 11445 
PferdekriCf^cn (foreirtem Dampf) 17 Knoten Geschwindigkeit. (Times 
vom 11. 2. 92). — Xcuc englische Torpedoboote. (Le petit Var vom 
5. 1. 93. Neue onjrlische Kanonenboote. (Times vom 4. 2. 93). — 
Italien: Panzcrschift „Ammiraglio di Saint Bon*'. (Engineer vom 27. 1. 93). 
Frankreich: Hochseetorpedoboot „Corsaire*', — Panzerkreuzer „Pothuau", 
~ Torpedokrenser „Flenrus". Vereinigte Staaten Ton Mordamerika: 
Nene Bammschiffe; — Hafenverteidigoiig^-Rammwdiiif „Kathadin". — 
Schiefsversuche gegen eine Harvey-Platte. — Einwirkung des Frostes auf 
hydraulische Vorrichtungen. — Der „Lephay-Kompafs", mit welchem 
die französischen Panzerschiffe au.s>]^<>rii.st('t werden sollen. Die Beschreibang 
ist den Times vom 16. 2. 93 entnoiiiiiiCT! 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie 
(XXI. Jahrgang, Heft II). Treibeis in ettdlicben Breiten. Von 
L. E. Dinglage, Abteilnngs-Vorstdier der Seewarle in Hambmcg. ESne 
Samndnng Ton Berichten der verschiedenen SdiiWtthrer den obigen 
Ciegenstand betreffend. — Über Leuchtfeuer. Von H. Gh. Eine Zn- 
sammcnstoHung be/.üjrlich der Konstruktion der heutigen Leuchtfeuer- 
Apparate iiohsf Tafel; aus dem Werke: ,,I>ie Illustration rler Leuchf- 
thtirme" von Thomas Stevenson, bearbeitet von Chr. Neids, Wasserbau- 
Direktor. Eine interessante Abhandlung. — Der Wallfischfang im nörd- 
lichen Eismeer und im Stillen Oeean. 

Mlttetlniigeii ans dem Gebiete des SeeweseaB. (VoL XX, Nr. XH). 
Über die zur Erbauung und Fertigstellnng von Kriegssdiiffen nötige Zeit; 
der Zeitschrift „La Marine fran^aise*' entnommen. — Comparativ- Versuche 
mit englischen niul franziisisclu Ti Panzerplatten in Rufsland. — (V<)\. XXI. 
Nr. I u. II). Die französisclien, uQglischen und russischen Flottenmanöver 1Ü92, 
Von F. A. Eine interessante ZusammensteUuug. Budget der Russischen 
Kriegsmarine pro 1898 im Betrage von 49892809 Bnbel. Dieser Vor- 
ansoUag webt gegen das vmjfthrige Budget einen Mehrbetrag von mnd 
2 Jfillionen Rubel anf, von weteher Summe 16284D8 Rubel auf die ver- 
mehrten Schiffbauten entfUien. (Der Zuschrift „Le Yacht" entiMHnmen.) 
ZTisamracnstellung der wesentlichsten Daten von Schnellfcnerkanonen vcr- 
scliiedener Systeme, Von F. Jedlic/.ka, k. u. k. Marine-ArtUierie-lngenieui-. 
-— SclniellfenerpfMcliütze in der tranzosisclioii Kriegsmarine; der „France 
militaire'^ eutnommeu. — Uljcr die llarvey 'sehen Panzerplatten. Ein 
höchst interessanter Artikel ttber Schielbvecsnche gegen dieselben; (der 
Armj and Navy Gaaette entnommen). Es ist Herrn Harvey gelnngen, 
ein Verfahren zu entdecken, wobei die Oberfläche der Platte dnroh !Eän> 
fiihren von Kohlenstoff und dessen Verbindung mit den Eisenatomen der 
obersten Sehichten derart gehfirtet wird, dais sie den Projectilen einen 



Digitized by Google 



Unuehaa in der IflBlir-liMenitar. 



245 



früher nie erreichten Widerstand entgegensetzt. — Neues System einer 
leichten Kompafsrose Xou Or. P. Kaiser in Tifyden. Kino Bpschrpibnng' 
dcseelbeo, übcräetxc m der Zuitbcliriii lUr lustiiuucutenkuude i$U2. — Kiu 
neuer Baketeuapparat vir Rettnng Sdiiffbrüchiger (nelNit dner Aniahl 
Zeichnnng«tt) (BaketemDrapp mit Ldne) erAanden von IfMr». ThompMii und 
NoImI, soll nach Aussagt^ ciiu r in England aar Erproboiig desoelben ein- 
geaetaten Kommission als der mnen Zweck am ToUkommeusten erfüllende 
Apparat «nerkftimt wonlen sein. — Französische Versuche mit 
flüssigem Brennstoffe. In Cherbourg nn>\ Toidon sind Heizversuche 
mit Kohlen in Verbindung mit Petroleutu atit Kncgätuiirzeugt^n ausgoHihrt 
Vörden, welche zwar zu günstigen Resultaten gefUhrt haben; jedodi bleibt 
die Verwendang dea Petroleums, «einer KoBtspieligkeit lialber immerbin 
ficaglicb. Für Torpedoboote dttrfke Naphdiaheiawng neb inunerldn em- 
pfehlen, jedoch bleibt im Kriegsfalle die Verwendung desselben in sofern 
geföhrlich, als es in seinem Beh&lter durch ein auflreffendes Geschof» loiclit 
entzündet werden kajin. — Di'* iKuiesten Vorkommnisse botreffend 
di»* au toiuobUen i orpedos. i)er Sims-Edinon, der Whithead-Torpedo. 
Liu längerer interessaater Artikel, den „Notes ot tlie Years Naval Progreis'* 
«ntiKWUlieii. Danelben Zdtodiiift lat auch ein Anftata Uber Veiaocbe mit 
der i^Erieaon'acben unteraeefacben Kanone** entnommen. — Ein Messer 
sam Darcbsebneiden der Bullivant'Netae (Torpedonetae). Eins ist 
von dem englischen Kapitain Wilson; ein anderes von dem Italiener 
Bcllamo, ein drittes von Niccolini la Hitt erfunden. (.,\ote8 of the Ycar» 
Naval Progrefs". — Beschreibung des i'ran/ösischen scbnell- 
iaafenden Hocliseetorpedobootcis „L© Corsaire*' nebst Skizzen. 
(Der französitjcheu Zeitschrift „Lc Yacht" entnommen.) — Das Baker'sche 
submarine Boot: Bei einem im Hai 1892 votgemmmienen Veiattehe war 
aneh der Sectionschef ftx Artillerie im amerikanisdaen Kiiegsmisterium 
gegenwärtig, der die Überzeugung gewonnen haben soll, dafs die submarine 
SchifiTahrt und die Verwendung von onterseeiscben Booten im Kriege ibrer 
Verwirklichung näher },'erückt sind 

Boyal United Service Institution. Vol. XXXVU Nr. 180: !>io 
TSrschiedenen Systeme zxvr Aufstellung der schweren Geschütjce an Bord der 
Kriegsschiffe. Von G. O. Arnold Forster £sq., MitglitKl des Parlamenta. 
Yerfasser ist SeeofBxier, bat jedoch «n groAes Interesse fitr Marine- 
angelegenbeiten nnd benntat jede Gelegenheit, sich dnrcb Oknlaxmspektionen 
sa informiren. Er stellt einen ^' : -Ieich der Geschiitzaufstellungen auf 
englischen, französischen und anderen Kriegsschiffen an und hat sich hier- 
über ein T'rteil gobildft T)vr vni- .Seeoffizieren gehaltene Vertrag hierüber 
i»i hiichöt interessant, elii iisu die L)i.sku.-.M(>ueii. welche in der I tiited Service 
Institution über dieseu Vorti-ag sluttgefunden Imbeu. — 1 rankreich und 
dessen Marine (Kriegs» nnd Handelsmarine) Ton(>»ntre-AdmiralB4veilteie. 
(Übenetit ans „la marine francaise*'.) Interessant ist die Bemeikttng auf 
Seite 157, wo es heifst: „Unsere Waffe gegen England mufs Schnelligkeit, 
d. h. grS&ere Qescbwindigkeit der Schiffe sein". Fortschritt im Scbiffs- 
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mnKchincnwcnen. Von Nabor SoliaaL Ubecsetst aoB der „RiTista 

Marittima'".) Forts. 

Army and Navy (razotte. Nr. 1729: Enthält mehrere iutere»üaute 
Artikel, die Entacheidun^ des Krieg^gericbtee über Admiral Fairfex und 
Eapt. Hastings besttglidi de« Anflanfens deB Panaersefaifiiw „Howe** liei 
der Fahrt in den Hafen von Ferrol ohne Lokal-LootBen, helreftnd. — 
Ein anderer Artikel wird aus dem französischen Journal „Le Yacht" über 
rlie Energie der Engländer bezüglich <\vr Vtnmelirung der Flotte, dem 
Naval Dcfence Act, ontsprcchend reproduzirt, worin ein leichter Tadel für 
die französißdio Man'noht'hördi«, enthalten ist. — Ferner ist darin ein h<icl!«t 
interessanter Bericht über Vergleichs - Schie&versuche gegen eine 1 'anaer- 
platte von Vickcra Sons et Comp, von fflieffield mit und ohne den Harvej 
ProeeM (siehe Hitteilnngen ans dem Gebiete des Seeweeens Vol. XXI 
Nr. I. n. II., Jahrgang 1893) cnthalti n. 

Army and Navy Journal. Vol. XXX Hr. 86: Das auf der Königl. 
Italienischen Werft in Vf'iiodi'j- im Bau begriffene Panzei-schifF ,.Ammtrap;-lin 
Saint Bon" repriisentirt einen bisher notli nicht vertretenen Typ. Es hat 
eine Lauge vou 104,8 ni, eine gruiste Breite von 21,1 m und ein Deplace- 
ment von 9800 Tons. Die Maschinen werden bei forziitem Zug 13500 
indisirte Pferde-, bei gewöhnlichem Zng 9000 PferdelnKfte entwidceln und 
sollen dem Sehiffe im ersten Falle 18 Knoten, im letsteren 16 Knoten 
Geschwindigkeit geben. Das Schiff Hihrt ein vollständiges Ptozerdeck von 
38 — 76 mm Stärke, femer einen Gürtel und einen Citadellpanzer, bei denen 
die Stärken 100-— 247 nun betragen. Vor und hinter der C^tadelle wird 
sich je ein i'anzerthurni mit zwei 25 em GescKützen crliebeii; außerdem 
erh&lt das Schiff: acht lö cm, acht 12 cm imd. vier 5,6 em SchneUfeuer- 
kanonen in geschfltster Au&tdlung, sowie swdlf kleine MascJiinen-Kaaonen. 
(Dem „Broad Arrow" entnommen.) — Man hat in England bei den an- 
gestellten Versuchen die Erfshning gemacht, dab, wenn Laternen mit 
grttnen Gläsern (Seitenlichter) mittels Elektrizität erleuchtet wurden, dafs 
da« grüne TJcht nach aufsen dadurch alterirt wird. — Die im Februar d. J. 
mit den piieumatiese hen Geschützen des amerikanischen Kricgstalir- 
zeuges „Vesuviutt " angestellten artilleristischen Versuche Imhen den Er- 
wartungen nicht entsprochen. Die UetaUs sind in dem Artikel enthalten. 
Ky. 97t Mit der Inangriffnahme des geschtttsten Krennrs „Pothnau*^ in 
^vre im November 1893 ist das gance Schifiibau-Ptogramm der franaQ-> 
sischen Marino pro 1891/92, und zwar in runder Summe etwa 50OOO Tons 
Deplacement, in Geld übersetzt 100 Millionen Francs, in der Ausfilhrung 
begriffen. Pothnau ist der sechste schwer gepanzerte Kreuzer der französischen 
Marine, zu denen Latouchc, Trcv ille, Dupuy de Lome, Bruix, Chanzy und 
Charner gehören. Die Kosten für Hersteilung von Nickel • Panzerplatten 
in Nordamerika varüren swischen 525 und 650 $ pro Ton; Ar Nickel- 
Hsnr^-PIatten von 575 Ins 675 0 pro Ton. 

Im Marine fram^Alae. Mr. 830: Enthlüt eine Diskussion fiber das 
firsnaSsische Marine-Budget 1893/94. Von A. B. C. - Über das Eigeu- 
thum auf See. Von d'Arihaud. Daran schlie&t sich eine Besprechung 
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des bekannten Friedens - KongresseB in Bern, wenn das Thema ttber das 

Eigenthnm auf See wührend eines Krieges gleichfallR br<<;prr)chon wvcd. Es 
hat fiii i'pwis«*"; Interesse in sofern, als ja nucli ciui'ri' Ab-ifeordnete 
des Keichistaj^eb darin Eruahmin;^ finden. In fiiieiu anderen Artikel wenlen 
die deutschen Kriegsiycliifl'e und das Pemmal der deutschen Marine be- 
sprochen. Es ist aus demselben ersichtlich, mit welcher Auänerksamkeit 
die E^twiekelnng der deuteclien ICarine in IVankreieb beobaditet wird. 

RlTlste Mftrlttlma. ToL UVl Ir. IH: Flotten-Evolntionen. 
Von A. Gnndll. tiber das Xavigiren von Schiffen auf hoher See 
nacli derBesteckrechnnng unter Anfiihrung von astronomischen Berechnungen 
zur Bestimmung' des Schiffsorfo». Von KnjXfnio Gelcicli. — Die zehnte 
Fortts^tziuij; und i^cliluls über das Tor pcdowesen. — Sainnihni^ der 
Schrilteu des Sir William Froud© ^Furts. aus dem Oktober liett 1892) 
Aber den Widerstand der Wellen gegenttber der Bewegung des 
Schiffesw Von N. Soliani. Veraeicbnilk der Pulver- nnd Explorionsstoffe 
(Forts.). Von F. Salvati. 

BaBBiieher Marine -Sammler 1893. (Januar.) — Einiges über 
Deviation. — Die Wirkung des 0!s atif Itewegtes Wasaer. — 
Dt r K nlile nverbrauch auf den Torpedobooten. VerfasHcr weist an 
der Hand von Beispielen and Formeln nach, in wie unverhültniism&fsig 
hohem Uafi« der KoMenverlnttaeh bei Entwiekelung hoher Umdrehnngs- 
zahlen nnd Gesehwindigkeitm xnnlnunt — DiepatentirteStopfb&chse 
System Cederwals. Mit einer derErii||;en Stopfbttchie ist der Dnmpliar 
Silatsch verseilen. Diese Konstruktion, die seit 10 Jahren seitens der Maschinen- 
Anstalt Motala an llandülsschiffon wiederliolf ansjretiüirt ist, soll sich sehr 
gut bewähren. — Die iü{)anii>c-lie Flotte im Jalire 1892. — (Februwr.) 
Die sparsamste Fahrgeschwindigkeit eines iSchiites. — Schnell- 
feuer-Geschütze grofscn Kaiibers, System Schneider-Creuzot. 
— Die Ermittelung der geeignetsten Mafse und Formen fttr die 
Konstruktion einer Sehiffsschraube. — Vorrichtung aar früh- 
zciti^i t; Ankündung von Untiefen während der Fahrt. Diese 
Vorrichtung besteht aus einem ('i;;arrenn)niii};en Sebwimmer. welcher, vom 
Schiffe aus mittelst elektriselier Übertragung beweirt iind t'estouert, dem 
Schiffe etwa 700 ni voraustahrt. Ein an dem Scliwnumer betindliches Loth 
bewegt, sobald an den Grund berührt, eine Glocke, so dals das Ertönen 
der leMeren reditaeitig eine Untiefe zu melden vermag. Die Vorrichtung 
soU bei Geschwindigkeiten bis au 13 Knoten funktioniren, allerdingB nur 
bei gutem Wetter. — Die spanisehe Flotte im Jahre 1892 (SeUuft). 

lY. Yenelebnifii der zur B^spreehmg eingegaigeiieii 

B&cher. 

1. GMeMehto des HMiiMheB Jls«T-BitiUl«is Nr. tt. 1866-1891. 
Ln Anibnge des BatMUons bearbeitet von Krfiger, Fremierlientennnt 
Mit Flftnen und Skiizen. Berlin 1893. E. S. Mittler & S. Preis 1,00 H. 
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%. deMhieUa ]iil9urt«rie*Befimeiits fHaktm Hfllw t«m Otert- 

ringei (4. rnsciiBcIien) Nr. 59. Bis Juli 1877, Toii Steinmann, Hanpt- 
mann und Kompagnie -Chef. Vervollständigt, mit Karten und Plänen 
versehen, und fortgeführt bis 1. ( »ktolier 1892 von Bober, Premierlieut< naTit, 
Zweite vermehrte Auflfifrc Mit t im r Abbildung. 6 Skizzen und 2 Ubersichts- 
karten in Steindruck. Berlin 1893. E. S. Mittler & S. Preis 2 M. 

3. Uniformeiklldd. Lose Bllttter »ir Gtuddehte d«r EntvridEeluug 
der aultärisehen Traobt. Heraosgegaben, geaeiclinet und mit knzaem Text« 
verBehen Yon Richard Knüttel. Band IV. Heft 1. Rathenow 1898. 
Verlag von M. Babenzien. Preis 1,50 M. 

4. Der Angriff der Infanterie von Skngarewaki. St PeterBbuxg 
1893. Vorlag von A. Behke. 

5. Die zweijährige Dienstzeit beleuchtet von Kaiser \^ iiheim 1., 
von H. Wi ermann, Berlin W. Verlag von C. Skopnik. Preis 40 Pig. 

8. Kaber Wilheln IL als Seldat Von H. Wiermann. Bedin W. 
Verlag Ton C. Skopnik. Plrds 1 H. 

7. Der Nord-Ost^ee-Kanai. Sdnc Entstehungsgeschichte, sein Baa 
und seine Bedeutung in wirtschat^licher und militärischer Hinsicht. Von 
r. Beseke. Mit droi Karten, sowie zahlreichen Skizzen. Tabellen und 
graphischen Danitellungen. Kiel und Leipzig 1893. Verlag von Lipaius und 
Fischer. Preis 3,60 M. 

8. Der Velkikrieg an der Loire im Verbat 1870. Nach amtHdien 
Quellen nnd handflcfariftliehen Anlkeiehnungen von M iftlmpfon dargeileUt 
von Frits Uoenig. Erster Band. Mit drei Karten und einer Sktee 
in Steindruck. Berlin 1893. E. S. Mittler u. S. Preis 10 M. 

9. Kriegs^eschichtliche Einzelsrhriften. Herausgegeben vom 
Gruisen Generalstabe. Abteilung tiir Kriegsgeschichte. Heft 15. Die 
Festung Langres während des Krieges 1870/71. Mit einer Übersicht^ 
karte. BeiUn 1893. E. S. Hhtler v. S. Preis 1,60 H. 

10. Lehnert's Eandbnek (Sr d«i TnppenfUrer. Bearheite« von 

Hagen, Major. Zehnte Auflage. Mit einer lbmSver*Bel]age nun 

Taachengebrauch. Berlin 1893. E. S. Mittler u. S. 

11 WRlirer Adel. Ein ZcitMld von J. Scheibert, Major a. D. 
Leipzig 18Ü3. Verlag von F. W. Grunow. 

12. Die Schlaebt bei Zomdorf am 25. August 1758. Von Dr. Max 
1mm ich. Mit einer Skizzentafel und zwei Karten. Berlin 1893. VerUg 
von Speyer n. Feten. Freia 8,50 M. 

la. Zur Regelng dei mOitSrisehea StrafrerlUveas. Btne Ent- 
gegnung an Herrn Dr. Ludwig Fuld. Von Freiherm von Schorlemer, 
Pr.-Licut. il. L. Kav. Grofsenhain und Leipaig 1893. Verlag von 
Baumert u. Kunj^e. Preis 60 Pft" » 

14. Zweibund und Dreibund. Wanun die KriegsU reitschaft ver- 
mehrt werden muß». Von Ed. Tal liehet, Direktor «1er Bibliotheque 
umvereene. Lanianne 1898. B. Benda, Verlagsbuohhandhmg. 

lA. Baa maaea-Biek. GeKhieht« der predUeehen Ulanen von ihren 
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AnOingen bis auf die GegenwnH. Von A. Arent, M^jor eta. Kllln (Bhein). 

Verlag von J Püttmann. Preis 1 M. 

16. Das Artillerie-Buch. Oesoliii-lite der brandenburgisch-prtiufsrsclien 
Artillerie von ihrer Kntstphnn^ bis zm- Gegenwart. Von II. Z wenger, 
Hauptmann etc. Köln (Kliein). Verlag von J. Püttmann. Preis 1 II. 



Beiiehtigun)^ za dem Anätze ,,Betrachtuiigen über die 
0rgaiu8atiou und AunbUdiing der 8chweizeri8€hea Wehrmacht 

(Aprü 1893). 



Verfasser jenes Aufsatzes in Nr. 269 der „Jahrbücher** sagt 
daselbst (S. 45): „Oberst Hebbel verlange auch Disziplin in der Armee; 
ohne dieselbe könne kein Heer existtren: aber diese Disziplin müsse 
eine moralische sein, die man einem Menschen nicht „andrillen" 
könne, sondern die er schon in Schule und Eltenihaiis lernen mUsse. 
Dns Reglement definire zwar die Disziplin als die „voll?5tändige 
L'ntcrwerniiiijf des eigenen Ich unter die Befehle des Vorgesetzten;'* 
er aber möchte dalür setzen: ^Disziplin ist die höchste Stufe dos 
Pflichtgefühls, das im moralisc hen Menschen liegt und in iliiu nihen 
mufs." Herr Oberst Hebbel hat nun die Zuversicht, dafs der Schweizer 
Wehrmami diese moralische Disziplin habe und dafs er auch heute 
noch, wie tot 350 Jahren bei St Jakob, sein Blut üreudig für das 
Vaterland vergießen werde — „aus vollendetem Pflichlgef&hl.'* 

Herr Oberst Hebbel äufserst nun in einem an die „Leitung der 
Jahrbücher** gerichteten Schreiben, dafs der Sinn dieser Sätse in 
keiner Weise den von ihm gemachten Änlsenmgen entspreche. Er 
sendet uns folgende hierauf bezügliche Berichtigung ein; der wir 
bereitwilligst Raum geben: 

1) »Nachdem ich seiner Zeit die absolute Notwendigkeit der 
Disdiilin für jede Armee daigethan, fügte ich bei, dafs es bei der 
uns leider so knapp znbemessenen Instrnktionszeit kaum 
möglieh sei, dem Hekmten die Disciplin in wünschbarem Maafse 
beizubringen; es daher geboten erscheine, dafs Schule und Haus 
schon dem jungen Menschen mehr Pflichtgefühl anerziehen und dafs 
jede Reorganisation unserer Armee eine verlfingerte Ausbildungs- 
zeit der Truppen in Aussicht nehmen müsse, um das zu erstrebende 
Ziel zu efreichen." 
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Bericfatifung. 



2. ^Die SdÜAcht von St Jacob (die beOAufig 1444 stattfoiid)«) 

habe ich zitirt, um meinen Zöglingen zu sagen, dafs die damalige 
Vorhut der Eidgenossen ihren Verstofa gegen die Disciplin 
(Überschreiten der Birs und Angriff auf die feindliche Stellung ent- 
gegen dem erhaltenen Befehl) mit ihrem Blute bezahlen muTste und 
durch ihren Heldentod auch bezahlte; aber niemals habe ich oine so 
banale Phrase fr^'braiicbt, wie sie in dem oben erwähnten Artikel 
mir nahe gelegt wird/ 

Leitmig der „JahrbQcher für die deutsche 
Armee und Marine.'^ 



*) Autuerkuug der Leitung: An erwähnter Stelle hat sich eiu be« 
dauerlicher Druckfehler eingeschlidieii; es soll nicht heUsen: „vor t60 Jahren," 
Bondern „400 Jahren.'' 



Kr«11*« BMMnekonlf Bmlla a, SvbMliaailiMw 1«. 
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Die fielAgerung von Hildesheim während des drei&ig- 
Jfthrigm Krieges. 1683-1684. 

Nach arcbivalificben Quellen bearbeitet 

TOB 

Fraherr T« Bothmer^ 

Obanl t. D. 

(ScUuüiO 
Juli 1634. 

In der Nacht vom 2. zum 3. hatte Anderson den Ban zweier 
Schanzen vollendet^ die eine an der LademOhle, die andere östlich 
davon. Von hier mit Approachen zum Weinberg vorgehend, baut er 
auch hier eine Schanze, die am 6* MorL'oiiH vollendet und mit Schanz- 
körben vorsehen ist. Aber schon am N ! I mittage machen diu Kaiser- 
lichen einen Ausfall gegen dieselbe; die Musketiere setztm in Böten über 
äen Graben, die Kavallerie aus dem Hagenthor vorbrechend deckt 
ihnen dio rechte Flanke. Die Schanze wird nach Herunterreifsen 
der Schiiny.köil)e im ersten Anlauf gentunmen, und ^reifer stürzen 
sich die Stürmenden auf die Schanzen hvi der Ladcmühlu. liier 
ompiiiif^ sie vernichtendes Feuer und gleich/citii; ein Aiii^ritf Hraun- 
schweigischer Reiter, die die Kaiserliche Kavalkrio zurückgedrängt 
hatten. Sie müssen weichen, da auch noch 8 von Steuerwald 
ankommende Keguucnisstücke in dub Gelocht eingreifen. In der 
folgenden Nacht stellt Anderson die Schanze wieder her und ver- 
stSrkt sie noch. 

Die vom Herzog Friedrich Ulrich in seinen Schreiben an die 
slliirten Fürsten wegen des Sieges am Hiilpersberge au%estellte 
Behauptung: in der Nacht ^om 7. haben alle Truppen zum Sturm 
bereit gestandeui nur ein scharfes Gewitter habe diesen verhindert: 
halte ich nicht för zutreffend. (Aich, zu Hannover.) 

Der Herzog wird sie in dem Gei&hl gemacht haben, der Umstandi 
dab Hüdeaheim trotz des starken Succurses noch immer nicht gefallen 



Digitized by G 



Die Belagerung nm Hildedieim wShiend 



sei, da& der erneute EntsatsYersach den endlichoi glfidüichen Ausgang 
der Belagerung schon wieder in Frage gestellt habe, müfste beschSnigt 
werden. Dals Uslar f&r diese Tage den Sturm plante und auch 
schon vorläufige Besttnunüngen dafür getroffen hatte, steht fest. 
Chemnita (S. 487) hat sicher Hecht in seiner Auseinandersetzung: 
„Es war etwas fruchtbarliches dadurch auszurichten, teils kriegs- 
verständigen Bedenken nach, wenig apparentz.** 

Der Sturm auf die von der Innerste gedeckte Westfront konnte 
doch nur von Erfolg sein, wenn Bresche ins Dammthor gelegt war, 
der nui dit- Xordfront war ganz aussiclitslos, da Anderson kein 
Belagerun^^s-Oesrliütz hatte und er noch lern von Wall und (Iraben 
stand; so waix^n die Verteidiger in der Lage, fast ihre ganzen Kräfte 
dort zu k(»nzt'nti iren, wo die Belagerten die Aui^enworke genommen und 
die Approschon bis an den Graben getrieben hatten, das war der 
kleine Raum zwischen Goschen- und Neu-Thor. — Das Bedenken, 
auf welches Uslar hei den höheren Offizieren stiefs, die Nachricht 
vom Herannahen eines Entsatzkorps, das sich hei Neustadt a. R. 
gesammelt hatte, und am 7. Tollständig war, werden Uslar bewogen 
haben, seinen Plan fallen zu lassen. Der rechtzeitig angetretene 
Platzregen half aus der Verlegenheit. 

Am 8. Morgens marschirten mehrere Kompagnien Infanterie 
und auch einige schwere Geschütze uns dem Braunschweigschen 
Lager öber Bavenstedt nach Steuerwald; 2 der letzteren blieben in 
einen sumpfigen Bach (die über denselben führende Brftcke war ein- 
gestürzt), auf mehrere Stimden stecken. Man kann wohl annehmen, 
dafs diese Truppen den Bierbruch-Pafs besetzen nnd Sarstedt vor 
einen Handstreich sichern sollten. Die Mitteilung des Mtrsches 
fand ich nur in den „Acta bellorum^, deren Verfasser wohl mcht in 
der Lage war, den Marsch weiter als bis Steuerwald zu beobachten. 
Hätte Uslar seine sämmtlichen Truppen bei Tage in Marsch gesetzt, 
SU würde Grvsort sicii siclior die Gelegenheit ihn darin zu stÄren 
nicht haben entgehcu lassen; deshalb befahl jener den Abmarüch aus 
allen drei Lagern unter Mitnahme aller transportabehn Geschütze um 
Idittemacht 

Das Entsatzkorps war am 8. bei der Pink^hurg, 4 Kilometer 
östlich von HumoTer, angekommen, nahm also zweifellos seinen Vor- 
marsch auf Hildesheim auf dem rechten Innerste -Ufer. Es kam 
darauf an, ihm in Sarstadt und dem Bierbruch-Passe zuvorzukommen; 
setzte es nch hier fest, so war die Au%abe der Belagerung wegen 
Maogel an Subsistenz-Mitteln und immerwährender Anfalle aus der 
gesicherton Stellung hinter dem Bmchgraben fUr Uslar nur eine 
Frage der Zeit. 
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Uslar Bddug die Hannoversche Heerstra&e nach dem Passe, 
Anderson und Brossart den Weg über Emmerke nach Sarstedt auf 
dem linken Innerste-Ufer ein. Die Brannschweiger überschritten den 
Bierbnich-Pais am 9. in aller F'rühe, besetzten den gegen 2 Kilometer 
nördlich davon gelegeneu Hülporsberg, einen sich von (hr Innerste- 
Niedemng nach Osten erstreckenden Höhenzug, wo sie die sämmtlichen 
Geschütze in verdeckte Position brachten. Anderson und Brossart 
hatten auf sclilocliteren Wengen einen stärkeren Marsch und konnten 
daher erst später eintrelTou. 

Das Entsatzkorps unter Befehl der Obersten Waldecker und 
Scliellianinier bestand aus den 4 Kavallerie - Hoijiinentt'ni Horst, 
ßielaüdt, de la Grantre und Lorchünfeld, Drugonern und Musketieren 
von den Garnisonen Aliiulen, Nienburg und Neustadt a. R.; letztere 
führten koiiio 1 ahnen mit sich. Die Stärke-Angaben sind verschieden. 
Lslai- in seinem offiziellen Bericht sagt 4000 Mann, ebenso Chenimtz, 
Theatrum Europäum und PuflTeadorf 3000 — 3500, dagegen der Kanzler 
Mack in seinem Bericht an den Churftirsten von Köln, d. d. Minden, 
19. Juli 1634 (Arch. zu Hannover), 1100 Beiter und 800 Musketiere. — 
In der Zahl der Geschütze stimmen alle ttberein, es waren 4 in 
Neustadt neugegossene. Ob die Führer des Entsat^orps die Absicht 
hatten, das Bdagerungskorps zu sprengen oder die Fortsetzung der 
Belagerung durch Besetzung Ton Sarstedt und des Passes zu stören, 
ist Schwei' zu liostimmen; sie werden wohl nach den Umständen 
haben handeln woUen. Ji d« nialls waren sie über die Wichtigkeit 
von Sarstedt klar, sonst würden sie keinen Nachtmarsch daran ge- 
setzt haben, um es so früh zu erreichen. — Morgens 6 Uhr hörte 
man in HildeBheim schon Geschützfeuer (Acta bellorum), mithin 
müssen die Kaiserlichen, da der We*r dei- PiiikenbnrE: bis Heisede 
mindestens 20 Kilometer beträgt, sdioa vor Mittemacht von dort 
aufjgebrochen sein. 

Über das Gefecht liegen verschiedene Berichte voi"; der des 
General Uslai" an den Herzoor. d. d. 10. Juli ir>34 (Arch. zn Hannover), 
Chemnitz Seit« 487^ — 88, Theutrum Europäum Seite •J(>J, PulTondorf 
Teil VII, § 69 und der schon citirto Bericht des Kanzler Mack 
(Arch. zu Hsanover). Diese Berichte lauten ziemlich übereinstimmend; 
so wird der Gang des Gefechtes wohl ungefähr folgender gewesen sein. 

Uslar hatte, wie gesagt, den Eülpersberg besetzt, davon erhielt 
Oberst Waldecker erst Meldung, als seine Marschkolonne des Dorf 
H^ede erreicht hatte; ihm ist der Vorwurf nicht zu erlassen, dals 
sdne Sicherheits-Maisregeln ganz unzureichend waren. In der irrigen 
Meinung, er habe nur schwache Kräfte vor sich, besetzt er das Dorf 
mit Infanterie und zieht seine Kavallerie links heraus. Sowie diese 

17* 
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Bewegung vollendet ist, eröffioiet Uslar aus allen seinen Geschützen 
auf die im wirksamsten Bereich derselben stehenden Kaiserlichen 
das Feuer. — Waldecker kommt jetzt zum BewuistBein seiner schlimmen 
Lage, er kann sich dem Gefechte nicht entziehen, ohne seine Bagage, 
dio er in der Marschkolonne hatte, nufs Ärgste zu gefiUurden. — So 
beschüefst er, auszuharren und den Rückzug erst anzutreten, weiui 
die Bagage einen erheblichen Vorsprang genommen habe und auch 
seine Geschütze zurückzuschicken, Ton denen et sich der erhöhten 
Position der Braunschweigschen gegenüber keinen grofsen Nutzen 
versprach und sio auch auf dem Kückziifj;e gefährdet ansah. — 
Wnlirsilieiulich kamen Rtockuntjen in das Zurückgehen der Bagage, 
denn nur so ist es erklärlieh, dafs WaUleeker so lange, Chemnitz 
berichtet 3 Stunden, ausliielt. Als er nun endlirli sUtffclweise abzog, 
setzt sich die Uslartsche Kavallerie, von der Infanterie gefolgt, in 
Beweofung und zwingt Waldecker, in und bei Gleidingen wieder 
Position zu nehmen. Die Infanterie besetzt das Dorf und namentlich 
den von einer Mauer umgebenen, hochgcliigenen Kirchhof, die 
EavalleTie stellt sich ins freie Feld, den rechten Flügel ans Dorf 
gelehnt. Uslar wird den Angriff auf Heisede nicht gewagt haben, 
da er sich vorläufig nur auf seine eignen Truppen beschränkt, dafür 
zu schwach hielt Jetzt, als Anderson und Brossart auf seinem 
linken Flügel erscheinen, formirt er den Angriff auf Gleidingen. Afit 
3 Kavallene- Regimentern und 2 zu Fufs (dem Uanen und dem 
weüsen, wahrscheinlich Hcgiment Knyphausen, Kanzler Mack nennt 
sie) wirft er siVh auf die feindliche Reiterei und wirft sio im ersteil 
Anprall in wilde Flucht. Nun ist es ein Leichtes, sich des Dorfes 
zu bemächtigen, das von allen Seiten angegriffen wird; der Kirchhof 
w^ird gestürmt und die ganze Dorf-Besatzung in die Pfanne gehauen. — 
Die vcrfolnrendo Keitorei stöfRt auf die Geschütze und Bar^aire, nimmt 
sie und setzt die V» rfolgung bis zur Finkeaburg fortj nur den Best- 
berittenen geUngt es, sich tu salviren. 

Uslar sagt in seinem l>ei i( ht vom 10. Jnli. die feindliche Inlanttsrie 
ist {Tanz anfsrerieben, 4(>U (Jefajigene, darunter viel hohe imd niedere 
Ufliziüre, sind gemacht, sämmtliche Geschütze, die ganze Bagage und 
G Standarten sind erbeutet. Schliefshch spricht er die Überzeugung 
ans, daCi Hildesheim nach dieser herrlichen Victoria nun bald in den 
Händen des Herzogs sein werde. 

Der Herzog antwortete in einem sehr herzUch gehaltenen Dank- 
schreiben, d. d. Braunschwelg, 12. Juli 1634 (Arch. zu HamioTer) und 
ordnete Daok-Gottesdienste in allen Kirchen Braunschweigs an. 

In einem Schreiben Tom 14. Jnli TerTollständigt Uslar seinen 
Bericht noch im Folgenden. Die Zahl der Gefangenen betrage 500, 
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die der genommenen Standarten 13; von den Kaiserlichen wären 
500 zn Pferde imd 3 zu Fnfs entkommen: das nndere von den 4000 Mann 
ist alles niedergehauen. Dal's der Bericht vom 10. niclit <;anz voll- 
ständifT sein konnte, liep^ auf der Hand, denn der Teil der Tnippen, 
welcher bis uir l'iükeiiburfl^ verfolgte, konnte doeli frühstens am 
10. Abends, walirscheinlich nueh später, im F('ldla<rer wieder eintroffen. 

Anderson crbeutoto die Heerpankcn des Hurst'stheii Keginients, 
die er dem »einigen verlieh, trotzdem ilmi Oberst Horst 5000 Thaler 
dafür bot. — Herzog Georg lohnte Anderson's Verdienste durch diis 
Geschenk einer Goldkette, woran jenes Bildnils mit 9 Diamanton ver- 
siert hing. 

Grysort war von dem Anmarsdie des £ntsatzheere8 unterrichtet; 
am 8. Morgens hatte sich das Gerficht dayon in der Stadt verbreitet 
und Erregmig unter den Einwohnern herrorgemfen; deshalb durfi» 
nch kdn Bürger bei Strafe an Leib nnd Leben anf der StraTse sehen 
lassen* Abends stiegen Baketen-Signale von dem Andreas-Thurme 
in die Höhe. — Bei Tagesanbruch nach Uslar's Abmarsch drangen 
die Belagerten in die 3 verlassenen Lager ein, steckten sie an und 
brachten erhebliche Beutei namentlich an Loben smitteln, in die Stadt. 
Dafs der sonst so energische Grysort sich nicht sofort mit allen ver- 
fügbaren Ki*äfton an die Fersen Uslars heftete, ist wohl nnr daraus 
zu erklären, dafs er es nicht wngto, seinen Truppen die Plünderung 
des Läufers zu verwehren. So liickte erst nm H IThr die Garnison in 
der Richtiuig von Heisede ab, kehrt«" aber schon nacli wenigen Stunden, 
als sie die Niederlage der Alliirteu erfahren liatte, in die Stadt 
zurück. Während dieser Zeit wurden die P>e!a<::erHn^'s-Arbeiten dureh 
die in der Stadt befindlichen Stiftsbauern nach Miiijlirlikeit eingeebnet . 
und der schon erwähnte Schlachtvieh- Transport aus Wolfcnbüttol 
traf unter Bedeckung ein. 

Uslar trat Nachmittags, nachdem seine Trappen notdürftig aus- 
geruht waren, den Rückmarsch nach Hildesheim an, wo er nach 
8 Uhr Abends eintraf. Die Braunschweiger besetzten den Galgenberg, 
Anderson und Brossart Steuerwald. Erst spät Nachts und am andern 
Morgen wurden die demolirten Schanzen wieder besetzt und deren 
Wiederherstellung in Angriff genommen. — Auf die an diesem 
Tage durch einen Trompeter in die Stadt gebrachte Aufforderung zur 
K(q>itulation antwortete Grysort durch einen Ausfall aus dem Damm- 
Thor, der aber von Brossart leicht zurückgewiesen wurde. 

Am II. Morgens 10 Uhr waren die Batterien so weit wieder- 
hergestellt, dafs das Bombardement erötlnet werden koimtc. „Acta 
bellorum" sagen: „Allgemeines Victoria-Schiefsen, aber scharf in die 
ätadt.^ — Der während des Bombardements in die Stadt geschickte 
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Trompeter kam mit dem Bescheide zurück, ein Kaiserlicher Offizier 
folge ihm auf dem Fulse, um den Accord anzubieten, der Kommandant 
bitte ebenfalls einen solchen zu schicken, um die Forderungen Uslar's 

yn üborbrinrien. Dem wurde rntsprochen, als g'leiVh flnrauf ein 
Kaiserlicher Obcrwiuhtmoistfr in B('«j.lcitun£!: dos Städtischon Kanzlers 
Jordan im Hauptquartier erschien; das Bombardement wurde ein- 
gestellt. 

Grysort benai lirichtigte den Rat der SUidt, die Übergabe sei 
unvermoidlich; die l)oi der Garnison dagegen agitirenden Geistlichen 
wurden schuii' zur lUihe venviehuu. Am traten die beiderseitigen 
Abgesandten in einem Zelte auf der Steingrube zu Verhandlungen 
sEUsammen, die dieses Mal Ton den Kaiserlichen mil dem ernsten 
Willen, sie zum Abschlufs zu bringen, geftihrt wurden. ' Uslar hatte 
Tages vorher einige Ge&ngene vom Hiilpi isberge, darunter Offiziere, 
in die 8tadt entlassen, die durch ihre Erzählung von der g&nzlichen 
Niederlage wohl viel dazu beigetragen haben werden, Giysort zum 
EntschluTs zu bringen* 

Über den Tag der Unterzeichnung des Accords lauten die Angaben 
verschieden. Theatrum EuropSum benennt den 12., dagegen ^AxiA 
b 11 lim" den 14. Die erstere Angabe wird wohl die richtige sein, 
denn die Acta geben als Tag der Abreise der Braunschweigschen 
Gcilselii nach Minden den 13. an. Ich will hier gleich hinznlugen, 
dafs Theatrum Europäum darin von s&mmtlichen anderen Quellen 
abweicht, wenn es den Ausmarsch der Garnison auf den 15. logt. 
Chemnitz erzählt, der Ausmarscb sei ursprünglich auf den 1.'). fest- 
gesetzt, vurlx'lialtlich der bis daliin erfolgten Kiickkehr des Kuiser- 
• liehen Tronijtetns. der die (icil'scln nncli Minden beorleitet habe: da 
dieser erst sj);ifer zurückgekehrt sei, habe man den Ausmarsch auf 
den 17. verscliohcn. 

Am 14. nalimen die \\'c)lfcnbiittelschcn Krieg.sräte ein Ver/.eichnils 
der Geschütze, der Munition und der Lebeusmittel in der Stadt anf 
und versiegelten sämmtliche Archive und Kii'chen. Das Osterthor wurde 
von 100 Braunschweigschen Musketiren besetzt, die gezeigten Minen 
entladen. 

Der vom Generalmiyor Thilo Albrecht von Uslar und dem 
Oberstlieutenant Charles Rouland Freiherr Lnys de Giysort unter- 
zeichnete Übergabe -Vertrag umfaCst im Wesentlichen folgendes: 

Die Stadt wird dem Generalmt^or von Uslar in Vertretung des 
Herzogs Friedrich Ulrich durdi Al^abe der Stadtschlttssel fibeigeben. 
Bis dahin verpflichtet sich der Kommandant, nichts gegen die Bürger 
und deren Eigentum zu initemehmen. Das Osterthor wird von 
100 Braunschweigschen Musketieren besetzt, denen alle Minen bezeichnet 
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werden. — Die Garnison ohne joglicho Ausnahme, auch die Kriegs- 
EommissioD, erhalten freien imj^chindorten Ahzii^ nach Münster auf 
dem kürzesten Wege; die Weser wird zwiüt htui Hinte ln und Hameln 
überschritten. Zwei Braunschweigsche Reiter-Koiii})a}^ni<M«n begleiten 
die Ausziehenden bis Münster, üer Ausmarsch hndot statt unter 
Mitnahme der ganzen Bagage, wie Frauen und Kinder, mit fliegenden 
Fahnen imd Standarten, gefällten Mnnitions- Taschen , brennenden 
Lunten, Kugeln im Munde, Ober- und Untergewehr, blaaenden 
Trompetern und gerOhrtem Spiel. Die Chur^CSlniBchen Beamten 
und die ganze Geistlichkeit dttrfen Hildesheim mit ihrem ganzen 
beweglichen Besitz frei verlassen. Doch ist es letzteren, mit Aus- 
nahme der Jesuiten, auch gestattet, als Privatleute in der Stadt zu 
blähen, wogegen sie sich verpflichten, alle Lasten dort mit zu tragen 
imd nichts gegm das jetzige Regiment zu unternehmen. Erfüllen sie 
die Bedingungen, wird ihnen der Besitz aller ihrer Güter in Stadt 
und Land garantirt Alle Archive bleiben in der Stadt. Aus vor- 
gefundenen Schriften und Briefen, auch aus denen, welche unter Siegel 
und Unterschrift des Rates als Kriegshsten gebraucht sind, soll 
Niemanden Schaden noch Nacliteil erwachsen. Bis zur Erfiillunf' 
aller Bestimmungen bbüxn von joder Seite ein Rittmeistor und ein 
Hauptmann als Geifseln repectivo in Mindon und Hildesheim. 

Am 17. Morgens vorläfst Grvsort, aus dem Alms-Thore reitend, 
die Stadt, wo General Uslar ihn au der Spitze von 4 Reiter-Koni- 
pagnieen erwartet. Unter gegenseitigem'Händedruck übergiubl Grysort 
die Stadtschlüssel, dann reiten die beiden Führer um die Stadt yaiiu 
Damm-Thor, wo die Garnison zum Abmarsch nach Poppenburg bereit 
steht. Der Zug setzt sich in folgender Ordnung in Bewegung: Voran 
die Kavallerie, noch 371 Pferde stark, dann die Bagage mit 84 Wagen 
und Karren nebst Trofs von Weibern und Kindern, 4 Kompagnien 
Irlttnder, 2 Fähnlein deutscher Knechte, die Dragoner und endlich 
als SchluTs die beiden Braunschweigschen Reiter-Kompagnien. Ins- 
gesammt ungefithr 2000 Köpfe, von denen, die Angaben lauten 
darQber versdbieden, einige Hundert aus den Beihen traten, mit dem 
B^ehr, in Braunschweiii^sche Dienste zu treten. — Uslar begleitet 
den besiegten Gegner bis zur Bergmühle, nimmt freundlichen Abschied, 
reitet wieder zum Alms-Thor, wo das Belagerungs-Korps währenddem 
Aufstellung genommen hatte und rückt an der Spitze desselben in 
die eroberte Stadt ein. Nachdem er ira Dom dem dort vnni Hof- 
predic^er Tuckerniann aus P)iaunschweig gclialtciicn Danki^ottrsdicuste 
beigewohnt hatte, l)cirit']>i er sich in sein Quartier, der Doniiti-obstei. 

Die Ti tippen luarschiren wiedtn- in ihre Lager, in d» r Stadt 
bleiben als Garnison l Infanterie-lU^iment und 3 Reitcr-Koiiipaguieen. 
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Auf den dringenden Wnnsch von Herzog Opore, der von Westfalen 
inzwnschen nach Hameln zurückgekehrt wai-, wurde der den Marsch 
nach Münster betreffende Teil des Vertrages dahin abgeändert , dafs 
das überschreiten der Weser bei Holzminden stitttfand. Der HerzojE? 
fürchtete, die Soldaten würden die Nähe von Minden benutzen, um 
zu desertiren und die dortige Besatzung zu verstärken. Unbegründet 
waren die BefOrchtmigeii nicht, denn nickt v«ii%er als 300 Haon 
der ehemaligen Garnison von Hildeeheini deserticten unterwegs. 

Herzog Georg war fiberhaapt sehr imzuMeden mit dem, wie er 
sagte, übereilten Abschlösse des Accords. Uan habe seine Ankonfk 
mit einigen Begimentem abwarten sollen, welche er die Absicht 
gehabt habe zn schicken, dann hfitte man ganz andre Bedingongen 
Ordern nnd erlangen kennen. Der Gnind dieser Unsnliiedenheit 
liegt auf der Hand, r^r gönnte dem WolfenbUttelschen Tetter nicht 
den Alleinbesitz von Hildesheim. 

Herzog Friedrich Ulrich's Freude war grofs; allen alliirten Fürsten 
meldete er den glücklichen Ausgang und sprach die feste Zuversicht 
aus, dafs er mm bald auch wieder in den Besitz soiner Residenz 
Wolfnnbüttei gelangen werde. Aber schon *25 Tage nach Übergabe 
Hildeslieinis starb er in Braunseliweig an den Folgen eines doppelten 
Srilr'rik »nirnchs, den ©r sich durcii einen Fall auf der Schlolatreppe 
zugezogen hatte. 

Leider ist das von den Kriegsräten aufgenommene Inventar der 
in Hildesbeim aufgefundenen Geschütze nicht erhalten, es hätte einen 
sehr wertvollen Beitrair zur Gcächiclite der Verteidigung und des 
Artillerie -AngrifEs gej^eben. Das einzigste, was ich gefunden habe, 
ist die Kopie eines Tom Kriegsrat Block unterschriebenen Berichts 
(Arch. zu Hannoyer) : „Nach der Eroberung HQdesheims wurde dem 
Zeughanse zugeitlhrt: Pulyer 50Vs Centner, Lunten 90 Gentner, 
kleinere Musketen -Kugehi 1932 Stfick.** 

Der mehrfach erwähnte Munitionsmangel findet darin seine Be- 
stätigung. 

In der erwähnten Mitteilung des Herzogs Friedrich Ulrich an. 
die alliirten Fürsten von der Eroberung Hildesheims führt jener die 
Erbeutung einer beträchtlichen Zahl von Geschütsen, aber wenig 
Munition an. — Der gleichzeitigen Mitteilung von dem Vorfinden 

nicht unerheblicher Getreide-Vorräte, namentlich bei Privaten, vermag 
ich keinen Glauben beizumessen , denn die erwähnten Visitationen 
werden l)ei dorn Mangel, den notorisch selbst die Garnison litt, 
gründlich genug gewt^sen sein. Das boweieon die uns in den Rats- 
schlul's1>iichorn aufbewahrten listf^i iilter das Ergebnifs der Visitationen, 
in weichen Strai'so für Stralse, unter Aniiihrung der Namen der Ein- 
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wohner, aiicli die geringste Quantität des yoi^gefondenen Getreides, 

selbst Bruchteile von Scheffeln, aufgeführt ist. 

Der Verbrauch der Munition der Braunschweigschen Truppen ist 
uns erhalten in: ^Siimmfirischer Extrart von dem Munitions- Verbrauch 
in der Belagomno; HildoshDiins, anf^onomnion und von dor Kric£];^s- 
Kommission, d. d. Uildeaheim, 7. September 1634, uaterschriebeu 
(Arch. zu Hannover): 

Pulver 769 Centner 70 Pfund 

Lunten 628 „ 

24pfÜndige K\mAn Stück 

18 » . 74 „ 

12 « „ 304 , 

8 n n 100 „ 

' 1» 7) 1224 

8 » n 996 „ 

1 " l 798 II ^ KÄftätBchen 

100 „ Oranaten 825 „ 

SO „ „ 403 „ 

6 « „ 108 „ 

Ausgabe dafiir 40426 Tbaler. 
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XXIV. 

über Pferde-Verbrauch der Kavallerie 

im Feldzuge 1806. 

Eine jüngst eracliienene Brochttre ^Equitation et instraction 
^questre des cayaleries enrop^ennes par Kaoj (Paris, LavauzelleB'') hat 
die Behairptung aa%e8te]lt und auf Gnmd statbtiscker Daten za be- 
weisen gesucbt, dafs bei einem Kriege sammfliGher enropSischer 
Mächte T«m EaTallerie-Verwendang im modernen Sinne bald keine 
Rede mehr sein werde, da nach Niederwerfiing der Kavallerie des 
einen Greisen Heerlagers durch die gegnerische bald der £r8atz 
mangeln werde, da nach Mobilmachung der betreffenden Armeen in 
Raisland, Frankreich, Deutschland, England, Italien, Spanien und 
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Belgien nur noch 50 % des Kriegstandes an Pferden übrig bliebeOf 
diese aber für den Ersatz nicht fjeniMen. 

Nun ist allerdings ein dernrtigei- cleichzeiti^or Kriegsbrand 
Eiiropa's nicht ganz wahrscheinlicli . das Bild auch etwas zu sehr 
gravi in irrau gemalt, richtig aber ist, dals dor Abgang an Pferden 
in den einzoinon Kriegen cnurui war. Frankreich hat nach den 
grolsen Kapitulationen, die 1870 ßiosenmassen von Pferden in lUe 
Hand des Siegen lieferton, andere groJse Massen in Schladiten und 
Gefechten umkommen oder aach ▼erzehren lie&eBf doch nach nmiaiig' 
reiche Beitorformationoi tmd Feldbatterien aufisustellen yermocht, von 
letzteren sogar, nach Freycinets Angaben, in der Zeit vom 10. Ok- 
tober 1870 bis 9. Februar 1871 volle 800, d. h. weit mehr ah die 
Armee besais, die ursprünglich zum Kriege eingesetzt wurde. 

Rechnen wir die Durchschoittsst&rke einer mobilen fahrenden 
Rattorie in Frankreich damals selbst nur zu 100 Herden, so wSran 
für den Zweck also 30 000 erforderlich gewesen und sidier eben- 
soviele fUr die Munitionskolonnen. 

Major Kunz hat jüngst erst in seiner Brochüro „Die Zusanunen- 
setznng der französischen Provinzialarmeen im Kriege 1870/71" nach- 
gewiesen, dals, während die französische Armee in dor ersten Phase 
d<»fl Krieges H3 Kavallerierofriinentor besafs, für die französische 
Provinziahirniee neuaufgestollt wurden: 11 Marsch -Kürassier- uiid 
-Dragoner -Kegimeutor, d Marsch -Kegimenter der cavalerie mixte, 
9 Marsch - Lanciers-, 8 Marsch - Husaren - Kegimenter, 8 Marsch- 
Regimenter chasseurs k cheval und chasseurs d'Alruj^ue, iüso volle 
45 Regimenter. Rechnen wir die Regimenter, wie sie ja fast alle 
waren, nur zu 4 f^M^drcms und mit Allem nur zu je 450 Pferden, 
so sind för diese EaTallerie-Regimentor allein schon 20 000 Pferde 
erforderlich gewesen, mit den obigen 60000 also 80000. ZShlen 
wir die Pferde der lo&nterie-Formalionen hinzu, so greifen wir also 
nicht zu hoch, wenn wir annehmen, dals für Neubildungen total 
90 000 Pferde erforderlich waren, und das in ein einem Lande, dsa 
an Beitpferdo-Material nicht gerade reich ist 

Nach der XaeJ'schen Brochfire verfügt Frankreich über 3 Millionen 
Pferde, von denen aber nur 10 %j d. h. also 300000 für den Dienst 
verwondljnr sein sollen. Dafs die Massenlieere, die man heute ins 
Feld sendi't, gröfsere Anfordenmgen an Pferde- Versorgung stellen 
worden als die früheren, steht aufser Frage, trotzdem aber erscheint, 
wie schon bemerkt, die Pehanptnntj der e^cnannten Brorhüre über- 
trieben. Immerhin re(/t sie zum Nachdenken an, zumal auch die 
Dauerleistunurou, die wir im Aufklämngsdiensto nnd auf (ton Scldacht- 
feideni von der Kavallerie verlangen müssen, gesteigertere öem werden. 
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Wo die Decknng, wo der Schleier, den der BaqoIl des SchwanpiÜTers 

vor die Bewopingon der Kavallerie zog, dadurch die Überraschung 
orleichtemd, fort füllt, da miifs Schnelligkeit helfen, und zwar 
Schnelligkeit aus der Tiefe der Au&tcllung heraus, die heute Kavallerie- 
massen, von aufserordentlichen und selten günstigen F&Uen abgesehen, 
im Verhältnifs zur vordersten Kampflime nehmen müssen, wenn über- 
haupt noch eine Attacke fjelirifien soll. Viel Athem und rücksichts- 
lose Ausdauer der Pferdekraft werden also die VorbediriL^ung 
der Thätigkeit der Kavallcrio auf dem Schlurlitfelde sein müssen. 

Greifen wir zurück auf die uapoleoiuschcn Kriege, dio uns die 
Verwendung von Kavitlleriemassen vor der Front in dem Umfange 
zeigen, wie ihn di«- nächsten Kriege aufweisen dürften, in deren Fufs- 
stapfen wir in Bezug auf die strategische ThaJgkeit der Reiterei 
entschieden stehen, und wählen wir einen Abschnitt des Kiieges von 
1806/7. Dank den Daten, die uns Foncart in seinen auf offiziellem 
Material berohenden Werken: „La cavalerie pendaat la campagne 
de Pnuse," „Campagne de Prasse*^ und ^,L.Lii.pagne de Pologne** 
giebt, sind wir in der Lage, nemlich sidiere Schlüsse auf Pferde- 
Verbrancih und Pferde-ErsatB zu ziehen*). Wir werden den Verbrauch 
als einen geradezu riesigen erkennen, wobei allerdin^ nicht über- 

♦) Nach Fertigstellung dieses Aubatzes erscliien in der „Revue de cavalerie" 
eine Reihe von Aufsätzen ..Renforts de cjivalerie et les remontes ä lagraiidc Arin^e 
18ÜÖ — 1807''. Seilt viel Einzelheiten enthaltend, behlätigen dieselben in vielen Punk- 
ten unsere, ja offiaellem Material entstammmden Angaben. Wir werden daher nur 
an einxelnen Stellen in Fulsnoten auf dio Daten der genannten Artikel hin- 
weisen. Der in der Revue de eaviilerie enthaltene Etat der Kaval!crie-Re{jrinicnter 
datirt vom 1. Septfniher, wäiu'cud wir den vom 26. September, den ersten, <\ob 
Foucart giebt, zu ürundc gelegt haben. Düferonzcn, die sich zwischen den 
Angaben vom 1. und 26. Septemer eigaben, werden erklBrlicli dadurch, dab 
auf den Befehl des Kaisers (5. September, St. Cloud) die 4. E.^kadrons in der 
2. Hälfte des Srpfember über Strafsbui'p und Mainz, wie die Kevue ile cavalerie 
angiebt, naeli Fninkreich zurückkehrten (montds sur les chevaux hors de 
Service des regiuicuts et m^me a pied), die mit diesen abgegebenen Pferden im 
Etat vom 26. September niebt mdur erscheinen, andrerseits aber auch dadurch, 
dab nnterdefs Pferde-Einstellungen in die Regimenter stattgefunden hatten, wie 
die verschiedenen Aktenstücke, die wir narh Foucart im Fol*renden anziehen, 
beweisen. Die Etats erscheinen am 26. September bei einer Anzahl von 
Regimentern niedriger, als am 1. September in der Revue de cavalerie, jedenfalls 
ein Beweis, dals unser Etat nicht zu hodi gegriffen worden ist So haben 
die 5. Husaren ht i uns 600 Pferde, in der Revue de cavalerie 671, die 7. Husaren 
hf»i uns 542, in der Revue r>()C>, das 10. Kürassipr-Retfiment bei uns 528, in der 
Kevue 556, das 2. Karabiniers-iiegiment bei uns 473, dort 532 Pterdc in der 
Truppe und 87 im Depot Dab schon im JuH 1806 Nachschub eingetreten war, 
beweist der Sats der Revue: „En eflet, pendant la seconde quinsaine de juiUet 
les dipots avaieni &it partar pour Farm^e de forts detachements mtnMs." 
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sehen werden darf, dals ein Murat an der Spitze der französischen 
Kavallerie stand, bei welchem der Verbrauch von Pforden keine 
Rolle spielte, der diese Waffe in einer geradezu nnerhörton Weise 
abnutzte und sich wenig darum kümmerte, ob sie zusammenschmolz 
wie Schnee untor der AprilsonTip. dem selbst Napoleon, der doch 
sonst auch nicht gerade für Hnr.shnlteii mit dem Pferdcmatei ia] war, 
wiederholt die ernste Warnung zugehen lieüs: „De ne crevor pas les 
chevaux." 

Von lti()5 trat ein riesiger Abgang Dank Murats Rücksichts- 
losigkeit ein und eino Ordre Napoleons, d. d. Schönbrunn, 14. 11. 1805, 
gab die Weisung: „11 faut que les chasseurs danü les pays qu'üs 
traversent, changent leurs mauvais chevaux et en prennent de bona.'' 
— Wir werden Gelegenheit haben fest zu fltellffli, in wie w«item 
Umfange dieser Rat 1806 nicht nur in Bezng auf Requisition in 
Feindesland, sondern auch durch Einstellung bezw. Umtausch von 
verbrauchten eigenen Pferden gegen Beutepferde stattfand und stehen 
nidit an zu behaupten, dab ohne die enorme Zahl an Beutepferden, 
die man 1806 gewann, es Napoleon nicht möglidi gewesen wSre, 
bei dem riesigen Abgang, der eintrat, die gesammte Kavallerie schlag- 
fertig und evolutionsföhig zu erhalten. Da(s in letzter Beziehung ein 
gewalt^r Unterschied zwischen einer Kavallerie besteht, die ;iaf 
gerittenen Pferden sitzt, und einer solchen, die rohe, höchstens einige 
Wochen durch eine Art von Schnelldressur zurechtgestutzte Pferde 
reitet, brauchen wir nnserwi Leser wohl nicht erst besonders zu sagen; 
was man an Beutepferden gewann, war aber durchgerittenes Material, 
und z\\ ar solches von weit besserer Qualität als man beim Kriegs- 
beginn besafs. 

Sehen wird zunächst welche Mafsnahmcn Napoleon traf, um 
seine Kavallerie Air den Krieg zu vet vullstiiiidigen, fassen wir dann 
die Etats der Regimenter am 24. September ins Auge, dem zweck- 
mäfsig naeli Auffülining der Beutepferde und des Nachschubes bis 
zum 15. November der E\ni an diei>eui Tage gegonübergestüllt wird. 

Der Zuverlässigkeit der Angaben wegen müssen wir auf einige 
Befehle Napoleons bezw. des Cheis des Genwalstabes der Armee, 
Berthier, etwas näher eingehen. £in Brief des Kaisers an den in 
München weUenden Berthier, d. d. St Qoud, 9. September 1806, 
bestimmt, dafs die Kavallerie-Regimenter nicht allein die vor- 
geschriebene Zahl von Leuten beritten in der Front haben sollen, 
sondern auch noch 50 Mann, um die ersten Lücken an Kranken 
und Verwundeton zu ersetzen. Ein Brief, d. d. St Cloud, den 
10. Septeniher. In fieblt, dafs die Regimenter sich zu 3 Eskadron» 
ä 200 Pferden formiren, die 4. Kskadrons an die Depots abgeben 
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sollen, nachdem sie die unbrauchbttrett Pferde aus deren Bestand 
ersetzt hJItten, endlich, daTs die Segimenter je 200 Pferde über den 
Etat anzukaufen haben, die jedeniaUs Tor Ende Oktober marschbereit 
sein milTsten. Die Depots mit diesen Pferden wien baldi^t, je nach 

Spezialbefehl, nach Mainz oder Stralsburg bezw. Frankfurt zu senden. 

Nach einem Erlafs an Bessi^res, d. d. St Cloud, 1 2. September, 
hat die Garde -Kavallerie Pferde an Bauern in Privatbenutzung ver- 
abfolgt gehabt, die schleunigst bei den Regimentern einrücken sollten. 
Beniörkenswert ist auch die Randbemerkung, die Napoleon am 
IT). September auf den Yorsclilag des Kricgsministers bezüglich der 
Pferdezulil der Kavallerie-Regimentor auf die Frage, ob 5. Eskadrons 
in den Depots aufgestellt werden sollen, schreibt. Er wünscht die 
Karabiiiiers- und Kürassier -Regiiuentor m 7H(l Pforilon formirt, von 
denen dann doch Hicher 700 würden ausrucken können, da man 
immer damit reclinen mÜHse. dafs 80 Pferde unter 4 Jahre alt seien, 
und es nicht genug empfohlen werden könne, lunf jährige Pferde zu 
wählen*). 

Von demselben Tage datirt eine Ordre an den Kriegsminister, 
welche die Bildung von 4 Bataillonen zu je 4 Kompagnien mit im 
Durchschnitt 600 Köpfen aus unberittenen Dragonern befiehlt, die in 
Feindesland, bezw. in den Depots späterhin beritten gemacht werden 
sollen. — Ebenfalls an demselben Tage schreibt Napoleon an Berthier 
nach Mflnchen, dals man überall Pferde kaufe und dals die durch 
Kompletirung der Armee leer gewordenen Depots sich wieder m 
füllen begännen. Allein für ^ Garde-KaTiülerie seien am 14. 



*) Bemerkenswert ist eine Orrlre. d. d. St. Chm<l 17.9., weldio di»* Revue 
decavalerie anfQbrt. Nach dieser werden den beiden Karahiniers- und 8 Kürassier- 
RegiiueDteni 400000 Francs zugewiesen, um sich auf je 700 Pferde zu bringen. 
V4 sollen sie sofort yerwenden, um an Ort und 8tdle die unbraucfabareti Pferde 
dxirch gute in den in Deutschland befindlichen Schwadronen z\i ersetzen, je ein 
weiteres Viertel wird ihnen in den Monaten Oktober, November, Dezember zu- 
gehen. Sie sollen ältere, gerittene Pferde kauten, die Kemoutc- Kommissionen 
«ollen anfiserdem gleich flta* die Regimenter Pferde erwerben, üm die 24 Dragoner- 
Regimenter auf 628 bexw. 828 (1., 3., 4., 5., 9., 10. und 15., die je eine Bskadron 
In Frankreich Uofsi ni zu bringen, werden aufser den an jedes Regiment zum 
Pferdekauf sofort auszuhandigendm liX)(X)0 Francs 1880000 Francs ftir die 
lionate Oktober, November, Dezember ausgeworfen, für 13 Chasseurs- und 
9 Husaren -Renfimenter, die auf 700 Pferde kommen sollen, au&er 6000 Francs 
pro Regiment för sofortigen Ankauf, 700000 Francs. Die Revue de cavalerie 
berechnet, dafs iuk h dieser Ortire in den Monaten Oktober bis Dezember l'^OO 
die Heeresverwalf nun für Kürassiere 1417, t'üi- Ihajinncr 4352. fflr die leichte 
Kavallerie 307Ü Pferde, abgesehen von der Kavulierie lu Itulitiu albo 8839 Pferde, 
habe ankaufen mflssen. Darin sind die von den Reg^entem selbst erworbenen 
Pferde nicht einbegriffen. 
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1000 Pforde angekommen. Aus demselben Schreiben ersehen wir, 
dafs Napoleon bei den B ausrlickenden Eskadrons jedes Bflgimeats 
den Oberst, 2 Chefs d'escadrons, 6 Capitains für die fi Kompagnien 
(2 per Eskadron) imd die erforderlichen Lieutenants haben wollte: 
der Major sollte das Depot übernehmen. Wie beschaffen allerdings 
mehrfach das Pferdomatorial war, das die Regimenter bei Abstofsnng 
der 4. Eskadron nach Kompletinmg der anderen mit dieser in die 
Depotä zurückschickten, darüber oriontirt uns ein Bericht Soiilt'.s 
vom 2G. September , worin er angiebt, dafs die mit der 4. Eskadron 
in die Depots gelangenden Pferde der Regimenter kaum noch laufen 
könnten. 

Dafs die KaTaUerie-Regimenter beim Ausrücken den vollen Etat 
haben, geht ans einem Bericht Berthiers yom 17. September herror. 
Nach diesem haben die sfimmtÜchen Regimenter je 10000 Franks 
erhalten, um 20 Pferde über den Etat m kaufen. Nach Abstolsung 
der 4. Eskadron, so meldet Berdiier, Terfbgt die Kavallerie der 
Grofsen Armee Über 28200 Pferde, 1800 mehr, als sie nach dem 
Etat haben solL ^Bh (der Kaiser) haben TedUgt, dafs die Depots 
alle berittenen Leute zu den Kavallerie oRegiiu entern senden: das 
liefert aber keine Reiter fÜr die überzähligen Pferde der Regimenter. 
Daher habe ich die Weisung erlassen, dafs die Depots die in Tabelle 8 
angegebenen (total 4340 Köpfe zählenden) nnberittonen Leute zur 
Grofsen Armee senden. Ehe diese Leute an<rekoramen sind, wird 
man bei den Heiiinientern nicht wissen, wie man die überzähligen 
Pferde und die JO noch hinznzukaufonden warten soll*)." 

An^^eiischeinlich eine Antw'ort auf diesen mit dem Etat der 
Grofsen Armee eingereichton Bericht Berthiers ist das Schreiben des 
Kaisers, d. d. St. Cloud, 22. 9. 1806, an seineu Major-General, in dem 
es heilst: .,Sie rechnen mit 28000 Pferden der Kavallerie, dabei 
haben Sie aber die 4. Dragoner und 20. Chasseurs übersehen, und 
ebenso die 1000 Mann berittener Kavalleristen, die von Paris auf- 
gebrochen sind und die Armee baldigst eorreichen. Sie irren aber 
auch, wenn Sie annehmen, da& die von Ihnen angeAlhrte Zahl nur 
Truppenpferde enthalte, dabei sind zahlreiche Offizierpferde, da der 
Lieutenant 2, der Capitain 8, der Stabsoffizier noch mehr Pferde hat 

*) Nnrh cirior Tabelle der ]^ev1le de cavalerio waren an uiiboritttMU'n 
heuteu von ücitliier verlangt 4340, in Mai-sch wurden zunächst gesetzt 23i>9 uu- 
berittene Dragoner und 2175 sonstig« nnberittene Kavalleristen, total 4534 KOpfe, 
die Zahl der uninitelbaraufGrund der Kai8el;^chen Ordre vom 10. Scpt«mbor 
ans Frankreich m doti "RojTiincntern abgegangenen Isorittcnen Leute schätzt 
Revue de cavalerie nach der Tabelle auf 1818. Nach derselben Quelle gingen 
aus der 5. Militärdivision von Straüsburg aus Nachschübe för die Kavallerie m 
2 Kolonnen ab, die 1. «m 80., die 2. am 29. September. 
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4000 nnberittene Leate sind zu viel, 80 Mann Unberittone per 
Begiment genügen." Daraus ergiebt sich, dafs die SoUstMrke der 
Hegimenter bei der Mobibnachnng nicht allein erretcbt, sondern über- 

schritten war und dais Napoleon, wie dies dentUdi genug ans seinem 

Befehl fÖr die Bildung der unborittenen Dragoner-Bataillone und der 
Sendung von 80 Mann Unberittener an die Regimenter hervorgeht, 
stark darauf rechnete, durch Requisitionen und Beutepferde (Beispiel 
die unberittenen Dragoner 1805) diese Leute in Feindesland beritten 
za machen. Wir w^erden sehen, dafs i}ini dies im vollsten Mafse gelang. 

Wir werden wohl nocli Anlialtj»unktp frcinif; ITir dm Beweis der 
Behauptung finden, dafs auch während des Krieges die Pferdoankäufe 
in Frankreich und Süd-Deutschland fortt^eset/.t wurden. Da uns aber 
vor dem 26. Suptember (dem Datum des ersten Etats, den uns 
Foucart giebt) keine weiteren v(u liegen, wenigstens diejenigen, die 
ataitUiiiden, bis zum 2ß. September die angekauften Pferde schwerlich 
noch in die Rogimentijr liefern konnten, so können wir den so ent- 
standenen Zuwachs erst nach dem Etat vom 26. September in 
Redmuiig bringen. 

Aus besonderen GrOnden lassen wir bei der Angabe des Etats 
vom 26. September, der leichten EaTallerie-Brigade Lasalle gleich die 
zweite sdiwere Eavallerie-DiTision Hantponl folgen, da Foncart von 
diesen, vom 7. Oktober bis 7. November unmiterbrochen in Bew^ung 
befindlichen, bezw. in rastloser Verfolgung tih&tigen Truppenteilen 
selbst betont, dafs sie nicht aktionsfäln'g hätten bleiben können, wenn 
sie nidit in grofsem Style ihre eignen, unbrauchbar (z:(-wordenen 
Pfeide gegen Beutepferde der kriegsgefangenen preufsischen und 
sächsischen Regimenter umgetauscht hätten. Wir werden Gel^;enheit 
haben, darzutlmn, dafs dieses bei allen französischen Keiterregimentern 
vor dem Datum des zweiten, von Foucart gegebenen Ktats (Id. bezw. 
2ü. November) stattfand. 

Durch Befehl des Kaisers, d. d. St. Cloud 26. 9., wurden der 
Kavallerie -Reser^'e die leichten Brigaden Lasalle und Milhaud -- 
erstere aus den 5. und 7. Husaren zusammengesetzt, letztere aus don 
11. und 13. Chasseurs zu formiren — zugeteilt. Die 11. Chasseurs 
bheben aber bei dem IV. Korps (Soult) imd erhielt Milhaud an ihrer 
Stelle erst sehr spät das 1. Hnsaren-Re^ment, das bis zur Ankunft 
der Gardes k cheval die Eskorte des Kaisers gebfldet hatte. 

Brigade Lasalle: das 5. Husaren-Regiment zählte in seinen 
3 Eskadrons am 26. September 35 Offiziere, 579 Mann, 600 Pferde, 
das 7. Husaren-Regiment hatte an demselben Tage eine Stärke 
von 82 Offizieren, 602 Mann, 642 Pferden. 
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Die 2. schwere Kavallerie-Division Haatpoul führte ia 
ihrem Etat vom 24. S<^ptcmber im: 

1. Kiirassier-Ref^imont (einschliefslich Verstärkung aus den 
Depots) "24 Offiziere, bOO Mann, ö57 Pferde. 

5. Kürassier-Repiment (einschliefslich 173 Mann, 173 Pferde 
aus dem Depot) 21 Offiziere, f)!.') ^laiui, .')"2<; Pferde. 

10. Kürassier-Regiment (einscliliefslich 3ti Mann, 3C Pferde 
aus dem Depot) 25 Oüiziere, 487 Mann, 528 Pferde. 

4. Küraasier-Regiment (eiüBdüieTslidi 60 Mann, 60 Pferde 
ans dem Depot) 24 Offisdere, 530 Maim, 530 Pferde. 

Die zweite leichte Eavallerie-Brigade Milhand zShlte tm 
24. September im: 

13. ChaBseiir-Regiment (einscUiefBlich 51 Mann, 51 Pferde 
aus dem Tkipoi) 27 Offiziere, 576 Maim, 646 Pferde. 

Im 1. Husaren-Begiment: 25 Offiziere, 434 Mann, 524 PfSarde. 

Die Reiterregimenter der ersten schweren EaTaUerie^DiTision 
erscheinen im Etat vom 26. September wie folgt: 

l.Karabimer8-Regimeut(3£skadron8) 26 Offiziere, 443 Mann, 
478 Pferde. 

Wir haben hier eine Differenz zwischen fb'n Angaben in Fonoart 
„Cavalerie pendant la campagne de Pruase ■ ii d den Daten in: 
Campagne de Prusse,*^ der ebenfalls Etats-Tabellen vom 24. September 
anprf'hängt sind, z« konstatiren. In der letzteren erscheinen die 
Karabiniors- und XiMa.s.sicr-Ken^imenter mit 4 Ketrimentern aufgeführt 
und mit 4'.tS Pferden; die Differenz in der Pferdezitfer ist *:ering; und 
da aufserdom, wie wir üben angaben, der bestiiumte Befehl des 
Kaisers bestand, die Regimenter zu 3 Eskadrons zu formiren, so 
dürfte die Angabe in „Cavalerie pendant la campagne de Pnuwe" 
über die Formation der Regimenter die richtigere sein und wird die 
Differenz im Pferdebestande dadurch vieUeieht erkl&rlich, dafz der 
4 Eskadrons aufführende Etat vom 27. September entweder noch 
Pferde, die am 26. September ans den Depots bei den Regimentern 
eintrafen, hinzurechnet, oder aber, dals in dem Etat vom 26. September 
die 19— 20 Pferde der Regiment.sstäbe nicht hinzugezählt worden 
sind. Die Differenz zwischen den Etats im September und November 
würde, wenn wir die Angaben vom 27. in „Campagne de Pnisse^ 
zu Grunde legten, noch eine stärkere Einbufse der Regimenter an 
Pferden konstatiren lassen. Wir wollen daher bei den oben an- 
f^eLrebenen Etats aus „Cavalerie jiendant la rampasTie de Pnisso" 
bleiben und die aus „Campajiinc de Prusse- nur dort w:ndoi\. wo. 
was sehr selten, das erstjs^enannte Foucart'.sche Werk keine genauen 
Daten bringt. Wir sind dazu um so mehr berechtigt, als bei den 
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übrigen Kürassier- und Karabüiier-Regimentem sich dieselben kleinen 
Verschiedenheiten zwischen den Etats Tom 26. und 27. September in 
den beiden Qoellenworken finden, die Stärkenach Weisungen vom 20. No- 
yember dagegen in beiden Foucart'schen Schriften in ihren Gesammt- 
zahlen absolut übereinstimmen. 

Das 2. Karabinier-Hegimont zählte am 2G. September: 
24 Offiziere, 4:31 Mann, 47:i Pferde. 

Beim 2. Kürassier-Kegiment sind verzeichnet: 230 Ofiiziere, 
450 Mann, 482 Pferde. 

Die Stärke des 9. Kürassier-Begiments betrug 24 OMziere, 
512 Maim, 549 Pferde. 

Die des 12. Kürassier-Regiments 23 Offiziere, 443 Maan^ 
478 Pferde. 

1 schwere Kavallerie-Division Nansouty total (ohne Artillerie) 
120 Offiziere, 2279 Mann, 2460 Pferde. 

Wir machen auf die grolse Yerschiedenheit in dem Pferdebestande 
der einzelnen Regimenter schon am 26. September aufinerksam, die 
nmsomehr anffaUen mnls, weil, wie wir oben nachwiesen, Bertfaier 
in seinem Bericht an den Kaiser die Etats an Pferden als complet 
bezeichnete und die Difierenz doch unmöglich aus der Verschiedenheit 
der Abzüge auf den Märschen resultiron kann. Es ist viel mehr an- 
zunehmen, dafs die Regimenter mit den niedrigeren Pferdezahlen noch 
eine Augmentation erhielten und wir rechnen daher mit den obigen 
Zahlen für die F t. Stellung des Verbrauches noch sehr günstig fUr 
die französische Keitoroi. 

Der Etat der 1. Dragoner- Division (KHu) wies auf: 
im 1. Dragoner-Regiment: OfTz., 3U1 Mann, 450 Pferde, 
» 2. „ „ 2G „ 513 „ 557 „ 

„ 4. n » » ö*-^^ » „ 

„14. „ „ 30 „ 518 « 569 « 

n '-^0. „ « „ 472 „ 540 „ 

» -20. „ _jj ^ 1 n ^^'^ 1. ^'-^-^ n 

Summa: 17() Offz., 2881 Mann, 3031 Pferde. 

Das 14. Dragoner-Regiment hatte und beliefs dauernd seine Elite- 
Kompagnie in München. 

Die 2. Dragoner-Division ffnouchy) enthielt: 

im 3. Dragoner-Regiment: 24 Oflz., 494 Mann, 528 Pferde, 
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'■^7 „ 


534 „ 531 „ 


„ 10. 
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Ii 


•-^'> 1, 


496 „ 572 „ 


» 11- 




n 


•)■> 


395 „ 486 „ 






Summa: 


98 Offz., 


1919 Mann, 2117 Pferde. 
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Diese Division gab am 9. Novemhor die Regimenter 13 und 22 
an die neufomiirte Division Beker ab, ebenso die 4. Dragoner-Division 
(Sahuc). Diese Regimenter erscheinen daher, da die Dix-ision Beker 
im November schon einen Etat einreichte, bei uns auch schon im 
September vereinigt aufgeführt. 

Der Etat der 3. Drage ner-DiviBion (Beamnont) ima auf: 
ün 5. Dragoner-Regiment: 26 Offz., 501 Mann, 551 Pferde, 
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Snmma: 182 Offz., 3079 Mann, 3363 Pferde. 



In der 4. Dragunor-Divi.sion iSahuc) waren vorbandcu: 
im 17. Dragonor-Rogimont: 31 Offz., 497 Mann, 527 Pferde, 
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Summa: 123 Offz., 2100 Mann, 2246 Pferde. 



Die 5. Dragoner-Division (Beker), am 9. November formirt, 
von uns aber hier nach dem Etat ihrer Regimenter schon för den 
26. September siuammengesteUt, zählte: 

im 13. Dragoner-Begiment: 25 Ofiz., 530 Mann, 591 Pferde, 
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Summa: III Offz., 2134 Mann, 2306 Pferde. 

Bei .sämmtlicbeii KavaUeric-DiviaiüUcn sind die Leute und Pferde 
der zugeteilten reitenden Artillerie nicht mitgerechnet Dit ^t;i>ammto, 
in Divisionen, sogenannte Beserve-Kayallerie belief sidi also am 
26. September auf 20 677 Pferde, während, wie wir sehen werden, 
die ganze den Armeekorps zogewiesene leichte Kavallerie nmd 
10000 Pferde zfihlte, VerhSltnüs also 2 : 1. 

Dio leichte Kavallerie-Brigade des I. Korps (^Watier) enthielt: 
im 2. Hiisarea-Regiment: 27 üflz.. 525 Mann, 521 Pferde, 
n 4. „ „ 27 , ,40 „ 576 „ 

„ 5. Chasseur- Regiment: 26 „ 515 ^ 545 „ 

Summa: 80 Ofifz., IddÖTMaun, 1642 Pferde^ 
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Die leichte Kayallerie des HI. Korps (VioUaimes) bestand aus: 
dem 1. Chassear- Regiment: 25 0&., 494 ICaim, 531 Pferde, 

« 12. « " ^ ^ >^ 

Summa: 74 Offz., 1538 Maim, 1702 Pferde. 
Die leichte Kavallerie des TV. Korps (General Guyot und bis 
zum 24./10. General Margaron): 

8. Husaren-Regiment: 28 Offz., 536 Mann, 590 Pferde, 



11. Chasseur- „ 


30 , 
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Summa: 116 Offz., 1560 Mann, 2161 Pferde. 
Das 22. Ghasseur-Regiment erreichte das Armeekorps erst am 17./10. 
und ist sein £tat auch für diesen Tag angegeben. Derselbe erscheint 
auffallend niedrig. 

Die leichte Kavallerie des V. Korps (Treilhard) enthielt: 
9. Husaren-Regiment: 29 Offz., 496 Mann, 561 Pferde, 

10. „ „ 23 „ 4G4 „ 561 „ 

21. Chasseur- „ 32 » n n 

Summa: 89 Offz., 1560 Mann, 1750 Pferde. 
Die leichte Kayallerie des VL Kozps (Colbert) enthielt: 
3« Husaren-Regiment: 25 Offz., 535 Mann, 567 Pferde, 
10. Chasseur- „ 24 „ 559 „ 627 „ 

Summa: 49 Offz., 1094 Mann, 1194 Pferde. 
Die leichte Kavallerie des VÜ. Korps (Durosnel) enthielt: 
7. Chasseur-Regünent: 30 Offz., 605 Mann, 655 Pferde, 
20. „ „ 80 „ 570 „ 614 „ 

Summa: 60 Offz., 1175 Mann, 1 '269 Pferde. 
Die Kaiserliclio Guide wird mit der BrijBrado Ch.isscurs X 
clicvul, Mamoluken-Kompagnie, Brigadt? Grenadiers ü elieviü und Gen- 
darmerie d'Elito mit zusammen 100 Offizieren, 2050 Mann, *2245 Pferden 
au^gefllhrt 

Zugeteilt var derselben die Brigade Dragons k pied, die 
am 27./9. mit 2160 Köpfen yerzeichnet, Bade Oktober aber ver- 
schwunden ist, d. h. in die Dragoner-Regimenter zum Fflllen Ton 
Lficken au%egaikgen. 

Total belief sich nach dem Etat vom 26. September die Zahl der 
Kavallerie-Pferde auf 30919. 

Dais nach dem 2G. September noch Pferde -Ankäufe in 
bedeutendem Ma&e f&r die Armee stattfanden, beweist eine Reihe 

18» 
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von Ordrcs. So erläfst Napoleon am 29. September von Mainz ans 

den Befehl, fiir die Kavallerie-Regimenter Pferde selbst unter dem 
vorgeschriebenen Mafse anzukaufen, am 4. Oktober ei^;uig von Würz- 
bürg aus an Berthier der drin^^ende Befehl, dafür zu sorgen, da& 
fiir die unborittencn Dotachementa, deren Umfang der Kaiser auf 
UXK) Köpfe schätzt, Pferde durch Ankauf «Twoibfn Anirdon und 
stellt der Knisor dafür zunächst 180(KM) Francs zur VcrfiiLnin^^. Die 
lirti i ilenden Detachements l;mLi;t<'ii, iiacli Koucart, beritten zumgrölsten 
Teile nach dem Oktober m Potsdam an*). 

IJber den Bestand einiger Regimenter an Pferden ara 8. Oktober, 
und zwar von Teilen des \T1. Korps und d«>r 1. schweren Kavallerie- 
Division, berichtet der von Napoleon zur Kuutrolo nach Baiuberg 
gesandte Kapilaiii Semt'r}-, dafs das 7. Chasseur - Regiment von 
540 Pferden (es mufste also den oben angegebenen Bestand von 
655 Pferden Bclion betrScKtlieh verminoert haben) 23 als nicht dienst- 
ffiliig mit sich führe, das 2. KUrassier^Regiment 15 von 406. Das 
letztere Regiment hatte, nach dem Etat vom 26./9., 482 Pferde; adser 
den 15 mulste es also in 12 Tagen nodi weitere 61 eingebfilst besw. 
zurückgelassen haben. 

Für die Feststellung weiterer Ankäufe bezw. Requisitionen sind 
die folgenden Daten von Bedeutung: Am "21. Okt«>l)t'r ergeht an den 
General Songis der Befehl, (HHK) Pferde zum Teil fiir Kavallerie, zum 
Teil für Artillerie, zu requii iK u. Rechnen wir nur die Hälfte auf die 
Kavallerie, so sind dies ."KiOO. Dai's die Requisition ausgeführt wurde, 
unterliegt, bei dem Verfahren aller französichen Generäle, keinem 
Zweifel. 

D. d. Dtssati. *22. 10., erläfst Px rtliii i- im Auftrag des Kaisers 
den Befehl an iSoult, aus den umliegenden Bezirken sicli flii- seine 
Kavallerie 300 Pferde zu beschaffen. Ein Brief Napoleons an Dejean, 
den Kriegsriiinistcr, d. d. Berlin, 'M. 10., befiehlt diesem, Leute ohne 
Pferde nach Potsdam zu seudeii. -Man habe X'orrat au PferJni und 
sei es seine Absicht, die Husaren-, Ghaaseura- und Dragoner-Regimenter 
auf 628 Pferde zu bringen. Es würden in der Armee idlerdings 
unerhört viel Pferde verbraucht, bezw. gingen ein. Das Beschicken 
der Märkte zum Ankauf von Pferden wird Dejean dringend empfohlen. 

Trotzdem Napoleon damals schon in weitem Maise mit Beute- 
bezw. requirirten Pferden rechnete, glaubte er lUr den grolsen 
Konsum damit nicht auszukommen und läbt ununterbrochen noch 
ankaufen. Am 2. November schreibt Napoleon an Kellermann, er 

*) Von einem Nachschub, der iu Borliu aulaugtc, berichtot uns uucii die 
Bevne de eavalerie, nftmlicb von €36 berittenea Leuten der Dragoner-Regimenter 
1, 3, 6, 9 uad 16, die am 14. September von Vemaiiles anf brachen* 
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habe ans seinen Rapporten ersehen» dafs er 1800 Pferde für Dragoner 
and Husaren m seiner Reserve habe. Er solle dieselben vor dem 

10. November nach Strafsburg bezw. Mainz und in Abteilungen zu 
je 600 berittenen Leuten der Armee nachsenden. Am 18. 10. sehreibt 
Berthier an Gencnal Thouvenot: ..Avis au gen6ral Legrand, de faire 
dans le pays de Baireuth une lev^e de 500 chevanx pour remonter 

les hommes A picd dans les do|>öts." 

Mnrat meidet am 1. November, da Ts or in Mecklenburg Pferde 
für die Kavallerie-Divisionen Groucby und ilantpoul loquirire. Wie 
weit diese Requisitionen gegangen sind wird nirlit crsicliüicli, dafs 
sie aber zweifellos durchgreifende waren, geht ans einer, einige Tage 
später erfolgenden Anfiage Murais her\'or, in welcher er von dem 
Kaiser die Genehmigung erbittet, auch alle im Landi' vorhandenen 
Deckhengste nach Frankreich zu senden. In einem Briefe vom 4. 11. 
an Bourcier, den Kommandeur des gruJ'sen Kavallerie -Dopota in 
Potsdam, spricht Napoleon u. A. auch ans, dafs er in Dresden eine 
Fferdeli^erung Terlangt habe. Wie hoch sich diese belief, ist nicht 
za ennitteb. 

Wenn wir die unsicheren Ziffern, z. B. auch Dejeans Ank&ufe in 
Frankreich, an^er Betracht lassen, nur dort mit Zahlen rechnen, wo 
wir auch wiifclich solche finden, damit also bestimmt riel zu 
niedrig greifen, wenn wir selbst annehmen, dafs die Yorr&te der 

„petits depots" deren Nachschiebnng von Wtirzburg, Forchhnm, 
Bairouth, Erfurt und Wittenberg nach Potsdam Napoleon am 4. 11. 
durch Berthier befehlen läfst, von denen Forchheim 600 Pferde ent- 
hielt, der Rest von Baireuth aber, nach Foucart (der auch von dem 
strikten Befehl eiligen Herankommens nach Potsdam berichtet); 
für Karabiniers: .3 OtlV,., 101 Mann, .')? Pferde, 
P Kürassiere: .5 „ .344 „ 143 „ 
„ Dragoner: 17 „ 65.3 „ 548 „ 
„ Cha.ssenr.s: 8 „ 231 „ *237 „ 
„ Husarrn: H „ 2.50 „ 19.5 „ 

Summa: 41 OlTz., 15bl Mann, 1180 Pferd« 
^r-^nu:. aus (Ion Ankäufen und Kequisitionen bis dahin «ich ergänzt, 
I kommen wir doch schon auf 6100 Pferde Nachschub für die 
Kavallerie. Wir wiederholen, dafs diese Zahl entschieden viel zu 
niedrig gegriffen ist und nmn wohl, ohne zu übertreiben, 1)(K)0— 10000 
annehmen kann. Uuterla.ssen wollen wir aber auch nicht, darauf 
hinzuweisen, daÜs Napoleon für die Folge noch grölst Requisitionen 
in Aussicht nahm. Das geht aus einem Briefe Napoleons an Bourcier 
hervor, auf den wir später noch zurückzukommen haben. In diesem 
bemerkt der Kaiser, dafs, wenn das grofse Depot in Potsdam auch 
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einmal Pferde von nicht besonderer Qualität liefere, man diese 

ja in Schlosion gegen gute umtauschen könne. 

Eine 2. Ersatzquelle — 2., wenn man Requisition und Ankauf 
zusammcTifrofafst als die erste ansieht bildeten die Bentepferde, 
über deroü Ziffer wir auch etwas klarer sehen: Für Jena und 
Auerstedt freilicli noch nicht, wenigstens erscheinen in den Ikriehten 
uur 2(H) erbeut» tc Pferde für diesen Tag und die nächsten, der Ver- 
folirung angehörenden. \ Orher waren nach Meldung Lasalle's an 
Mural den 12./10, in Wcißenlels durch den chef d'oscadrun i\i:ügnct 72 
gute Kavallerio-ricrde erbeutet worden. 

Dalk iu der napoleonischen Armee 1806 der Umtausch von 
brauclibaren Beutopferdeu gegen untaugliche oder abgetriebene der 
eignen Regimenter an Ort und Stelle der Erbeutung Usus, ja Ton 
Napoleon befohlen war, geht aus einer ganzen Reihe von Befehlen 
und Thatsachen hervor. Am 16. Oktober erliefs Napoleon von Weimar 
aus eine Ordre an Murat, nach welcher dieser mit den bei der 
Kapitulation von Erfurt zu findenden Pferden von 3 Eayallerie- 
Regim<mtom seine eigenen Reiter*Regimenter aufbessern solL Die- 
selbe Weisung ergeht an Ney, dt i Erfurt besetzen soll. — Bei der 
Kajiitulation von Ratkau befiehlt Murat seinen Reiter -Regimentern^ 
sich gute Pferde aus den zahlreichen erbeuteten auszusuchen und 
ttberläfst dies auch denjenigen So\ilt's. Ans einer Reihe von Be- 
richten ist dieselbe Erscheinung zu konstatiren. Von der Brigad<* 
Lasalle un<l der 1. selnveren Kavallerie -Division Hautpoul meldet 
uns Foncart ausdriluklR h , dafiä sich diese Truppenteile nm* durcii 
l intauM h von jtr« ulsischen imd sächsischen Pferden an Ort und 
Siellc iiberiiaupl inarschfiihig erhalten konnten. Aus einem Berichte 
Murats, d. d. Löcknitz 21>. 10.. ei -rii ht sich, dafs Milhaud bei Pasewalk 
sich sofort mit Pferden der kai)itnlir( lulen Truppen ergänzte, ebenso 
dit; Division Beaumunt. Darum kamea in den Deputs hinter der 
Armee, welche die Sammelstellen auch für die Beutepferde und die 
Reservoirs f&r die noch unberittenen Dragoner-Abteilungen, bezw. die 
der Regimenter bilden sollten^ die ihre Pferde verloren und fUr die- 
selben an Ort und Stelle keinen Ersatz fanden, auch verhaltni rsuiftfsig 
viel weniger Beutepferde an, als die Kapitulationen lieferten — wenn 
auch immer noch sehr viele — und in Torschiedenen Erlassen spricht 
sich Napoleon darüber aus, wie genau er wissen daJs die Regimenter 
sich aus den Beutepferden die besten auswählten und in die Depots 
^le rebut de Tarmee'' schickten. Wir werden auf einige dieser Er- 
lasse noch zurückzukommen haben. 

Die erste grofse Masse von Beutepferden lieferten die sächsischen 
Kavallerio-H* «rimcnter, die in Aken und anderen Orten absitzen 
und ihre Pferde abgeben mulsten. 
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Am 21. Oktol)er schreibt Berthier an den Marschall Lefebvre 
Ton Dessau ans: „Sie lassen, ebenso wie Oadinot, die Hälfte Ihrer 
iinberittcnon Dracroner in Dcssati. Sie worden Oudinol mitteilen, 
dafs dor Kni-^^r dem Marschall Bornadotto bpfohlrn hat. von dor 
8ächsi«rhpii K.i\ allorie moh r als •JOCKI Pferde zu nehmen. General 
Ondinot iiat den Marschall Borniulüttü nach Aken zu benachrichtigen, 
dais er mit den unboritteaen Dra<ronern in Dessau ist, um Pferde zu 
holen. Nachdem er diese wichtige Operation durcligofiihrt hat, wird 
sich Oudinol sofort nach Berlin begeben, um dort da.s Kommando 
über 15 000 Grenadiere und Chasseurs zu übernehmen. Wo den 
aoberittenen Dragonern Säbel fehlen, sind solche von der sächsischen 
KaTaUeriem nehmen. Die Institntion der anberittenen Dragoner 
hörte als Truppe zu bestehen anf.** 

Am 33. Oktober giebt Kapoleon selbst von Dessau ans Murat 
den Befehli bald^t auf Treuenbrietzen vorzugehen. Er soll dabei 
aber nicht die Pferde zu Schanden reiten, wenn der Kaiser in 
Aken auch die ganze s&cfasische Kavallerie absitaEon lasse. Hier 
treffen wir gleich auf einen der Hauptgründe des enormen Pferde* 
verbranchs der K^iv.dlerie Napoleon's; schonte dieser die Pferde schon 
nicht, so hetzte Murat dieselben oft ohne Überlegung zu Tode. Wohl 
niemals hat es einen Reite ifiihrer gegeben, der so rücksichtslos und 
unüberlegt mit der Kraft der Pferde seiner Kayalierie wirtschaftete, 
wie Murat. 

Am '23. Oktober teilt l'erthier von \\'ittenh(M«z; ans Ondinot mit, 
dal's Hibot in Bf^rnhnr'; ein weiteres sächsischeö Kavallerie-Regiment 
al"<it/.en lasse und weist Ondinot an, Murat die von diesem ge- 
Ituderten Pferde zu liefern. In demselben Bt^icht spricht Berthier 
aus, der Kaiser habe sich überzeug, dafs viel mehr sächsische Pferde 
vorhanden seien, als Oudiuut unberittene Dragoner habe. Damit 
steht zweifellos der oben angezogene Befehl an Lof6bvre im Zu- 
sammenhang. 

Am 29. 10. meldrt Soult von Rathenow aus, dafs dort bei seinen 
Torposten 5 sftchsische Eskadrons sich gemeldet und auf Grund des 
Waffenstillstandes um ungehinderte Rfickkehr nach Dresden gebeten 
lifitten. Er habe sie nach Dessau dingirt. Dies ist wohl die Er- 
Uänmg für den an das grobe Kavalleriedepot Potsdam am 3. 11. 
ergdienden Befehl Napoleon*s, einen Offizier der berittenen Kaiserlichen 
Garde nach Dessau zu senden, wo 450 für dieselbe geeignete, einem 
sächsischen Regiment abgenommene Pferde vorhanden seien. Am 
5. II. meldet General Lemarois von Wittenberg aus, dafs sämmtliche 
in Dessau vorhandene sächsische Pferde durch Ondinot nach Potsdam 
instradirt worden seien. Es seien 1645 gewesen. Ob dabei schon 
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die 5 Eskadrons p:owPsen sind, die Sotilt am 31. 10. in Rathenow 
meldete, ist nit-ht ersiciitlirh. Jedenfalls aher erscheint, wenn man 
die Thatsache berücksichtigt, dafs Murat und Berandotte sich aus 
den Pferden scbon ertjänzt hatten. Höpfher bei Aken 1-100 sächsische 
Kavallerie -Pferde uiiiriebt, zu dcueii die beiden Regimenter, die in 
Bornburg und Dessau die Waffen niederlegton, nicht gehörten, die 
Annalinie, dafs mau über 2000 sächsische Kavallerie-Pferde erbeutete, 
nicht zu hoch gegriffen. Dabei waren die sächsischen Regimenter, 
nach allen Beriditeii, noch nicht so al^;^xiebenf wie viele fraocSaiadie. 
Waren doch, nach Elein's eignem Gestfindniiis, bei der Afiaize yoa 
Weüsenaee die Pferde seiner Division so herunter, daJb man ihnen 
überhaupt nichts mehr Kumuten konnte. An demselben Tage meldet 
übrigens General Lemarois auch, dafs am 30. 10. ein Detachement 
des 4. Dragoner-R^;iment8 auf sfichsichen Pferden auf dem Marsche 
nach Potsdam Wittenberg passirt habe. 

Wt diesem Pferde -Vonrat tmd dem Nachschub, den wir oben 
< — yne wir nochmals betonen — zweifellos zu niedrig anführten, 
war man allerdings leicht in der Lage, die unberittenen Dragoner- 
Bataillone aufzulösen, wie es Berthier's oben angezogener Brief vom 
21. 10. in Aussicht nimmt. 

Am If?. 10. knpituliit Erfurt. Wie viele prenfsische Kavallerie- 
Pferde dort geliindi'U wurden, ist nicht zu ersehen. Der Anwei.suriLren 
Napulüon's an Mtirat .sowohl, als Ney. mit rl«.'n in Erfurt gefundem-u 
Pferden die eigenen iiegimonter aufzufrisciien, gedachten wir oben 
schon. 

Das Oefecht von iiaile scheint Beutepferde nicht in der Hand 
der Franzuben gelassen zu haben, ebensowenig die am Ib. 10. erfolgt© 
Kapitulation von Spandau. 

Das Gefecht von Zehdenick (26. 10.) lieferte , nach der Meldung 
des General Lasalle an Murat, 500 gute Beutepferde; nach dem 
„Memorial du dep6t de la guerre** sollen 500 Husaren mit Ihren 
Pferden geüangen genommen worden sem; das 20. Bulletin de la 
grande armto — das aber, wie alle Bulletins Napoleon's wohl auch 
den Mund etwas voll nimmt — d. d. Charlottenburg 27. 10., berichtet 
von 700 guten B< tit» pferden ftir die Kavallerie. 

Von demselben Tage {'21. 10.) datirt die Meldung Murat's aas 
Wichmannsdorf, dafs er dort das Kegiment Gendarnies mit 540 Pferden 
gefangen genommen habe. Höpfiaer giebt die Zahl niedrirrer an. 

Am 28. Oktober sehreibt Berthier wiederholt an Murat: „Wenn 
Sie bei dfr Verfol'^nuiu: dor Kolonne Hohenlohe Pferde erbeuten, so 
senden Sie dieselbt n nacli Potsdam, wo sie zur Beritfenniacluinff der 
Leute dienen werden, die ihre Pferde cingcbölüst haben. ^ Dais auch 
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Bedarf an Nadbscliub von Leuten war, beweüt die Ordre an den 
EjiegBmmister Dejean, d. d. Potsdam 25. 10., in welcher Napoleon 
anordnet, für 7 Dragoner-Regimenter 200 Leute aus dem General- 
depot in Frankreich za senden, die der Kaiser in Berlin beritten 
machen wolle. 

Am 28. 10. rpicht Lff^byre einen Bericht ein, ans dem hervor- 
geht, dafs von dem 2. nnberitteiioü Drat^oner- Hetriment an diesem 
Tage Va ^ Berlin, % Spandau beritten rreinaclit würden. 

Grade von demselhen Ta^e ('28. 10.) haben wir auch eine Meldung 
Ney's aus Schönebeck, nach welcher die i)ei ihm vorhandenen 
Dragoner-Regimenter 1 und 14 zusammen nur noch 700 Pferde und 
das 10. Chasseur-Regiment nicht mehr als 200 habe. 

Über die Ergebnisse der Kapitulation von Preiulau an Beute- 
pferden gehen die Meldungen Murat's, die Ai^aben des Bulletins 
de la grande Arm6e nnd die HSp&er^schen Daten aoBemander. 
Napoleon'a Berechnungen in den Befehlen an den Kommandeur des 
groisen EaTallerie-Depots Potsdam, Bonrcier, sttitsen sich auf Mnrat'a 
Angaben. Nach dessen Meldung kapitulirten 6 KavaJllerie-Reg^nenter, 
Höpfiier ffihrt nur das Leih-Kürassier-Begiment und die Dragoner- 
Regimenter Prittwits, Krafflb und Woheser mit susammen 1193 Pferden 
auf. FreSich ist Hdpfiier, wie er selbst zugiebt, nicht imstande ge- 
wesen, von sSmmtlichen Truppenteilen die genaue Stärke festzustellen. 
Napoleon rechnet mit 4000 Pferden und diese Ziffer spielt eine grofse 
BoUe in den Erlassen des Kaisers bozw. in den Befehlen Berthiers 
an die Kommandeuro der greisen Depots in Potsdam und Spandau, 
Bonrcier bczw. Corbineau. 

Bonrcier erhielt am 28. 10. die Weisnnt;, sich nacli Potsdam zu 
begeben und dort den Befehl des grofsen Depot.s zu übernehmen, 
zu dem alle noch unberittenen Leutö gehöreu sollten ; General Ruffin, 
der Üudinot unterstellt war, werde von Dessau einen stärkeren 
Transport von Leuten nnd Pferden heranschafli'en. Bonrcier's In- 
struktion lautet dalli II j den iVnforderungeu der Kegimcnter in Bezug 
auf Pferde-Ersatz nachzukommen, diese Pferde mit der Regiments- 
ziffer brennen und sich von den Regimentern Qmttui^ susstell«i zu 
lassen. Am 29. 10. befiehlt Napoleon von Berlin aus, dals Bourder 
am 30. 10. nach Spandau 50 Oendarmes, 50 Ghasseurs senden solle, 
um für die ersteren, wie letisteren von den 4000 Pferden, die am 
30. 10. in Spandau eintreffen sollen, die je 150 besten auszuwfihlen. 
Ebenso soll Nansouly Ton jedem seiner 6 Regimenter 1 Offizier, 
30 Mann nach Spandau senden, um 540 von den ankommenden 
Pferden zu holen. Hier wie überall wir weisen darauf besonders 
hin — rechnet Napoleon fUr je 3 transportirende Pferde einen Mann, 
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so dafs man aus der Zahl der zur Abholung bestuninten Leute niit 
3 multiplizirend immer auf die Ziß'er der empfangenen Pferde schlieüaen 
kann. Auf Jodes der Nansouty'schen Regimenter kommen hier also 
i»0 Pferde. Btmrcior soll durch oinen besonderen Courier benach- 
richtigt werden, dafs am HO. 10. die Hohenlohe ab<jonommenen 
4000 Pferde anlangen, die 830 besten fiir die Garde, 540 für Nausouty 
bestimmt seien, dafs drr K;user (s. Befehl an Dejenin) 3000 unl)erittene 
Leute aus den Heiniatödcjiots nachbeordert habe, die beritten gemacht 
werden sollten. Endlich wird die bostiininte Weisung an Botircior 
wiederholt, den Forderungen der Rt ginientt r in Be/.uc; auf Pferde- 
Ersatz zu entsprechen. Die PferdozilTor von 4000, die der Kaiser 
annimmt, enthielt nicht einmal die Artilloricpferde , denn General 
Songis erhielt in demselben Schreiben die Mitteilung, dafe 60 gut 
beepamite, der Kolonne Hohenlohe abgenommene Geschfitse in 
Spandau zn seiner Verfögimg stünden und er fiir das erforderliche 
Personal sur Wartung der Pferde su sorgen habe. — Man k6nnte 
nun annehmen, dafii unter den genannten 4000 Pferden sich auch die 
hei Pasewalk erbeuteten befonden hätten. Das stimmt aber einesteils 
nicht mit der Zeit, da die Kapitulation TOn Pasewalk erst auf den 
29. fiel und Napoleon an diesem Tf^e, als er die genannte Instruktioa 
an Bourcier erliels, in Berlin noch keine Nachricht haben konnte, 
andeiTiteils spricht auch das 23. Bulletin de la grande arm6o ein- 
Hcliliofslich Pasewalk von ßOOO Pferden. Murat meldet in seinem 
Bericht vom 21). 10. nur 1*200 erbeutete Pferde, Milhaud berichtet, 
dafs das Leib -Karabinier- Regiment allein '»00 tnito Pferde 2;ehabt 
habe nnd Höpfner giebt 2087 Pferde der Kavalleriti als erheutet zu. 
Milhaud bemerkt übrigens bei seiner Meldung, dafs seine ganze 
Brigade nicht 700 Pferde zähle. 

Wir werden sehen, dafs die versprochenen Hohenlohe'schen 
Pferde freilich nicht in der Zahl von 4000 bei den Depots in Spandau 
bozw. Potsdam anlanjcrten. 

Vorab sei aber noch bemerkt, dafh auf Grund der Anweisung 
Kapoleons an die Kt^uuenter, sich behufs Pferde-Ersatz an die Depots 
zu wenden, nach Bericht des Kommandeurs des Depots Spandaus, 
Corbineau, dort am 31. 10. eintrafen: 62 Karabiniers, 230 Mann des 
14. und 30. Dragoner-Regiments, 120 des 2. 3. 9. und 12. Kfirasder- 
Begiments, 121 der berittenen Garde, 35 des 2. und 44 des 12. Chasseur- 
Begiments, um Pferde abzuholen. Bechnen wir nach dem obigen 
Erlals Napoleons auf den Mann 3 Pferde, so schafiten diese 912 Leute 
also 2736 Pferde als ßrsatz zu ihren Regimentern. 

Nach dem 24. Bulletin de la grande ann6e scheint es, als ob 
die Kapitulation von Stettin keine für die Kavallerie geeqpeten Beute- 
pferde geliefert hätte. 



Digitized by Google 



über Ffeide-VerbiBudi der Kavallerie im I^kUage 1806. 



277 



Die Eapitulatioii tob AfiftUm brachte, naoh General Beker'B 

Bericht an Murat — der sich übrigens auch darOber ausspricht, dafs 
die Dragoner-Brigade J. Boussard seiner Division ganz aufeerordentlich 
reduzirt sei — 1000 — 1200 brauchbare Pferde. Miirat meidet am 
31. 10. von Friedland) dafis Beker im Vormarsch auf Anclam '2(\0 be- 
rittene Kürassiere gefangen genommen, dann am 1. 11. von Friedland| 
dafs die Kapitulation von Anclam 1400 1500 Boutopferde rreliefert 
habe, die (lenrrsil Beker nach Potsdam cskortire. Beker hat in 
seiner oben angegebenen Meldung schon ans^esprochen, dafs er nicht 
alle Beute]»ferde aus Mangel an Leuten werde tianspojtiren können, 
und am 3. 11. meldet der chof d'escadrons Boyer aus Anclam, dafs 
in der Nähe der Stadt auf einer Wiese nocli (U)0 Pferd© umherliefen, 
die den Depots aller preufsischon Kavallerie-Hugimenter entstammten. 
Nimmt man die Division Boker nur sehr .schwach, zu 1200 Pferden, 
an, 80 wSre ob doch fttr sie eine Spielerei gewesen, 1200 Pferde zu 
eskortiren, zomal, wie nch ans einem spSteren Berichte ergiebt, die 
Regimenter der Divirion «ch in sehr grofsem Umfange ans den 
Bentepfei'den ergänzten, besonders die der Brigade Bonssard. Wenn 
daher Hdpfioer nur 1073 erbeutete KaTallerie-Pferde angiebt, so 
scheint uns dies doch sehr viel m niedrig gegriffen, zumal ja noch 
600 Herde bei Anclam verblieben, m» dch ans Boy«« obiger 
Meldung ergiebt. Man darf wohl mit 1400 — 1500 Pferden rechnen. 
A m 2. n . lieferte die Kapitulation von Wolgast (Prittwitz) nach dem 
Bericht des chef d'escadron Dery 4000 — 5000 Dra2:oner-, Husaren- 
und Zugpferde, dagegen meldet der capitaine Gu6rin von den 
10. Dragonern, der auch bei der Affaire beteiligt war, daDs unter den 
Pferden nnr BOO flir Kavallerie brauchbare ge"\vesen seien und mit 
dieser Zahl wollen wir auch nur rechnen. Von demselben Tage sind 
be7.ii<rlich ('»'s Znstandes einzeln»'r Kej2^iment<>r bezw. des Pferde -Er- 
satzes 2 weitt-re Schriltstücke benierkcuswert: ein Bericht Bernadotte's 
von Smoter-Ki'ug, in dem er ausspricht, dafs seine leichte Kavallei io- 
Brif^ade ^^die bekanntlich au« 3 Kegimontem bestand) nur noch hüchstons 
750 Pferde habe, und ein Brief Napoleon s an Murat, in welchem 
der Kaiser diesem mitteilt, dafs er am 31. 10. die Kavallerie-Division 
Ifansouty genau gemustert habe und dieselbe fflch vollkommen 
completire. 

Einen Brief Lennes', d. d. Pasewalk 1. 11., erw8hnen wir, da er 
berichtet, dab er etwa 800 TOrziigliche Artilleriepferde mit Geschützen 
und Fahrzeugen nach Spandau instradirt (Kapitulation Boldekow), 
und wir uns hier nur mit der Eavallerie beschfiftigen, eigentlich blos, 
um zu ze&gBüj wie tief die flachste Schmeichelei für den Kaber in 
die hSchsten Schichten der Armee eingedrungen war, da Lannea 
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bittet, seine Berichte fortan an den „Emporeur d Omdenf lichten zu 
dürfen, wie dies sein Korps mit Ungestüm verlansre. 

Wenden wir uns wiedei- der Frage des Zuflusses von Beute- 
pferden zu den Depots zu, so iiiiden wir darüber eine gröfsere Zahl 
von Schreiben. — Am 2. 11. meldet Corbineau und übereinstimmend 
Buurciei , dals von den 4000 Pfenlen der Kolonne Hohenlohe, die 
am 30. 10. eintreffen sollten, nur 303 abgeliefert seien, und unter 
diesen seien nnr 80 Beatepferde, der Rest französische, da die 
Regimenter vor dem Eintreffen im Depot schlechte Pferde gegen 
gute Beutepferde umgetauscht, gefallene eigne durch solche ersetzt 
hätten. Die angekommenen seien tbats&chHch nur der Schund der 
franzosischen Regimenter und von den 393 vielleicht Vs nicht sofort 
brauchbar. Thatsache ist, dafs ein grofser Teil der französischen 
Eavalleiiepferde starke Dnickschüden dadurch erlitten hat, dab 
die Reiter die Unterl^edecken unter den SSttebi fortzogen und sich 
selbst darin einhüllten. 

Am 3* 11. schreibt Napoleon, in Beantworlurio; dieser Meldung, 
dals, wenn man auch nicht 4000, so doch 1000 Pferde erhalten 
haben werde und wenn dieselben mich nicht sonderlich viel taugten, 
so könnten die Regimenter sie ja in Schlesien umtansrben. Er wisse 
sehr wohl, daf« die Regimenter sich an Ort und Steile mit Bente- 
pferden erjjnn/ten und nur den Schund nach Potsdam oder Spandau 
lieferten (mit fleiUj was dort angekommen, kann man also nicht allein 
rechnen), dann folgt die Weisung an Bourcier und Corbineau, den 
preiiXsischen Kavalleristen die Stiefel auszuziehen und sie den fran- 
zösischen Reitern zu geben, denn ^la n6cessit6 ne coonait pas c^ 
petits menagoments.^ 

Corbineau, d«r an diesem Tage zwei Sehreiben Napoleon's orfaSlt, 
meldet auch an demselben Tage noch, dafs MUhand Ihm 366 Ar 
Drsgoner geeignete Pferde Übergeben habe, die er nadh Potsdam 
sende. Auch von diesem Beutepferde -Transport war schon wieder 
der grolste Teil in firanzSsische Regimenter gewandert, ehe derselbe 
im Depot anlangte. Das 27. Bulletin de la graade arm6e (4. 11.) 
giebt an, dafs mit Beutepferden auiser dem Ersaias, weldien die 
Regimenter erhalten, bezw. sich genommen, 2000 unberittene Dragoner 
beritten gemacht worden seien. 

Am 4. November erh&lt Bourcier einen weiteren Brief des Kaisers, 
dorn seine Etats^AufstoUung zugegangen ist. Fehlen auch Bourcier's 
Etats, sf» ist es doch nicht uninteressant, aus denjenigen Corbineau's 
zu ci seilen, dafs, nachdem der Krieg 20 Tage gedauert, die französischen 
ReL^init iiter schon, wie wir wiederholt betonten, in grofsem Umfange 
lieutepterdo ausgewechselt und französische, bezw. requiriite nach- 
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gaschoben erlialten hatten, in den y^petUs Depdts*^, z. B. bei den 

8. Dragonern 18 Mann, 43 Pfordo; bei den 16. 29 Mann und 
60 Pferde, als dienstunfähig vorhanden waren. 

Napoleon berechnet) dafs Bourcier 1200 dienstfähige Pferde auf- 
führe, die in 3 — 4 Tagen zu den Regimentern sollen , dann , dafs 
Bourcier 829 temporär nicht franz dienstbrauchbare Pferde aufzähle, 
denen er die gröibte Snr<jf:ilt zu widmen befiehlt. Total mache das 
also JüOO Pferde, die eintreffenden Beutepferde der verschiedenen 
kaj)itulirenden preiü'sischen Kolonnen würden di«' Z;dil auf 4000 
bringen. Aurscrdeni würden in Spandau I'JIHI Pferde der reitenden 
Artillerie eintrelfeu (die also zum Teil wenigstens auch iiir Kavallerie 
verwendbar waren). 

Am ä. November meldet ^lurat von Ratzeburg, dafs er der 
Blücher sehen Arriero- Garde 300 Pferde abgenommen. Bernadotte 
berichtet von Oadebiuch Über 180 Beutepferde. An demselben Tage 
will Lavary bei der Kapitulation Usedom's in Wismar 700 Kavallerie' 
pferde erbeutet haben; nach HSpfiier sind es dagegen nnr rund 350 
gewesen. 

Db Kapitulation Blüdiers am 7. November gab nach Höpfner's 
Schätzung 3700 Kavalleriepferde in franz^SBische Hand. Napoleon 
spricht in seinem Brirf an Bourcier am 9. November von 4000» ebenso 
das ^ '29. Bulletin de la grande armte/ dagegen ein Befehl Berthiers 
an Bourcier vom 11. November, ebenso wie der Bericht Soult's, von 
6000 vollständig ausgerüsteten Pferden, die von der Kolonne Blücher 
am 14. in Potsdam eintreffen würden. Bourcier solle^ um Platz zu 
machen, alles an berittenen Leuten dort Vorhandene sofort nach 
Jierlin senden, da Napoleon diese Letite in Frankfurt a. 0. ihre 
Regimenter erwarten lassen wrdle. Sclion am 9. November schob 
Napoleon 150() berittene Husaren, Chasseurs und Drairnner den Tnippen 
über die Oder nach, am 11. November HÜÜ berittöne Leute nach 
Frankfurt a. 0. lur das 17., 25., 27., C, 8. Dragoner- und 8. Husaren- 
Regiment. 

Am 8. November hat Magdeburg kapitulirt. Nach dem Bericht 
Ney*s vom 11. November, der genau die einzelnen Kolonnen auf- 
Ahrt, in welche er die Gefangenen fttr den Transport geordnet, 
mQlsten 1600 Kavalleriepferde dort vorhanden gewesen sein. — Am 
IS* November lieferte die Pelet'sche Kapitulation 500 Pferde. — So- 
weit kommen, vielleicht von den beiden letzten Kapitulationen ab- 
gesehen, die Beutepferde und der Nadischub für den Etat am 15., 
bezw. 20. November, wohl in Frage. 

An Nachschub, bezw. Requisition, haben wir 6100 Pferde nach- 
weisen können, dabei aber wiederholt bemerkt, dafo diese Zahlen 
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zweifellos zu niedrig gegriffen sind. An Beutepferden kann man, 
wenn wir selbst an vielen Stellen die Hupfnor' sehen weit hinter den 
französischen zurückbleibenden Ziffern als i ii htig betrachten und ganz 
davon absehen, dafs sich eine groise Zahl von Pferden, die augen- 
scheinlich bald nach den Kapitulationen, also an Ort und Stolle, vor- 
der n:cTiauen ZähhinET nmgetausciit worden sind, absolut nicht nach- 
wt'ist'ii iäfst, für die Kavallerie alliMu nind 2t) (XK> schätzen. Da allo 
I?(>ut(>pferde, die irtJ^ondwip tauglich waren, zur Einstelluntj ijela nieten, 
so kunn man den Pferdekousum im französischen Heere in 
kaum V) Kriegs Wochen auf 25 000 Stück bezifiem, d. h. Ve des 
ganzen Bestandes, und Foucart hat ganz Hecht, wenn er bemerkt: 
„et iiialgr6 ces changements la cavalerio otait ^reint^e et ne tenait 
plus debovt rdj^menta 6taient r^doits d'un ^uurt et quelques 
foie mftme d'un tieis.'' Die Etats vom 15. bezw. 20. November werden 
uns dieses lehren. Nidit alle Re^menter hatten freilich gleichmK&ig 
verloren; einzelne derselben ritten am 15. November, wenn wir diesen 
trivialen Ausdruck gebrauchen dUrfen, sdion die 3. Ganiitnr-Fferde. 

Foucart berichtet uns, wie wir schon oben ausgesprochen, selbst, 
dab die vom 7. 10. bis 7. 11. ununterbrochen thtttige leichte Brigade 
LasaUe und die 2. schwere Kavallerie -Division Hautpoul sich nur 
durch un)<7ctauschte preufsische und sttchsische Pferde Oberhaupt be- 
wegungsfällig erhifdtcn. 

Von der Brigade LasaUe zählte am lö. 11: 

Das 5. Husarenregiment: 22 Offiziere, 40') Mann, 436 Pferde, 
hatte also, trotz Umtausch und Ersatz, 164 Pferde weniger als am 
26. y., demnach weit nielir als '/j Sollstandes eingebüfst. 

Das 2. Regiment dieser Brigade, die 7. Husaren wiesen .'iOOffiziere, 
.')')() Mann, 578 Pferde auf. Sie hatten nach Foucart starke Ergänzung 
aus den Depots, aulser dem Umtausch, erhalten und besafsen doch 
noeli (iO IMVrde wenif^or als am 26. 9. Ohn»' Nachschub aus den 
Depotb mulk man dire Einbuise ak mindestens ebenso stark be- 
trachten wie die des 5. Husaren-Hegiments. 

Die Division Hautpoul, deren Etat für den 20. November vor- 
liegt, hatte: 

im 1. Ktirassier-Regiment: 21 Offäc., 361 Mann, 405 Pferde, 
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Summa: 85 Offz., 1358 Mann, 1467 Pferde. 
Wenn Foucart luch diesen Zahlen 180 Pferde als Durchschnitts- 
verlust jedes Regiments angiebt, so kann man dies in sofern nicht 
als zutreffend ansehen, als sich die Regimenter, wie Foucart selbst 
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zugiebt, und Napoleon befohlen hatte, ja schon vor dem 20. No- 
vember, dem Datum des Etats, durch sächsicho und preufsische 
Pferde kompletirt hatten, das Manko von 180 Pferden pro Begiment 
also znm Teil wenigstens schon als das «weite angesehen werden 
mufs. Wir glauben nicht zu viel zu sagen, wenn wir behaupten, 
dafs ohne Austausch imd Ersatz, diese allerdinirs sehr angestrengten 
Begimontor in der Zeit vorn 'it!. '.). bis 20, 11. ein Manko von fflindeetenB 
der Hälfte ihres Pferdebestandes aufg'ewiesen hätten. 

Von der leichten Britrade Milhand, auf deren Erjjänzung durch 
Beutepferde wir früher schon einmal hingewiesen haben, zählte 
am 8. 11.: 

Das 13. Chasseur- Regim ont 'Ib Offiziere, 43-1 Mann, 495 Pferde, 
Manko gegenüber dem Etat vom 2Ü. i). 151 Pferde, 

Das I.Husaren-Regiment am 31. 10. 213 Kombattanten. Auch 
Mer ako sehr starke YeiloBte, hei dem letztgenannten Regiment Vlbw 
die HälÜie. 

Die 1. schwere KaTallerie-DiTision Nansoaty haben wir 
einmal 540 Pferde empfangen, dann von ihren Begimentem am 81. 10. 
auch Leute in Spandau Pferde holen sehen. Sie zSUte am 20. 11.: 
im 1. Karabinier-Regiment 24 Qfiz., 470 ICann, 531 Pferde 
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Summa: 157 Offz., 2782 Mann, 2991 Pferde. 
Diese Division hatte einen vollen Monat znr Ketablirung gehabt 
und, wie schon oben bemerkt, dies Napoleon ja auch Murat schrieb, 
aufserordentlich starken Nachschub aus den Depots. Dennoch er- 
scheint das U. Kürassier- Regiment im Etat vom 20. November noch 
mit '/'r, Manko an seinem vollen Bestände und zwar, wi« Foucart 
betont, nicht durch Feuerwirkung, sondern durch Marschverlusto. 

Die Dragoner-Division Klein wies am 15. November, nachdem 
sie aus Potsdam und Spandau Ersatz und auch in gröiserem Umfange 
Tausch an Beutopferden gehabt, auf: 

im 1. Dragoner -Regiment 35 0£[z., 398 Mann, 450 Pferde 
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Summa: 160 01^., 2033 Maon, 2272 Pferde. 
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Nach Foucart hatte das 2. Dragoner -Rofriment 217, dio übrigen 
im Durchschnitt 180 Pferde verloren, alle über Vs <ios SoLbtandes. 
Dabei siii«!, wie überall, die Bentepf» rde, dio sie für untaugliche eigene 
eintausrliten, nicht in liechiiimg gestellt. 

Für die Dragoner-Division Grouchy giebt um Foucart fiir 
den 15. Novoraber nur eine Gesaiiimt- Übersicht mit 82 Offizieren, 
1504 Mann, Pferden, und bemerkt, dtilis die Kegimeutor äOG Pferde 
eingobüfst hätten, V* des Sollstandes. 

Die Dragoner-Division Beaumont, von der wir bestimmt 
wissen, dafs sie sich bei Pasewalk ans Beutepferden ergftnzt hatte, 
wies auf: 179 Offiziere, 2512 Mann, 2812 Pferde. Sie ruht am 
15. KoTember seit 17 Tagen, hatte schon starken Nachschnb be- 
kommen und blieb doch am rund 500 Pferde hinter dem Etat vom 
26. 9. zurttck. Die 16. Dragoner hatten 220 Pferde, weit über Vs ^ 
SoUstandes, eingobttikt. 

Bei der venir^^st angestrengten Dragoner-Division Sahuc 
finden wir am 15. 11. 123 Offiziere, 1904 Mann, 2089 Pferde, also 
160 Pferde weniger als am 26. 9-, Vt des Sollstandes. 

Die Dragoner-Division Beker wird am 15.11. mit 82 Offizieren, 
1410 Mann, \^y\(^ Pferden auljgefiihrt, 700 Pferde, Va des Sollstandes, 
weniger als ijji S(_'})tenil)er. 

Die leichte Kavallerie-Brigade 1. Koips enthält am 15.11. 
57 Offiziere, 108(5 Mann, 1107 Pferde, also 535 Pferde, Vs ihres Soll- 
standes, Manko. Wir wissen aus Birnadotte's Bericht vom 2. 11., 
dafs seine Brigade damals auf 750 Pferde henintergekommen war; 
wir haben also in der obigen Zahl einen kliireu Beweis flir den 
Umfang des Umtausches an Pferden und des Nachschubes. 

Die leichte Kavallerie-Brigade 3. Korps hatte am 15.11. 
einen Bestand von 60 0£Szieren, 1087 Mann, Uli Pferden, also 
600 Pferde weniger als am 26. 9. 

Die leichte Kavallerie-Brigade 4. Korps zählte 89 Offiziere, 
1303 Msnn, 1*412 Pferde. war, wie oben nachgewiesen, 4 Re- 
gimenter stArk, hatte 700 Pferde eingebfiliit, allerdings auch 189 Pferde 
detacLiiL Eiubufse also 511 Pferde, wobei aber wieder der Umtausch 
aus Boutepferden nicht in Rücksicht gezogen ist. 

Die leichte Kavallerie-Brigade 5. Korps enthielt 61 OfTiziere, 
1049 Mann, II r>4 Pferde; 233 Pferde waren detachirt, dienstfiüiig also 
1387, mnd -JUO fehlten. 

Bei der leichten Kavallerie-Bri^^ade 6. Korps haben wir 
am 30. Noveml)er Offiziere, 446 Mann, 485 Pferde; detachirt 
538 Mann, 47!> Pferde, zusammen 979 Mann, WA Pferde; rund 
200 Pferde mankirten, obwohl gerade diese Brigade bei der Kapitulation 
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von Magdeburg und beim Yormanch nach dieser reichlich Zeit zur 

Ergänzung gebabt batte. 

Die leicbte Kavallerie-Brigade 7. Korps belief sich ain 
15. 11. auf 48 Offiziere, 869 Mann, lOOd Herde; nmd 200 Pferde 
fehlten. 

Bei der kaiserlichen (Jardo ist im Etat vom 30. 11. ein 
loiiliter Zuwachs an Pferden zu konstutiren. Will man den Total- 
verbrauch an lMer(l(>ii feststellen, so muls man die Ziffer dei- im Etat 
vom 15. 11. fühlenden Plerde der Zahl fiir Nachschubs- und Beute- 
pferde hinzufügen, und koinrnl dann zu dum Resultat, dafs die 
Reiterei Napoleon s in rund IV» Monaten nahezu ihren vollen 
Ursprungsbostand an Pferden kousumirte. 

Man darf aUerdings nidit Teigessen, dafii sie eine beispiellose 
Verfolgung dorchfUirte, dalä sie — allerdings nur zum klemeren Teil 
— auch auf dem Eampffelcle bei Jena und Auerstedt rücksichtslos 
^ni^setzt wurde, andererseits aber auch nicht übersehen, dafs sie 
im strategischen AufkÜtrungsdienste einer Reiterei gegenüberstand, 
die nicht nach denselben Grundstttzen verwendet wurde. n. 



XXT. 

Costoza, 

eil Bdapiel für die Schlaehtentluitigkeit der KayaUerie.*) 

Voa 

Hauptmann PetermanE (13. A.-K.). 



Die Frage, wie wii es im nächsten Kriege machen werden, — 
machen müssen, um unter den gegen früher gefinderten VerhSltnissen 
zu siegen, bildet den Mittel- und Ausgangspunkt unserer ganzen 
militttrischen Friedensth&tigkeit Den bedeutendsten Umsdiwung hat 
seit dem letzten deutsch -franzosischen Kriege das Waffenwesen er- 
fahren und, ihm folgend, die Taktik. Wenn auch das Zahlen- 
TorhSltnils der drei Waffengattungen zu einander im Allgemeinen 
das gleiche geblieben ist, so hat sich, eben infolge der Verbesserung 
der Feuerwaffen, das Gefechtsverhültnifs der Waffengattungen gegen- 

*) Hierzu eine Skizze. 
Jakfbttdwr filz di« DfittUckw Am«« und MuiiM. Bd. UULXVU., 9. 19 
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einander seither wesentlich verschoben. Welche schlachtenent- 
Bcheidende Macht lag z. B. während des siebeiyährigon Krir^ges in 
der Kavallerie, wie oft gab diese Waffe noch in den Napoleon^schen 
Bütiegen den Ausschlag, und in welche besch-^if^Mie Rolle wurde die 
Kavnllorio 18()(' und 1870 71 dtinli den Hintiuiuder zurückgedrängt! 
Wie w'wd si( h (lipsps Voihältnifs erst auf den Sehl ach tenfeldem der 
Znkiintt ^» stalten, iiiu luleiii TrafTweite, Treffsicherheit und Feuer- 
scluielli<:keit i\cv (it>wt>liri' zu einem unfjf.'ihnt hobpn Orade gesteigert 
sind! Dit'sci Umschwung in der (iilcihiskruft zwisclioii Infanterie 
und Kavallerie zu Ungunsten der Letzteren setzt selbstverständlich 
die Geister in lebhafte Bewegung und geteilte Meinungen stehen sich 
gegenüber. Von der einen Seite wird der Kavallerie jeder Erfolg 
auf dem Schlachtfeld entschieden abgesprochen und behauptet, ihre 
Emsetznng sei heutzutage nutzloses Opfern einer Waffe, deren Anf> 
gäbe ausschlieislich auf dem Gebiet der Aufklärung liege. Die 
Gegenseite ho£R^ zuversichtlidif die Eavallerie werde durch Anwendung 
ihrer den neuen Yerhftltnissen angepafeten Taktik wie froher ein 
entscheidendes Gewicht in die Waagschale der Entscheidung werfen 
und ihre ehemalige hochangesehene Stellung als Schlachtenwaffe 
wieder erringen können. Die Vertreter bdder Ansichten, die ver- 
neinenden Zweifler wie die vertrauensvollen Freunde der Schlachten- 
kavallerie, berufen sich auf ilie Geschichte und suchen aus ihr die 
Richtigkeit ihrer Behauptungen zu beweisen. Es 'mi m der That 
srbwierifr. in dieser heikein Frnire so ohne Weiteres daö Richtiii;e zu 
treffen und \'orsicbt wie Griindliilikeit sind bei ihrer Untersuchung 
geboten, denn sie ist ungemein wichtig. Jode lidsche Friedensansicht 
in den Kreisen der Führer rächt sich im Emstfall blutig und führt 
zu Schlappen und Niederlagen. — Wie aber ist der richtige Weg 
zu linden? Wo wäre der scharfsichtige Geist, der mit voller Klarheit 
in die Zukunft zu schauMi und die Blittel sttm Kege mit aller 
Sicherhdt voraus anzugeben vermöchte? „Es irrt der Mensch, solang 
er strebt!'' — Dieses Diditerwort findet ganz besonders auf die 
Eriegswissenschaft und ihre Vertreter Anwendung. — Die Bdmeri 
eines der kriegskundigsten und kriegeiprobtesten Völker des Alter- 
tums, stellten Janus, den Gott der Geschichte, — und ihre Ge- 
schichte war vornehmlich eine Kriegsgeschichte, — mit zwei Gesichtern 
dar, das eine nach rückwärts, in die Vergangenheit, das andere nach 
vorwärts, in die Zukunft gewendet, um durch die^e Darstellungsweisc 
sinnbildlich anzudeuten, dafs aus der Kennt nifs der Vergangenheit 
da.s Verständnifs für die Zidiunft envächst. dafs, wer rückwärts zn 
sehen gelernt hat. nnch vorwärts blicken und den allgemeinen Ganü 
der kommenden Dinge mit einiger Sicherheit voraussehen kann. 
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Gleichartige Ursachen haben zu allen Zeiten ähnliche Wirkungen 
gohabt Hiemach müssen wir, nm die Leistongsfiihigkeit und die 
Erfolge der Kavallerie gegen Infanterie auf den Schlachtfeldern der 
Zukunft klarzustellen, ihre fnibcrou und zwar in erster Linie ilire 
der Gegenwart zunächst liegenden Leistungen in einem grofsen Kriege 
betrachten. Freilich ist in der Art, wie Letztores geschieht, ein 
Unterschied. Die Einen verweisen auf die Schlachtfelder von Wörth 
und Sedan, um darzuthun, dafs die Kavallerie als Schlachtenw^affo 
ihre Rolle ausgespielt habe. Sie übersehen aber dabei, dafs in 
diesen B'ällen die Kavallerie inirichtig und zweckwidri<r. nämlich 
unter Umständen venvendet wurde, welche jene KavallerieaDgrüTo 
im voraus als Iruchtius und ihren Ausgang ids verdorbli(;h erscheinen 
liefsen, oder unter welchen sie wenigstens kein ernstes Ergeljnil's für 
den Gang der Schlacht herbeifuhren kunntcn. In deraulben Weise 
mit demselben Recht könnte aus gewissen Beispielen der Kriegs- 
geschichte auch bewiesen werden, dafs heutzutage die Artillerie der 
Infanterie gegenüber nichts mehr auszurichten vermag. — Dagegen 
beruft man sich auf Seite der günstigen Meinung über den Schlachten- 
wert der Kavallerie auf Fälle , in welchen die von der KavaUerie 
angegriffenen Truppen, obschon dazu befiihigt, nicht ihre volle Feuer- 
kraft entfalteten, oder die Wirkung des KavaUerieangriffs durch 
Fehler der höheren Führung auf angegriffener Seite erhöht wurde 
(z. B. lahmes Verhalten d» .s VI. französischen Kor])s bei Mars la 
Tour). — Auch diesen Beispielen mangelt sonach die volle Beweis- 
kraft. — Um uns jedoch einen Begriff davon zu geben, was die 
Kavallerie honte unter Umständen gegen die Infanterie noch zu 
leisten im Stande ist, müssrn wir nach Gefechtslagen suchen, in 
welclnn der angegriffenen Infanterie selbst die hrntip:o Vervoll- 
kommnung der Gewehre gegenüber der Ka\ allt ric wenig odei* nichts 
genützt hätte, in welchen sie trotz der \ ollkuunnensten P'euerwaffo 
dem Angritfssturm der Kavallerie maclitlos ])rei8gegeben gewesen 
wäre. - — Werfen wir zu dicsrni Zweck einmal den Blick auf die 
Thätigkeit derüslcrroichischen Ka\ .ila ne ui derSchlacht beiCustoza. 

Die Oberleitung des italienischen Heeres hatte bekanntlich die 
Absicht, am 24. Juni 1866 mit den am Mincio versammelten Streit- 
kräften in der Ebene von YiUafiranca und in dem HttgeUande von 
Sommacampagna, Sona und Castelnovo feste Stellung zu nehmen. 
Der Mangel eines nennenswerten Widerstandes beim Überschreiten 
des Mincio und die Aussagen der Bevölkerung hatten im italienischen 
Heere allgemein die Überzeugung geschaffen, dafs das österreichische 
Heer hinter der Etsch stehe und weit entfernt von der Absicht sei, 
sich vor diesem Flusse zu schlagen. Die Bewegung des italienischen 

19« 
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Heeres am 24. Jniii ward daher kaum fttr mehr ala eine einfache 
Ortaverfinderimg gehalten. OsterreichiacherBeits dagegen bestand die 
feste Absicht, am 24. Juni von der Etsdi ans gegen die Italiener 
Torzurücken, letztere mit ganzer Kraft ftngnfaeaen und womöglich zn 
schlagen. Alle Maferogeln waren gctroften, um jede Kenntnils fiber 
die rasche Versammlung des österreichischen Heeres bei Verona und 
den beabsichtigten Vorstols nach Süden in die linke Flanke dos 
ahnungslosen Gegners zn verhoimlichon. Die -beiderseitigen Be- 
wf'iinnf^on führten zur Schlacht Ix-i Custoza* . In dieser lenken zwei 
Kavallerie -Angriffe die Aulmerksamkeit auf sich. 

In früher Morgenstunde dos 24. Juni 1866 waron auf dem 
äufsersten linken F'lügel des österreichischen Heeres zur Derkunfr 
seiner linken Flanke in der Kl)one von Villafnmra unter dem Befehl 
des Oherst«! Pulz funfzelin Schwadronen vereiniL'^t, näniljch die 
Brigade l'ul/.. bestelimd aus vier SeluvadroiKM» Kaijier-Hnsar(-n, vior 
Scliwadroneu Graf Truni-Ulanen uiul eimir vitjrpfimdigen Kavalknie- 
Batterie (Nr. 8/V), und die Brigade Bujanovics, bestehend aus zwei 
Schwadronen Bayern -liusareu, zwei Schwadronen Sicilien-L'laueii, 
drei Schwadronen Württemberg -Husaren, zusammen 2200 Reiter. — 
In derselben Zeit trafen bei Villafranca anf dem italienisdien reebten 
Flfigel die Infanterie^Divisionen Humbert und Bixio, sowie zahlreiche, 
der österreichischen weit überlegene italienische Kavallerie em. Gegen 
diese Streitkräfle setzten sich nun die ftinizehn österreichischen 
Schwadronen zum Angriff in Bew^ung. Das Ulanenregiment Trani 
warf sich auf die nordostlich von Villafranca auf dem Sulbersten 
rechten Flügel ihres Heeres aufinarschirende Division Humbert, ritt 
eine dichte Scliü/.eiikettp nieder, stürmte an den hinter (lichten Baum- 
reihen gedeckt stehenden Karrees vorbei, ritt sie teilweise zusammen, 
brachte ein Bataillon in gröfste I'n rdnung, nahm zwei Geschütze 
und warf die entgegentretende feindliche Kavallerie zurück. Das 
Hnsnrenreirinienf Kaiser Franz Josef <j;n{f die italienische Division 
Bixiü, welche nördlich von VülaiVanea eiii^-etrutTen war, mit allem 
Ungestüm an, brachte ihre Karrees in rnunlnung und diant; /.wisehen 
denselben durch. Die italienische Kuvalltuie wurde hier ji:leiehfalls 
zni iirkgoworfen. — Die Brigade Bujanovics geriet bei Villafranca mit 
der über die hifantorie vorgehenden italienisehcn Kavallerie zusammen 
und warf letztere mit Ungestüm auf die italienischen Karrees zurück. 
— Grofs waren die Opfer dieser Kavallerie- Angriffe fllr die Österreicher, 
allein sie wurden nicht vergeblicli gebracht Der durch die rücksidits- 
losen Angriffe der kaiserlichen Kavallerie betroffene Flügel der 

*) Vwgl OsterteichB Kampfe 1866, IL Baad, Seite 64 ff. u. die betr. Pliae. 
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Italiener war völlig eingeschtichtert, beschränkte sich im weiteren 
Verlauf dor Schlacht auf die Verteidigung trotz einer Stürke von 
sechs und dreifsig Bataillonen mit sechs Batterien (zusammen 20000 
Mann Infantorio und 3ri Gesrhüt'/e), von 1*2 zur Stfllo l)pfui(]lichen 
Schwadronen der Korpgkavallerie und 20 Schwadronen dor Kavallerie- 
Division Sonnaz mit 2 BattcM-ien (zusammen 38iH) IJeitor und 12 Ge- 
ßchntziyi. Man hielt es itiilionischtuseits sogar für nötig, diese Macht 
durch eine weitere Infanterie-Brigade zu verstärken, und die italieniBche 
weit überlegene Kavallerie wagte es den ganzen Tag nicht nn hr, 
emstlich einzugreifen. Auf die Entscheidung der Schlacht war diese 
Luhüilegimg des ganzen italienischen linken Flügels von wosoiiüichem 
EinfluiB. — 

Gevifs wird das Herz erfrischt bei dem Gedanken an die 
schneidigen tind damals erfolgreichen Angriffe der österreichischen 
EavaUerie, allein eine Nutzanwendung för die gegenwärtigen Ver« 
hältnisse kann aus denselben nichts und zwar deshalb nicht gezogen 
werden, weil, mit den heutigen Gewehren bewafinet, schon die 
vordersten SchützenHnien der Italiener die in der Ebene anreitenden 
Ssterretchischen Schwadronen ohne Weiteres niedergelegt, und die 
rllckwärtB8tehendenIn£anterie>Abteünngen sich in jeder feuorergiebigen 
Form, ohne Karrees zu bilden, der Kavallerie -Angriffe mit leichter 
^fühe erwehrt haben würden. Ei-folgen die Kavallerie -Angriffe wie 
bei Villafranca nur von einer Seite — in der Front — , so bildet die 
Infanterie hfMito nicht mfdir Karree, sie bietet daher dor Kavallerie 
nicht mehr Jones durch seine gesrlilosseue Massirung günstige und 
verhältnirsiniUsifre feuerarme An<i;ii<Ts/,i(>]. 

Um nns den zweiten Kavallorieaiigriff in der Schlacht bei Cuntoza 
vor Auo;cn zu führen, müssen wir dem Teilgofecht um den Monte 
Cricol. wolclies in vielen Beziehimgen fesselnd und lehrreich ist, 
unsere Aufmerksamkeit zuwenden. 

Der oben erwähnten Absicht der italienischen Heeresleitung 
entsprechend, sollte das 1. italienische Korps sein Hauptquartier nach 
CTastehkOTO verlegen, mit drei Divisionen auf dem linken Uincio-Ufer 
die Höhen von Sona und S. Giustina besetzen, Pastrengo und Peschiera 
beobachten, und eine Division sollte zu letzterem Zweck auf dem 
rechten Mindo-Ufer verbleiben. In Ausführung dieser Anordnungen 
hatte die I. Division (Gerale) des L italienischen Korps von Monzambano 
nach Gastelnovo (im Allgemeinen nordöstlich), die V. Division (Sirtori) 
von Yaleggio über Forcelli, S. Rocco, S. Giorgio nach S. Giustina 
östlich von der 1. Division) zu marschiren. Es war den Korps be- 
fohlen, mit der vor dem Feinde nötigen Vorsicht zu marschiren; 
allein die bereits erwfihnte, im italienischen Heere herrschende Auf- 
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fassong der Lage, bewirkte, dafs dieser Befehl enb\'oder nicht, oder 
nur mangelhaft zur Ausfühning kam. Die Dinsion Cerale, deren 
Vormarsch und Ooforht vrir mmmolir zu verfolgen habfn. liatte 
folgende Stärke imtl Zusainiiionsct/iin^^: P)rii_''a<1c Pisa (Führer (ieoeral 
di Vil1nn'V\ hest«^hond aus «Irn F{ogimentt*m Nr. 'iD und .U». jo zn 
vi(M* 13ataillon<'ii. /iisnmmfii 4400 Mann; Brigade Forli ('Füll ror CJeneral 
Dho), bestoiicntl uns den Kt irinientorn Nr. 48 und 44, je zu vier 
Bataillonen, ziisaiiinien 4400 Mann. P'omer gehörten zur Division 
das 2. und 18. Borsaglieri-lkiUiillon, zusammen 1200 Mann, dr.i 
Battorit n mit je sechs (leschützenj eine Pionier- und 1 Traiji-Kuinjjiignie. 
Gesammtstürke der Division*: etwa 10000 Mann, 18 Geschütze und 
einige Schwadronen der Korps-Kavallerie. — Die Brigade Forli und 
der Train der Division Cerale waren ans BesorgniTs vor dem Fener 
des Forts Monte Croce nicht auf dem vorgeschriebenen Wege heran 
marschirt, sondern hatten es vorgezogen, Mincio abwärts bis Valeggio 
zu gehen, um die Strafse von Gastelnovo zu erreichen. Da gleich- 
zeitig auch Truppen und Fuhrwerke der V. Division und der Reserve 
Valeggio durchzogen, so entstanden daselbst Kreuzungen und Zeit- 
verlust. Die Vorhut der Division Sirtori unter General Villahermosa 
(Iir. und IV. Bataillon des JO. Re^ments, zusammen 1000 Mann, 
5. Bersaglieri- Bataillon, 000 Mann stark, eine Schwadron Lucx'a- 
Cavalleggicri, zwei Geschütze, eine Abteilung l:*ioniere) hatte in Forcelli 
den Weg verfehlt. Anstatt in den Seitenweg von S. Kocco di Palazzolo 
einzubiegen, war sie auf der Strafse narh Castelnovn verblieben. 
Dadurch ward sie die Vorhut der verspäteten 1. Division, und vpr- 
iirsnfhte so. dafs die Division Sirtori ohne Vorhut unvri-nniteT auf 
ösiern;ichis( 1h riu]>|ten stiefs, wodurch der Aufmarsch nicht ohne 
Verwirrung uiul Übereilung geschali. 

Ehe wir nun das Entiregentreten östei n ii liistlier Tru})pen be- 
trachten, sind einige Beiuerkungen zu machen. — Seitens dnr 
italienischen Heeresleitung scheint aufser den bei den Landes- 
einwohnem über die Bewegimgen der Osterrttcher eingezogenen Er- 
kundigungen nichts f&r die Aufklßrung der Sachlage geschehen zu 
sein. Man begnügte sich mit allgemeinen Vermutungen in der sicheren 
Erwartung, zu siegen, wo und unter welchen UmstSnden immer die 
Begegnung mit den Österreichern stattfuiden wflrde. Der Hauptfehler 
der italienischen Oberleitung lag sonach einersMts in der Unter- 
schfitznng des Gegners infolge mangelnder Klarheit fiber diesen, seine 
Absichten, Bewc^ngen u. s. w., andererseits in der SolbstQberschfitznng 
infolge des Be\\'ur8tseins der eigenen giofsen Überlegenheit an Zahl. 
Es giebt aber im Kriege keine schhmmere und verhSngnifsvollere 
Unkenntnifs, als diese beiden Arten der Täuschung, w«l schon eine 
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derselben, ganz besonders aber die Vereinigung beideri die zu grofsem 
firfoluo unbedinß:! nötige ßethätigang und AjupanniiDg aller Kräfte 
ausschliefst. Als geraden Gegensatz zu dieser im vorliegendeil Falle 
zu Tage tretenden Sorglosigkeit der Italiener könnte man die Art 
und Weise anführen, wie Napoleon I. alle Holzel seiner Heeresniaschine 
wirken liefs, wenn eine Schlacht in Sicht war, wie er hierzu alle 
Mittel und Kräfte selbst dann aulbot, wenn ein für ihn glücklicher 
Ausgiing durch die Zahl und Beschaffenheit der beiderseitigen Truppen 
von voniherein zweifellos feststand. Xajtoleun folgte dabei dem 
Gnmdsatze, dals zur Erreichung des Sieges nie zu viel geschehen 




kann, und seine oft fieberhafte Thätigkeit beim Herannalien der Ent- 
scheidungen hätte der italieniadLen Heeresleitiing als Vorbild dienen 
können. SUtt dessen trat dieselbe gleichsam mit verbundenen Augen 
auf das Gebiet ftber, auf welchem in kurzer Frist die Entscheidung 
fallen sollte. — Der an und ßkr sich selbstverstSndliche Befehl an 
die Korps, mit der nötigen Vorsicht zu marschiren, beleuchtet die im 
italienischen Heere herrschenden Zustfinde, besonders die feldmäfsige 
Ausbildung der Truppen und ihrer Führer sehr ungünstig, da die 
Letzteren nicht gewöhnt waren, vor dem Feinde die erforderlichen 
Vorsichtsmafsregebi aus eigenem iVntrieb zu ergreifen. Ein Seiten- 
stück hierzu bildet die Wegeverfehlung des Generals Vilhiheimosa 
mit ihren für die eigene Division sehr nachteiligen Folgen. — Das 
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Streben nach Anfklärang der Lage fehlte auf italienischer Seite 
gänzlich, man liefs vielmehr die Dinge an sich herankommen, statt 
mit festem Griff ihren Gang zu bestimmen, nnd befaTid sich daher 
dem Wesen nach in der Vortcidi<2n[mfj. wenn man auch vorwärts 
marschirto. Zum Anpriffsvorfahren gehört, um /.iclbownfst handehl 
zu können, unseres Erachtons vor Allem die Lüftung oder die Zer- 
reifsung dos von dem Feind«' ;iiistrespaiinttm Schleiers, da ein Tappen 
im Finstorn koiiion, («der docli nur einen zuMligen Erfolg zu bringen 
vermag. — Die italienischen Unter-Generäle scheinen die ihnen von 
der Oberleitung gegebene Weisung zur Vorsicht Uber die erteilten 
Marschbefehle gestellt zu haben, sonst hätte der gröCite Teü der 
Division Cerale ans Besoigaifs nicht einen unrichtigen Weg ein- 
geschlagen. ThatsSchlich war dieses Verfahren ein bedenUicher and 
geflthriicher Ungehorsam. — Das sich nunmehr durdi den Zu- 
aammenstols mit den österreichem im Rahmen der Schlaclit ent- 
spinnende Teilgefecht um den' Monte Cricol wurde sonach auf Seite 
der Italiener unter ungQnstigen Vorbedingungen eingeleitet — 

OsterreichischerBeits hatte am 24. Juni IBOO früh 7 Uhr die 
sogenannte BeBervedivision, — eine erst kurz vor Beginn der Feind- 
seligkeiten aus Festungsbesatzungen gebildete, dem Generalmajor 
von Bupprecht unterstellte Division, - im Sinne des obenerwähntail 
Planes der österreichischen Oberleitung den Vormarsch von Caatelnovo 
narh Olinsi anzutreten. Die Division gliederte sich zum Vormarsch 
in zwei TrelTen, jedes mit drei in gleicher Höhe marsehirenden Ab- 
teilungen. DiiH erste TretTon bildete die Brigade Benko, welche aus 
dem .^7. Jä^ei]);itailion , 800 Mann stark, dem Infanterie -Regiment 
l'i inz Ilohenlohü Nr. 17 mit dem L, II. und lY. Bataillon, zusammen 
2742 Mann, dem Grenzinfanterieregiment Deutscli-Banater Nr. 12 mit 
dem L, IL und III. liaUiilllun, ziisauiiuon 2G0O Maim, und der acht- 
pfiindigon Fufsbatterie Nr. 9/V mit acht Geschützen bestand. Kavallerie 
fehlte der Division gänzlich. Auf dem rechten Flügel der Brigade 
marschirte das L Bataillon Hohenlohe, 900 Mann stark, über Gontrad« 
dei Maschi. In der Mitte auf der Hauptstrafse rückte das 37. Jiger^ 
bataillon in der Stfirke von 800 Mann, die achtpfündigo Fdsbatterie 
Nr. 9/V und die drei Bataillone des B^ments Deutsch-Banater mit 
2600 Mann vor, so dafs die Mittelabteilung 3400 Mann und acht 
Geschütze zählte. Links sollte das H. und IV. Bataillon Regiments 
Hohenlohe mit einer Gesammtstärke von 1800 Mann von Palaszo 
Ferrari längs des Tione vorgehen; dieselben hielten sich jedoch zu 
weit links und gelangten hinter das österreichische V. Korps, welches 
um diese Zeit bei Rocco di Palazzolo im Aufmarsch begriffen war. 
— Im zweiten Treffen folgte eine halbe Stunde später die Brigade 
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Weimar in ein«r Geeammtst&rke Ton 5000 Mann und 8 OeBchtttas«!). — 
(Die fieterreidiischea Bataillone waren in sechs Eompagnieen ein- 
goteilt, die österreichischen Batterien zählten acht, die italienischen 
JBatterien secliB Geschütze). 

Ober diesen Vonnarsch ist folg^des zu bemerken: Wenn der 
rechte Flügel des ersten Treflfens nur ein Bataillon stark sein sollte, 
so wäre Tiwcckmäfsiger gewesen, das Jä^jcrbatnillon hierzn zu 
vcnvenden, als den Verband dps Kc^imonts Höhcnloho zu zorrcilson 
nnd zwar dergestalt, dal's ein Bataillon dieses Ke^nments auf dem 
reciUen, die beiden anderen auf dem linken Flügel der Brigade vor- 
gijigon, während das liegiment Dentsrh-Banater und 37. Jägerbataillon 
in der Mitte dazwischen geschoben wurden, n\ odiirch ein Zusaiimion- 
wirken des Regiments Holienlohe im Gefecht vorweg ausgeschlossen 
war. Wollte man die mittlere Marschsäule durchaus vier Bataillone, 
die linke nur zwei Bataillone stark haben, so konnte zu diesem 
Zweck dem Regiment Dentsch-Banater ein Bataillon Hohenlohe zur 
Verwendung als Rückhalt beigegeben nnd auf solche Weise wenigstens 
die spStere Wiedenrereinigimg des Regiments Hohenlohe erleiditert 
werden. — Femer ist nicht zn ergrOnden, weshalb die Brigade 
Weimar erst eine halbe Stunde nach der Brigade Benko aufbrach. 
Bern FQhrer der Division mnürte es doch von Wert sein, seine 
s&umtlichen Truppen hehufs einheitlicher und gleichzeitiger Ver- 
wendung für den Bedarfsfall zur Hand ztt haben. Der zwischen 
die beiden Teile der Reserve -Division gelegte Treffen- Abstand von 
über 3000 Meter mufste aber bei unerwartetem 2^i8anmieiitreffen mit 
dem Feinde die gleichzeitige Einsetzung der ganzen Division in Frage 
stellen und in dieser Zeitspanne konnte es einer feindliehen Über- 
macht gelintren. die zufU'st und vereinzelt auftretende Biigade Benko 
zu sehlagen. Auch kommt in Betracht, dafs bei dem gänzlielien 
Mangel an Kavallerie ein unvermuteter, plötzliehei- Znsanimcustüi's 
mit dem Gegner höchst wahrscheinlich und eine Aufklänmg seiner 
Stärke, zumal in dem aufserordentlich bedecktciU Gelände sehr 
selnxierig war. Erwies sich nun nach Einleitung des Gefechtes die 
vorläufige Zurückhaltimg eines Teils der Division als zulässig oder 
zweckmäfsig, so konnte diesem Umstände auch dann entsprochen 
werden, wenn die ganze Division zur Stelle war. — FBr die Unter- 
haltung der ndt^n Verbindung zwischen den drei Tmi ^K nsttulen 
der Brigade Benko scheint nichts geschehen zu sein, obschon die ge- 
ringe seitliche Entfernung von höchstens 800 Meter solches auch ohne 
Kavallerie gestattete. — Es ist lehrreich, die Wiriningen und Folgen 
der fehlerhaften Anordnungen und der Unterlassungen in dem sich 
nunmehr entspinnenden Gefechte nfiher anzusehen. — 
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Die auf der Hauptotrafise vorgekondp Ähteilunfj des ersten Treffens 
der Brigade Benko war ungefähr um 7'® Vormittags mit der Spitze 
bis an den nördlichen Fufs des Monte Cricol gelangt, als General- 
major Benko, durch nahes Geschützfeuer veranlafst, zur Auskundung 
auf die Höhe von Mongabia vorausritt und von d>)! t In s^eringer Elnt- 
feniung vor sieh zum Ocforlit ontwirkolto. aber (lurrli tlr-n Anbau 
des Geländes ziemiii'h \ rrdt ckte Iciiidlit hc Ti-u])j)en orl)lirkte. Es 
war dies die Vorhut der italieiubclieii Division Sirtori unter General 
Villahermosa. Infolge dieser Wahrnehiiinnrr beeilte sali Gencrahruijor 
Benko. den Monte Criro] zu «gewinnen und beschleunigte den Auf- 
luaisch. Das .'>7. Jügerbutailiun besetzte mit je zwei seiner sechs 
Kompagnien den Monte Cricol, Mongabia und die nördhch dieses 
Weilers liegende Höhe. Die Batterie 9/V fahr auf dem Monte Cricol 
zunSchBt der Strafee auf md eröffiiete auch sogleich das Feuer gegen 
die feindliclien Truppen und Geschtttze, wddi' letztere in Oliosi gegen 
das V. (wtfflrreidusche Korps nach Osten iJiAtig waren. Das Re- 
giment Dentsch^-Banater gab zwei Kompagnien zur Batterie sls Be- 
deckung ab und stellte sich hinter dem Jügerbataillon mit dem L 
und n. Batail!<»i im ersten, mit yier Kompagnien des m. Bataillons 
im zweiten Treffen auf. Die Italiener erwiderten das Feuer der 
Batterie 9/y mit Geschützfeuer (zwei Geecbüt/.o des Generals Villa- 
hermosa) \(vn Oliosi her und bald darauf auch aus einer BatteriOi 
welche zwischen Valpezone und dem Monte Torcolo Stellung ge- 
nommen hatte. Diese Batterie gehörte zur Division Ceralo.. — 

Hieran schliefsen wir nachstehende Bemerkungen: Der Mangel 
an Kavallerie nöti<:t*> den !?ri«rafb>f5ihrer. selbst aufzuklären. Wenn 
aiieh jeder Fiiliifr bt'strel>t sein wird, seine Entscblüsse woni«><;lich 
aus eigener Anscliaimng der Sachlage zu fassen, so ist dies doch 
nicht immer anijiinfritj und fiilirt namentlich bei ausgedehnter Gefechts- 
linie zu nnwiilerbringlichem Zeitverlust. Auch erschwert die mit 
eigener Erkundung notwendigerweise verbundene öftere Standpunkt^s- 
voränderung des Führers die Betthlsgebuug imd das Meldowcsen. 
Darum sollte jeder Division Kavallerie beig^ebeu sein. Dieser 
Kavallerie obliegt es, durch ihre Erkundungen und M«idimgen dem 
Führer die Möglichkeit zu yerschaffen, dais er sich nach dem ent- 
scheidenden Punkt begeben kann, um, dort yerweilend, selbst zu 
sehen und einzugreifen. Dafs der Österreichischen Reserre-DiTision 
keine Kavallerie zugeteilt war, ist als ein Fehler zu bezeichnen. 
D«m wemi der Führer selbst erst herumtasten und aufklfiren muls, 
wie die Verhältnisse liegen, um hiernach seine Anordnungen zu treffen, 
so kann ihm ein gewandterer Gegner sehr leicht zuvorkommen. Wenn 
nun im vorliegenden Fall ^r General Benko nachteilige Folgen za- 
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nächst nicht eintraten, so lag dies sowohl an dor äiifserst mangel- 
haften Einrichtung bezw. an dorn ^^änzlichen Fehion dos Anfkläning;s- 
dionstes auf italienischer Seite, wo von der vorliandenen Kavallerie 
im Sinne der Anfklänmg kein riebraiich gemacht wurde, als auch 
in der geringen Breitenausdelinung des Gefechtsteides — etwa 
1200 Meter — und in den elxmso rasch wie richtig getroffenen 
MfU'snahmcn des ohterreichiscben Generals, nämlich in dor sofortigen 
Besetzung des Monte Cricol und der fuu li.stgelegenen Stützpunkte, in 
dor ungesäumten Feuereröffnung dor Artillerie imd zwar zunächst 
der Strafse, auf welcher etwaige Vor- und ZQrQici:bewegungen leichter 
erfolgen konnten. — Die Yerwendnng Ton Li&nterie als ArtiUene- 
bededning ist eine heute nicht mehr gebräuchlidie Mafsregel, weil 
die Batterien meistens durch ihre znrttcfcHegenden Stelltmgen, durch 
ihr ergiebiges eigenes Feuer und im Angriff überhaupt durch den 
Osng des Gefechtes hinreichend geschützt sind; ist letzteres nicht 
der Fall, so schützt auch die Bedeckungs^Infanteiie die Artillerie 
nicht. — 

Von der rechten Flügelabteilung der Brigade Benko war die 

Vorhut — 2 Kompagnien Hohenlohe — zu rasch vorgegangen, in 
die Nähe der am Monte Cricol stehenden Batterie 9/V gelangt und 
dadurch von dem Bataillon getrennt worden, welches nach dem bei 
Contrada dei Maschi bewirkten Aufmarsch im Verein mit einer Kom- 
jtajxiiie der I^rigade Weimar <rog-en Renati vorgerückt war. Die linke 
Flü<^elabteilunf; — IT. nnd IV. Bataillon Hohenlohe — , weiche sich 
zu weit links gehalten hatte, war etwa um H Uhr im Marsch auf 
Corte. Bei diesem Orte enilTnete um diese Zeit die Geschützreserve 
desV. östtuToichischen Korps, nämlich die vierpfunder Fufsbatterie 5/V 
und die vierpfünder Kavalleiie})atterie 7/V, ihr Feuer gegen die 
italicüiselien Geschütze bei üHosi. Dev Reserve -Artillerie dienton 
sechs Züge Sicilien- Ulanen unter ihrem Regiments-Kommandeur 
Oberst von Serres bei Corte als Bededmng. — 

Nach Vorstehendem war ein einheitliches Zusammenwirken der 
beiden Flügel mit der lütte der Brigade Benko im Gefecht um den 
Honte Cricol zunftchst nicht zu erwarten und in dem „zu rasch** 
bezw. „zu weit links** der gegebenen Schilderung kommt das F^en 
dar Verbindung zwischen den drei Teilen der Brigade zum Ausdruck. 
Die Belassung der Kavallerie bei der Artillerie als Bedeckung} solange 
nicht eine andere Verwendung der ersteren notwendig ist, erscheint 
zweckm&fsig. 

Der Aufmarsch der vier Bataillone — 3400 Mann — unter 
General Benko war noch nicht vollendet, als die Italiener zum Angriff 
vorrückten. General YiUahermosa hatte nach dem Zusammenstois 
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seiner Spitze mit einer Infanterie -Patrouille des V. österreichischen 
Korps rasch Oliosi mit dem III. Bataillon des 20. Regiments und mit 
zwei Geschützen besetzt und liefs dann den Monte Cricol und 
Mongabia, wo mittlerweile das 37. österroichischo Jäcror-Bataillnn und 
die Batterie O/V Stolliinfr rronommen hatten, durch das 5. Bersaglicri- 
Bataillon angreifen. Ebenso rasch wie kühn dranfrf*n die Bersaiyliori 
bis in die Nähe der österreichischen Batterie vor, tlciim Führer durch 
einen Gowehrschufs verwundet wurde. Aber in diesem Augenblick 
schritt auch Generalmajor Benko mit dem .{7. Jäger- Bataillon und 
dem Regiment Deutsch Banater zum Angriff mui warf diis vom 
IV. Bataillon des 20. Regiments unterstützte Bersaglieri- Bataillon in 
Unordnung znrttck. General YillahermoBa wurde unge&hr in die 
Linie Oliosi-Campagna Bossa zurfickgedrängt. — 

Hierzu ist zu bemerken: Die Besetzung von Oliosi durch Infanterie 
und das Aufiahren der GeschQtze auf ItaUenisdier Seite entsprack 
den Verhältnissen. General Villahermosa wandte sich ganz richtig 
zunächst dem zuerst erscheinenden Feinde, dem Y. österreichischen 
Korps, in ostlicher Richtung zu. Als er dann aber auch gegen 
Norden, die Truppen Benko's, Front machen muHate, beginfj er FiOilor. 
Der Vorstols gegen den Nfirdrnnd des Monte Cricol und Mon^rabia 
war eint' Übereilung, die sich bestrafte; diesem Angriff muXste eine 
Erkundung der dortigen Stellung und Stärke der Österreicher voran- 
gehen, dorn cino V<nhut darf sich nicht olmo Weiteres in ein Gefecht 
einbassen, wt'k hos ihr mögUchenveise eine nnt/.lose r>dcr verhUngnifs- 
voUe Schlappe bringen kann. Hat sie doch b di^li» h die Aufgabe, 
den Marsch und Aufmarsch des Gros zu sichern, und die Pflicht, 
diese Aufgabe auf die billigi,tt; Weise zu lösen. Im vorli»'L,r(»nden Fall 
war der Aufmarsch der Italiener keineswegs gefährdet, da die Öster- 
reicher donsolltoii zunächst nicht bedrohten. Erst der über« ilto Vor- 
stofs Villahermuaa's gegen Norden veranlalstu die Üsterreichor zum 
Gegenstofs und bewirkte so, daXs das Gefecht mit einem Mifserfolg 
der Italiener eingeleitet wurde. Der Sachlage h&tte es mehr ent- 
sprochen, wenn General Villahermosa seine drei Bataillone in der 
Linie Oliosi -Campagna Rossa entwickelte bezw. zum Gefecht bereit 
hielt, wKhrend die Artillerie gegen den Femd im Osten wirkte und 
die Kavallerie in Front und Flanken aufkl&rte. In dieser Stellung 
muiste die italienische Vorhut sich unter UmstSnden opfern, wenn 
die Österreicher mit überlegenen Kräften angriffen, aber sie konnte 
aus ihr heraus selbst angrifTsweise vorgehen, sobald die Meldungen 
der Kavallerie dies vorteilhaft erscheinen liessen. Entächlofs sich 
aber General Villahermosa zum Angriff, so mufste er in demselbeo 
seine ganze Kraft, nicht blos Zweidrittteile derselben einsetzen. — 
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In dem österreichischen Oefechtabericht ist der beiden Bede(&img8- 
Kompagnien der österreichisclion Batterie keine Erwähnung gethan; 
allem Anschein nach vermochten dieselben nicht, die BeraagUeri 
von der Batterie fernzuhalten, obschon auch *2 Kompagnien des 
I. Bataillons Regimf nts Hohenlohe m jenem Zeitp\mkto in der Nähe 
der Batterie standen und ohne Zweilei in jenem Gefecht mitwirkton. — 

Gegen 8 Uhr traf die Division Cerale auf dem Kampfplatze ein 
und gab dem Gefeclit eine neue Wondung. Die an der Spitze 
marschirende Brigade Pisa wurde mit der Front gegen den Monte 
Cricol, mit dem rechten F'lügel an der Hauptstrafse. mit dem luiken 
auf den Höhen zwischen Monte Torcolo und Kenati entwickelt, und 
eine Batterie zuniicLüt der Strulüc aufgestellt. Unter lebhaltoiu 
Goschütz- und Gewehrfeuer und wiederholten Angriffen einer Guiden- 
Schwadron grilT diese Brigade mit dem 18. BerB^lieci'Batailloii und 
dem 29. Begiment den Monte Cricol und Mongabia, mit dem 30. Re- 
giment Benati an. Die Tknppen des Generals Benko, teilweise in 
Unordnung gebracht, konnten diesem mit überl^nen Krfiften aus« 
gefftiuten Stofse nicht widersteheni wichen zurück, und die Italiener 
drängten so lebhaft nach, dafii auch die am Monte Cricol stehende 
Batterie 9/y zum Abfahren genötigt ward, bei welcher Gelegenheit 
zwei Geschütze und drei Karren umfielen und zurückgelassen 'Verden 
mu&ten. (Bei dem nachherigen erneuten Vorrücken der Österreicher 
wurden diese Geschütze wieder ins Gefecht gebracht.) Die Italiener 
bemächtigten sich des Monte Cricol und eines Teils der Häusei^jnppe 
Renati, ihr Angriff auf Mongabia mifslang. Mongabia wurde von 
ihnen auch dann nicht besetzt, als die Österreicher es nnchher räumten. 
Teile der italienisclien iieginienter Nr. "29 und 43 und (l<'s .'). Bersaglieri- 
Bataillons wandten sich gegen Feiiile uiul besetzten dieses Gehöft. 
Kleine Abteilungen, namentlich Bersaglieri, drangen von da mit 
Kühnheit bis an die Strafse in die unmittelbare Nähe der sich 
sammelnden österreieliischeu Bataillone vor, wurden jedoch durch 
eine ihnen eatgegeugcworfene Abteilung des Regiments Deutsch- 
Banater wieder verdrängt Unterdessen war auch die italienisdie 
Brigade Forli mit fünf Bataillonen, einer Schwadron Guiden, einem 
Zug Pioniere und zwei Geschützen auf der Strafse bis in die Nähe 
von Mongabia nachgerückt und die Truppen des Generals Benko 
hattoi nun eine bedeutende Übermacht vor sich. 

Um den Gang des eben geschilderten Gefechtes zu verstehen, 
müssen wir zunächst die beiderseitigen Kräfte abmessen. General 
Benko hatte mit etwa 3400 Mann Jen durch etwa 1100 Mann unter- 
nommenen Angriff des Generals Villahermosa eben zurückgeschlagen, 
als ihn der Qegenstofs der ungefithr &000 Mann starken Brigade 
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Pisa traf. Rechnet man nun das in Renati stehende österreichisch« 
L Bataillon Regiments Hohenlohe mit 600 Mann liiii2u, und einen Ge- 
fcchtsverlust von höchstens 500 Mann ab, so mochten etwa 3500 Öster- 
reicher in diesem Augenblicke den 5000 Italienern gegenübergestanden 
sein. Zu diesem Zahlenunterschied kam aber noch ein besonderer Um- 
stand, welcher bei detn fiir di«» Östcn t irbor ungünstigen Rückschläge 
wrsontlich ins Gowicht fiel, iiäiiilicli die Verfassung der Letzteren. 
Ilir Vorstofs irt'gen die Vorhut dts (It^nerals Villahormosa geschali 
ohne Zwciici mit Schnei ÜL^kcit und Wucht, und durchlief in kurzer 
Zeit t'int' Strecke von bf iliiufiL^ S(H) Meter. Es ist niui eijib allgemeine 
Erfalii ung, dafs die Ti u])j)» n aiu Schlüsse eines siegreichen Angriffes 
sich im Zustande grofsor Schwäche befinden, ihre Ucihcn sind ge- 
lichtet, die Verbände gelockert und vielfach vermischt, zahlreiche 
Führer, Offiziere und Unteroffiziere sind gefallen, die Mannschaften 
sind Ton den durchgemachten Anstrengungen und den erBttenea 
Eindrücken des, wenn auch erfolggekrönten, Kampfes erschöpft. In 
solchem Zustande bedarf die Truppe unbedingt einer Ruhepause, um 
ihre ToUe LeistungefUiigkeit wieder zu erhuigen. Trift de aber 
vorher ein heftiger, gut geleiteter, von Übermacht ausgeführter 
Gegenstors, so wird sie leicht Ober den Haufen gerannt Eine solche 
Tnippe ist viel eher i&hig, ihren Angriff noch weiter fortzusetzen, 
als plötzlich einen Gegenstofs auszuhaken. Fast in allen Gefechten 
finden sich solche Vorfiill . Der Angriff der italienischen Brigade 
Pisa TOrdient an sich alles Lob. Er wurde unter gleichzeitiger Ein- 
setzung der ganzen Kraft, unter geschicktem Zusammenwirken der 
drei Waffengattungen froiron die ri(hti<it n Punkte und im «rtinstirreu 
Augenblick mit aller Knt.srhiedcnlu'it ausm-flilirt. Ein nur kurzes 
Zögern dos italifnisclicn Brigadcfülirt-rs, des (M-n^rals Villaroy, hätto 
ihn die Osti i rtMcher si lion in l)esserer Gefechtsvorfassung fin(?on 
lassen. Unrichtii^ war auf itaiienischer Seite die Nichtbesetzuii^ 
Mongabia's, denn die Behauptung dieses Punktes sicherte den Belitz 
den liaupl.strui'se. Die Wegnahme Fcnilo's durch die Italiener war 
nur möglich, weil die österreichische linke Flügelabteilung ihren Weg 
▼erfehlt hatte. Wären jene ztrei Bataillone Regiments Hohenlohe am 
Tione, wie ümen befohlen war, vorgerückt, so hltt^ sie Fenile und 
auch Mongabia haiton können. — Dais die österreichische Artillerie» 
bedeckung in dem allgemeinen Rückgang des Gefechtes mit verwickelt 
wfirde, nimmt im* Hinblick auf ihre geringe Kraltentffiltnng schon 
gegen den Angriff Yillahermosa's nicht mehr Wunder und ze%t 
zugleich, dais die Absonderung jener zwei Kompagnien zu diesem 
Zweck nutzlos war; denn die Batterie Yerlor Geschtttze und Fahr- 
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zenge^ welclio mir diircb den nachmaligen Wechsel im Kriegsglfick 
wieder in den Besitz der Österreicher gelangten. — 

Das Gefecht stand nun so, dafs die ganze österreichische Brigade 
Benko mit Ausnahme der bei Corte befindHchen beiden Bataillone 
Regiments Hnhpiilohe (linke Flügolabteihmg) abgeführt war und sich 
in der Haupt.sache am nördlichen Fuise des Monte Cricol sammelte, 
während ilir die siegreiche italienische Brigade Pisa mit überlegener 
Macht unmittelbar in günstigster Stellung gegenüberstfind. im Begriff, 
jeden Auii;enl)lick den Angriff auf die Österreicher fortzusetzen, imd 
während aul'seidrm die frisch anrückende italienische Brigade Forli 
mit fünf Batidllunon - '2r)CK) Mann - -, einer Schwudrun und zwei 
Geschützen eben Mongabia . erreicht hatte. Lediglich der spätere 
Aufbruch d«r fistenneichjsehen Brigade Weimar hatte diese für die 
Österreicher höchst mifsliche Lage herbeigeführt, dmm diese Br%ade 
be&nd sich noch nicht ztir Stelle, und nach dem geschilderten Stand 
der Dinge war zu erwarten, dals die Italiener unter Ausnutzung 
Ihrer doppelten Überlegenheit im nfichsten Augenblick über die 
Brigade Benko herfallen und dieselbe ToUends zertrttmmem würden. 
Das Gefecht um den Monte Cricol hatte sonach seine höchste Spannung 
erreicht, die nächste Viertelstunde mufstt^ die Entscheidung bringen, 
und alle Anzeichen deuteten darauf hin, daXa diese E<ntsdieidung eine 
für die Österreidier unheilvolle sein würde. — 

Da trat mm plötzlich durch das Eingreifen österreidlusdLer 
Truppen des V. Korps ein v ölliger Umschwung-, der Dinge in jener 
Gegend ein. -•• Oberst von Btn es, der, wie erwähnt, mit sechs Züf^^en 
des Ulanenregiments Sicilien liei Corte als Bedeckun^r der (iesehütz- 
reserve des V. Österreifhischen Kor[)s stand, hatte die Vorgänge bei 
der Britjade Hcnko Ix'öhaclitel und dem Rittmeister Baron Beclitolds- 
heim den Befehl «gegeben, mit drei Zfigen der fi. Schwadion gegen 
die italienibcheu auf Fenile anrückenden Truppen (Teile der Brigade 
Pisa) anzureiten. Bevor jedoch eine zum Überschreiten dos Tione 
günstige Stelle zwischen Alzarea und Fenile aufg^bnden werden 
konnte, wurde Letzteres von den Italieneni erreicht und besetzt 
Bittmeister Baion Bechtoldsheim iührte seine Ulanen nun an die 
Strafse und auf dieser an den Monte Cricol vor, erblickte, Über die 
Truppen des GenersJs Benko Torbrechend, die Marschsftule der 
italienischen Brigade Forli, an deren Spitze der Divisionsflihrer, 
Generallieutenant Cerale, und der Brigadefiihrer, General Dho, mit 
ihren Stäben ritten, und stürmte durch die Brigade Pisa hindurch 
überraschend und ungestüm auf die Brigade Forli los. Die Generale 
und ihr Gefolge wandten alsbald ihre Pferde, zwei an der Spitze der 
Kolonne fahrende Geschütze folgten ihrem Beispiele und warfen im 



Digitized by CoQgle 



298 CostOM, ein BeltpM fBr die ScUacfatentiiltigknt d«r bTallerie. 



Davonjagen die eigenen Tnippen flbor den Haufen. Die Ulanen er» 
reichton und zersprengten das Gefolge der Generale, durchritten den 
gröJstcn Teil der Brigade Forli und nahmen die zwei Geschütze, 
ohne sie jedoch in Sicherheit hringen zu können. Die beiden 
italienischen Generäle hatten sicli nur mit Mühe rotten können. 
Generallieutenant Ceralo erliielt einen Schnfs, wahrscheinlich eiii <leii 
Ulanen zugedachtes italioiüscheis Gf üchüls, General Dho drei Lan/eu- 
stichü. Generallieutenant Cerale Imtte nur österreichische 8treif- 
abtoilungen oder Ansfalltnippen vtm rebeliieia oder Pa-strongo vor 
sich vermutest und de^haib die Brigade Furli nicht uulmarbchireu 
lassen, auch der Brigade Pisa wiederholt Befohl erteilt, den Marsch 
nach Castelnovo fortzusetzen. In der Brigade Forli war durch den 
überraschMiden BeiterangrifiF eine förmliche Panik eingerisam. Die 
vordersten Abteilungen warfen sich in die Stralsengr&ben und brachten 
zwar durch ihr Feuer den Ulanen empfindliche Verluste bei, wichen 
jedoch schnell und rissen noch drei Bataillone mit, welche sich zer- 
streuten und teüs nach Oliosi, teils in der Richtung gegen Monzambano 
und Valeggio flüchteten. Von den fünf Bataillonen der Brigade Fori! 
bUcb mir eine einzige beisammen. Aber auch die drei Züge Ulanen, 
vor dem Anjrriflf wohl nicht viel mehr als, 100 Reiter stark, wareQ 
beinahe vernichtet. Unmittelbar nach dem Angriff zählten sie noch 
17 Reiter; ihr wirkhcher Verlust an Toten, Verwundeton und Ver- 
mifsten betnig '2 Offiziere, 84 Mann und 79 Pferde. Rittmeister Baron 
Berhtoldshcim, ^velcllen^ das Pferd unter dem Leibe erschossen worden 
war, schwari^r sieli auf da.s Pferd des durch (.-inen Lanzenstich lütlieli 
verwundrien italienischen Majors, welcher das vorderste Bataillon 
der Biij^ado Forli kommandirt hatte, und fuhrto die Reste seiner 
Schwadron zurück. Die.^e «glänzende Rciterthat bahnte den AuirritV 
der östereichischen Hcservcdivision an, u ulcher, als nunmehr endlicli 
die Brigade Weimar eintraf, gegen den Monte Cricol mit Erfolg unter- 
nommen wurde. 

Sehen wir uns nun die That des Rittmeisters von Beehtoldsheim 
im Einzelnen näher an. Den ersten Anstofs zu derselben gab die 
Beobachtung, welche Oberst von Berres Über den Gang des Gefechtes 
um den Monte Cricol gemacht hatte. Dieser Offizier hielt das Ein- 
greifen der Kavallerie in den dortigen Kampf für erfolgversprechend, 
offenbar weil er die Sorglosigkeit der anruckenden Italiener bemerkte. 
Oberst v.>n Borres hatte 6 Züge zur Verftigung. Bei Bemessung der 
gegen die italienische Infanterie vorzusc^i-f k Tulen Kräfte spielt« ohne 
Zweifei die Frage mit, wie viel Ulanen als Bedeckung der Geschütz- 
reserve des V. Korps für alle Fälle zurückgehalten werden mUlsten, 
und erst der hier entbehrhch scheinende Teil der Kavallerie wurde 
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dem ffittmciater von Bechtoldslieun zur Ausflihrung seines Auftrags 
onteratellt Nach heutigen Begriffen von dem Wert und der Not- 
irendigkeit der Artilleriebedeckungen wflrde man die zum Angriff 
bestimmte Kavallerie znnächst zweckentsprechend stark gemacht und 
den Rest danii bei der Artillerie zurückgelassen haben. Angesichts 
der aulserordentlicli grofsen Wiikung, welche der Angriff der drei 
inainMizü«;»' auf die italienische Infanterie gehabt hat, drängt sich 
der (ledankt- anf, dafs eine doppelte Stärke der Angriffs -Kavallerie 
wahrscheinlich einen noch gröfseren Erfolg erzielt hätte. Immerhin 
gehört dem Oliorst von Benes das W rdienst der Urheberschaft jenes 
herrh'rhen Kavall^^rip- Angriffs. Er erkamite die Notwendiirkeit eines 
krältiLTLii und schnellen Eingi'eifons richtig. Dies war Sache der 
R< ^rabunii; und Übung; — dafs t r jt'dijch auf Grund ri( liri;j;or Er- 
kcuiitnils auch sofort handelte und th ii AngntV befahl, war rfache 
des ( liarakters. Noch mehr treten aber iu dem Verfahren des Ritt- 
meistern ßarou Ucchtoldsheim die Eigenschaften in Erscheiiumg. deren 
ein EavaUeriefÜhrer bedarf. Der llittmeister kam zur Aut>lüLruiig 
dos ihm von seinem Oberst gegebenen Befehls zu spät; Fenilo konnte, 
nachdem es von italienischer Infanterie besetzt worden war, von der 
österreichischen Kavallerie nicht zurückerobert werden und es lag 
für den Rittmeister nahe, von weiterem Vorgehen abzusehen, sobald 
sich der ihm gegebene Befehl als unausföhrbar und durch die Ver- 
hältnisse überholt erwies. Niemand hätte ihm den geringsten Vorwurf 
machen können, wenn er wieder umgekehrt wäre. Ging Baron 
Bechtoldaheim aber w« itt r, so handelte er zwar im allgemeinen Sinne 
seiner Aufgabe, wich aber \(*n dem Wortlaut der ihm erteilten 
Weisung oigemnächtig ab und nahm sonach die Folgen eines etwaigen 
anglücklichen Ausgangs auf seine eigene Verantwortimg. Was auf 
dem einen Wege nicht zu erreichen war, erstrebte der Rittmeister 
auf einem anderen. Li dem Anir*'nb!ick, als er von <l( r ILilie des 
Monte Cricol aus die Marsebsäub- der Brigade Forli crlilirktr. lag 
für ihn die Entschei<iung. Er erkannte sofort die gute Gelegenheit 
und zögerte nicht, sie auszunützen: • darin bestand seine That. 
Wer jemals in ähnlicher Laijf vor tuucn derartigen Eut-schlufs gestellt 
war, kt imt die zitturudu JJiiickc, welche \on der Erkenntnifs über die 
Wogen der Zweifel und der Verantwortung zuiii Eulschluis hinübei - 
fÜhrt. und weile, dafs nur ein fester und thatkräftiger Sinn sie ohne 
Zaudern und Bangen übersdireitet. Das Gefühl der Verantwortung 
hat schon manchen kühnen EntschluJs im Keime erstickt; wer von 
der Verantwortung gepeinigt wird, palst nicht zum Eavallerieföhrer 
Bekannt ist die rücksichtslose Kühnheit der hervorragenden Reiter- 
generäle Friedrichs des Grolsen, die stets bereit waren, ßir ihre Ent- 
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Schlüsse und Handlungen den Kopf zu FfiTsen ihres Herrn imd Ednigs 
zu legen. Für den Reiterfthrer liegt aber noch eine besondere 
Schwierigkeit in dem manchmal raschen Wechsel der Lage; daher 

kann ihm nur ein richtiger und zugleich schneller Entschlufs 
Erfolg bringen. Viele Kavallerie-AngrifTr sclinn sind ledighch deshalb 
gescheitert, weil der geeignete Augenblick verpafst wurde. Dieser 
Umstand stellt die Führer der Kavallerie mehr auf die eigenen Füfse, 
ah» (üo Führer der übrigen Waffengattungen, und vermöge der ihr 
eigenen raschen BewegungsfliLlL^kt it ist die Kavallerie vomohralich 
in der Lage, gefafste Entsclilüsse auch rasch auszuführen. Ritt- 
meister von Bechtoldshüim hat nun durch seine ganze Handlungs- 
weise gezeigt, dals ihm die Eigenschaften des Kavalleriefiihrei*s inne- 
wohnten, und dem Kühnen half das Glück, dafs er mit einer Hand- 
voll Reiter eine feindliche Infaiilerie- Brigade durchstüi-mte, um eine 
zweite fast gänzlich niederzuwerfen. Das (Jelaiide war für die Aus- 
führung des Reiterangriffs sehr günstig, die Höhe <des Monte Cricol 
▼«deckte die einleitenden Bew^ungon der österreichMuii Rditer 
vor den Blicken der ohnehin äuTserst sorglose Brigade Forli, sodab 
die Überraschung eine ToUkomuene war. Der Zustand der Brigade 
Pisa — gelockert durch den eben beendigten siegreichen Angriff 
gegen die österreichisdie Brigade Benko — erleichterte besw. er» 
moglichte der (teterreichischen Kavallerie die Durchbrechung ihrw 
Linien. Diese den Kavallerie -Angriff begünstigenden Umstände 
schmlUern das Verdienst der Ausführung in keiner Weise, denn 
gerade auf die richtige Erkenntnifs und Verwertung der vorhandenen 
vorieilhafton Gelegenheit kam Alles an. Eine Erhöhung des Erfolges 
des österreichischen Kavallerie -Angriffs ist noch darin zu erblicken, 
dafs zwpi italienische Generäle, ein Divisions- und oin Brif^adefrihrer, 
ver%Mindot l)('/,\v. aufsor (if-roclit i;t'setzt wurden, was die VtTwirrunsr 
und Aullüsung der plötzlich fUhrtnlo» guwordcnon Truppen i-rheblich 
vorgröfsert haben mag. Zur richtigen Beurteilung des V* rhi i - - 
der drei Ulanenzüge möchten wir beifügen, dafs eine Truppe, wt'K ht 
sich für t:ineu solchen Erfolg auluplert, ihren Zweck erfdlit hat, wt;au 
auch nichts mehr von ihr übrig bleibt, als ihr berühmter Name. — 
Die Ghröfse des Erfolges dieses Kavallerie -Angri£b tritt namentlich 
dann in die Augen, wenn man erwägt, welche Gefechtsleistung die 
Österreicher am Monte Gricol unter den gegebenen Umständen auf 
sich nehmen muTsten, wenn der Angriff der Sicilien* Ulanen nicht 
ausgeführt wurde. Wir haben schon oben angedeutet, was dem Kern 
der österreichischen Brigade Benko nahe bevorstand, wenn er durch 
die italienischen Brigaden Pisa und Forli am Nordhang des Monte 
Cricol angegriffen wurde, ein Fall, der durchaus im Bereich der 
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Mögliclikeit, ja der Wahrscheinlichkeit lag. Wir wollen aber zu 
GmiBten der Österreicher annehmen, dafs die Italiener, infolge Un- 
klarheit der höheren Führer über die wahre Sachlage am 24. Juni 1866, 
mit dem AngrilBT gezögert und so den Österreichern das Vorgehen 
fiberlassen hätten, zu welchen den letzteren nach dem Eintreffen der 
Brigade Weimar neue Ki äfto zur Verfügung standen. In diesem Falle 
war das gegenseitige StärkenvcrhältniJs unter Abrechnung der bis- 
herigen Verluste ungefähr gleich, nur Ixfandcn sich die Italiener 
siegreich im Hesitz der beherrschenden Hdho des Monte Cricol, 
während die Österreicher, teilweise zurückgeschlagen, diese Höhe 
erstürmen mufsten. Don Irt/toron oblag sonnch die schwierigere 
Güfechtsleiatung. Durch den *relun^onen AncrrifT des Rittmeisters 
Baron Bechtoldsheim wurde aber den österreicliein die Erstürmunsf 
des Monte Cricol erspart. Daia in der Folge aiu h das V. oster- 
reichische Korps bei Mongabia im Rücken der Italiener eingritf und 
die Entscheidung zu Gunsten der Österreicher beschleunigte, vermag 
die Bedeutung des Kavallerie -Angriß'.s nicht zu beeinträchtigen. — 
Wir sind hiermit bei dem Zielpunkt der ganzen Abhandlung, nämlich 
bei der Frage angelangt, ob der Wirkung der heutigen Gewehre 
gegenüber ein ähnlicher Kavallerie-Angriff wie derjenige der Sidlien- 
TJlanen beim Monte Cricol möglich und mit ähnlichem Erfolg durch- 
führbar erscheint Wenn wir uns nun die gänzliche Überraschung, 
die Kopflosigkeit, den allgemeinen Schrecken und die Flucht der 
Brigade Forli vergegenwärtigen, können wir uns der Ansicht nicht 
entschli^en, dab die Auflösung dieser Bataillone gerade ehenso er- 
folgt wäre, auch wenn dieselben die besten Gewehre mit Mohrlade- 
voirichtnng in Gel)ianrh gehabt hätten. Nicht die Art der Bewaff- 
nung kann daher heute die Infanterie gegen solche Vurialle schützen, 
sondern nur die Beobachtung der gegenüber dem Feinde erforderlichen 
Vorsicht. Wenn sich Infanterie mit heutiger BewafTnnncr von feind- 
licher Kavallerie in gleicherweise überraschen läfst, wie die italienLscho 
Briixade Forli von den östeireichischen Sicilien - Ulanen , so wird sie 
auch in <_deicher Weise über den Haufen srerannt und aufser Gefecht 
gesetzt werden, i'äüe mangelhafter Aulkläi*ung werden immer und 
immer wieder vorkommen und lediglich von ihrer richtigen Aus- 
beutung seitens der gegnerischen Kavallerie werden künftige Ruhmes- 
thaten der letzteren trotz aller Verbesserungen der Gewehre abhängen. 
Die Verwerfimg der Feuerwaffen ist hei soldien Überraschungen 
weniger durdi den Mangel an Zeit für die Feuerabgabe, als durch 
den moralischen Zustand einer derartig überraschten Infanterie auf 
das Mindestmaß beschränkt. — 
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XXVI. 

Aufklänmgs- imd SioheruDgsdienst bei Ost und West. 

V«u 

Graf von HMlIngen» Major. 



Das Stiuiiuni frf^Tuder DienstvomhrilUiii ncwähtt einen Einblick 
in die Auffassung und Handhabung der eijizcluLn Dienstzwoige iu 
anderen Armeen, regt /.u vergleichenden BetraclituiiL!:*^'n au und fiihrt 
üfterö dazu, Dieses oder Jenes als iür uns geeignet, mit Vorteil zu 
verwerten. 

In diesem Sinne vollen wir in Nachstehendem die finuufiöeischen 
und russischen Vearordnnngen über den Dienst im Felde einer Be- 
Sprech ung unterwerfen und npeziell an der Hand unserer eigenen 
Felddienst-Ordnting*) den Aufklärungs- und Sicherungsdienst 
beider Armeen betrachten. 

Weitgehende Aufkl&rung der VerhSltnisse beim Feinde ist zu- 
gleich eine Bürgschaft filr die eigene Sicherung. Darum hat auch 
die deutsche F. 0. als einleitende Thätigkeit die Aufklämng gestellt. 
In der Nähe des P^eindes bedarf jede Tnippo ..besonderer" Sicherung. 
In demselben Sinne spricht auch die nissische F« 0. von beweglicher 
und unbeweglicher Sicherung der Truppen und auch die Franzosen 
haben wcit^fohende Vorschriften über Ausübung des Dienstes d'explo- 
ration et <lo sürete. 

Uns will die deutsche Annidnung dos Stoffes int ^ Aufklärung'^ 
und ..Sicherung" am richtigsten erscheinen, denn dei- Anfklärungs- 
dieust im grolsen Maals-stabe ist fast idlein Sache dei- Kavallerie. 
Er bewegt sieb vor den Aiiut-cn, welchen ihreibeits die ()bciuM \\ iilinte 
besondere Sicliciung obliegt. Doch ist kein selkstaiuii^ auftretender 
Truppenteil bis hinab zum Bataillon ohne einige Reiter fiir die Auf- 
kl&nmg zu lassen. Auch ist bei uns am kürzesten* — in nur 
3 Seiten — und wir dürfen mit Stolz sagen, am bündigsten die Auf- 
kl&rung behanddt Ohne viele Umschweife geht unsere F* 0. auf 
den Kern der Sache ein und giebt keine Normalvorschriften, sondern 
ttberlilst die Ausführung der Findi^eit der Führer. Schon detaillirter 

*} Statt ,.F» lddionstordming'* wird lüer ateUi die abgekürzte Bezeichnung 
F. 0. in Aiiwt'Uiiuiig kouiiucii. 
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wird rnssischerseitB der Anfklämngsdiengt behandelt Da ist zu* 
nSchst von demzar Anfklänin<r desFemdes und zu seiner Beobachtung 

vorf^oschobenen Kavallerie -Detacheraent die Rede; flir dieses lallt 
Auiklänings- und Sicberungsdienst zusammen. Seine Patrouillen sind 
in unmittelbare Berübning mit dem Gegner zu bringen; seine Vor- 
pristonlinie soll eine die feindliche vorderste Linie umfassende Stellung 

eimiehineii — gewifs eine schwiorifrf ATiff]jnbo: soino Reserven sollen 
event. in mehreren Linien echelouirt stehen. Auf diese Weise meint 
man mit 

1 Eskadron eine Front vou 6 Werst*) zmlecken, bei 5 Werst Tiefe, 

lEaT.>Divi8.v.l8E8kadr. «ine Front V. 30 „ „ „ „ 15—20 „ „ 
^ »' r» r> 24 I, „ „ 40 ,f „ 20—25 II n 

Aufser diesen selbständigen Detachements wird nach der rassischen 
F. 0. der Auf kläningsdienst auch allein durch Patrouillen ausgeübt. 

Diesen „fliegenden Patrouillen'^ — in Stürke bis zu zwei 
Esknflrons — , etwa unseren und den französischen Offizier-Patrouillen 
vorpfloichbar, wird eine sehr bedeutsame Rolle zneewiesen. Während 
sonst die nissischen Vorschriften über den Dienst im Felde alle 
Dt'tails m"\c:lirbsf nnboiiiliit lassen, ist dem Abschnitt über diese 
Patrouillen ein hreitei- Kaum zugewiesen. Wir möchten diese, unter 
Umständen in weitem Ka} on. auch auf grofsere Entfernunf? nud fiir 
längere Zeit entsendeten Abteilungen von wechselnder Stärke als die 
geeignetsten für die Aufkläning halten. Denn bei gewisser Wider- 
standsfähigkeit sind sie doch auch in der Lage, einem überlegenen 
Gegner schnell auszuweichen, und hernach erneut ihrem ersten Auf- 
trage nachzustreben. Die russische F. 0. bringt in dieser Hinsicht 
iür nns nichts wesentlich Neues Über Obliegenheiten des Patrouillen- 
ftihrerSi Marsch nnd Ruhe der Patrouille, Marschordnung, Verhalten, 
beim Zusammenstorse mit dem Feinde wie gegen die Landesbewohner, 
Absuchen der GelMndebedeckungen, Rückkehr etc. Aber diese An- 
ordnungen sind so klar gefafst imd lehnen sich, ohne zu schematisupen, 
80 eng an die Praxis an, dafs wir diese Patronüleninstniktion muster- 
giltig bezeichnen können. 

Wie so ganz anders behandelt die französische F. 0. den Auf- 
klärungsdieust! — - VorausnrcKchickt, dafs es sich hier auch wieder 
nur um Kavallerie mit reitender Artillerie handelt, so wird durch 
diest* Vorschriften eigentlich Alles schematisirt. In wieviclt ii Troffen 
t'irn' Kavallerie-Division vorgehen, wie ein jedes Regiment dersellien 
iiiarscliiren soll, wie es untorzubring^on ist, was e.s zu thun hat, wtMin 
es mit dem (iegner in Berührung ktjmmt, wie siih die beigegebene 
Artillerie zu verhalten hat, wie der Meldedienst zu organisiren sei etc. 

•) £tn Werst = 1,07 km. 
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— fiber dies Alles finden sich laugathmige Bestimmungen. Für uns 
genügt es, dais die vorgetriebenen Offizier-Patrouillen den nämlichen 
Zweck und dieselbo Zusammensetzung wie die unsrigen haben. Hinter 
ihnen schickt uiul hier betriimt wiodor das Schema das erste 
Troffen die sogenaiuiten „Aul klärimgs- Schwadronen *" vor, welche 
wohl un.seren ^vorgeschobenen" nachgeahmt sind. Diese Schwadronen 
lösen sich „uormal^ zur Hälfte in Patrouillen auf — » in zwei Züge 
— , denen auf "2 -4 km als Patrouüleu- Reserve die beiden anderen 
Züge der Schwadron folgen. Welche Folgen es hat, derartige 
„NormaJioimutioncn" eui/ulübrcii, gelit aub eiuor Kritüi des jetzigen 
französischen Kricgsministers, General LoiziUon, hervor, welcher im 
August 1892 bei Lannemazan die grolseii KAyaUerie-Mandver leitete. 
Derselbe sprach sidi dahin aus, es sei fUr den Aufkl&nmgsdienst 
nicht erforderlich, ganze ZQge in Patrouillen au&ulosen, Tielmehr 
besser, so lange wie moglidi geschlossen zu bleiben und hur von 
Zeit zu Zeit Patrouillen vorzutreiben, die man sodann wieder an sieb 
heranziehe. Man hatte also, wörtlich den Bestimmungen folgend, 
die Hälfte der AufklSmngs- Schwadronen au%elöst, mit anderen 
Worten, Patrouillen entsendet, niclit, weil es notwendig, sondern 
weil es „normal'^ war. Die französischen und russischen F. 0. kennen 
aufser den gewöhnlichen AufkLärungspatrouillen ebenfalls solche mit 
offensivem Charakter. 

So werden russische fliegende Patrouillen auch zum Angriffe auf 
feindb'che Posten mid Patrouillen entsendet. Sie können sich entweder 
dem An^ritTMLiiUi-nstiUidc verdeckt nälieiü und dann diirch einen 
unerwurti teii Scliwanuangriff voi-ireben, oder durch Demoiibtriri-u ilie 
Auiuiei ksaiukcit ablenken und sudaun ant;roifen. Auch griUsere 
Kavallei ie-Ableilungen werden gewaltsame Erkundungen vornehmen. 
Sie werfen sich von verscliiedenen Seiten auf die vordere Linie, 
durchbicchüii diese und besetzen eine Stellung, von der aus siü - — 
die Aufmerksamkeit dos Gegners dahin lenkend — Zeit gewiimeu, 
durch fliegende Patrouillen weiter au&uklSr«i. Fflr beide Unter- 
nehmungen empfiehlt die russische F. 0. ausdrücklich, vorher möj^chst 
genau den Sammelplatz für die sich zerstreuenden Reiter zu bestimmen* 

Auch die Franzosen scheinen Freunde solcher Unternehmungen 
zu sein, welche nach unserer Meinung nur dann Aussicht auf Erfolg 
haben werden, wenn sie überraschend in Szene gesetzt sind; in 
Poitou ritt eine Kavallerie-Brigade die feindlichen Vorposten an — 
allerdings ohne Erfolg, weil der fiontale Gioc parirt wurde. 

Für den gesanimten Auf'kläiungsdienst ist in den deutschen Vor- 
schriften, gewifs mit Recht, das Element der Beweglichkeit in den 
Vordergrund gestellt, während selbst die sonst kriegsgem&lsen 



Digitized by Google 



Anfldining^ und Sicbeningadienst bei Ort und West 



d05 



nissischen Bestimmun f^en zu viele Möglichkeitsfiille aufwoisön. Und 
doch kommt os immer nur auf das Eine nn: ^ Rasch sehen und 
fint melden." — Wie das der Kin/.ehie erreicht, sei er Kommandeur 
einer KavaHerie-Division oder Führer einer Patrouille, ist abhängig 
von 80 vielen Momenten, dais sich für sie nur ganz allgemeine 
Anhaltepunkte gelu n laisson. 

In der deutschen F. 0. sind, nicht ohne Absicht, die Kapitel: 
„Sicherung des Marsches" und „Marsch" von einander getrennt; 
ebenso keimen die Russen ein: „Dienstroglement für Friedens» 
märsche'' nnd Vonchriftett über den ^Kriegsmarschdienst'' 
Dagegen haben die Franzosen in den Abschnitten Uber den ^Marsch- 
dienst" AUes vereinigt, was anf den Marsch Bessng hat. Im Hinblick 
aof letzteren Umstand fügen wir hier einige Bestimmungen fiber die 
Ansführnng der Märsche nach den Vorschriften von Ost und 
West ein, da sie den unsrigen teilweise zuwiderlaufen. 

Nach französischer Vorschrift sollen im Felde zur Versammlung 
der Truppen Signale nicht abgegeben werden^ mit einziger Ausnahme 
des Alarms; die Anwendung der Pfeife ist jedoch gestattet . Unter 
der LberBCbrift: „d6part jamais retard^" ist die Bestimmung ent- 
halten, es solle stets zur festgesetzten Zeit abmarscbirt werden — 
auch wenn „PofHcier. qui commnnde, riVst pas ;\ la tete de aa troupe." 
Die MarschürescIlwindiLjkeit von Kolonnen vcrs'dil. dener Waffen wird 
auf 4 km in der Stunde angenommen, die j^Stundenhalte'* einbegriffen. 
Nach je 50 Minutt?n Marsch soll nämli( h /.ehn Minuten gehalten 
werden. Der Marschbefehl hat bereits den Ze itpunkt für den ersten 
dieser Stimdenhalte festzusetzen: die näclistt u erlolgen ohne weiteren 
Befehl, indem der Chef einer jeden Marscheiiiheit tüataiUon, Kskadiun*^. 
Batterie etc.) ohne Weiteres hallen läfst. Diese Aiiurdnuug der 
Stundenhalte ist unserem Qebrauche zuwider, noch mehr aber 
diejenige, ein gröfseres Rendezvous nur dann zu gestatten, wenn die 
Witterung oder die Länge des Marsdies es erfordern. — Märsche 
von fünf Stunden sind ohne groJsen Halt auszuführui. Nach unserer 
Meinung haben öftere Rendezvous keinen gfinstigen Einflufs auf die 
Marschleistungen der Truppe. Wenn die Infanterie während der 
zehn Minuten dauernden Stundenhalte, wie gestattet ist, die Tornister 
ablegt, so wird sie sich gewifs auch wirklich hinlegen; solch* kurze 
Ruhe ermüdet den Körper aber nach unserer Erfahrung mehr als 
sie zu seiner Stärkung beiträgt. Wenn das grofse Rendezvous, für 
das 2jeit, Ort und Dauer ebenfalls im Marschbefehle festzusetzen ist, 
ausnahmsweise stattfindet, so soll das nur nach Zurücklegen von 
oder 74 der Qesammtmarschläuge erfolgen. Während des grui^oa 

•) Alleinmarschirende Kavallerie macht keine Standenhalte. 
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Haitos kochen die Lcnto Kaffee und essen kaltes Fleisch, die Pferde 
werden abgezäumt und losiregurtet, erhalten auch etwas Futtor. 
Mufs eine Strecke von 40 ')0 km zurückgelegt und hierbei Tag und 
Nacht marschirt werden, so ist, unabhänsrifi von den soeben be- 
sprochenen: „haltes horaires'* imd dem „gründe halte" noch ein 
„long repos'* von 3 4 Stunden vorgesehen, während dessen die Leute 
abkochen und schlafen dürfwi. Für die Marschdisziplin wenig 
empfehlend klingt der Passus, der das Schreien zum Halten oder 
Weitermaradi, sowie das Schiersen wlOirefid des MarscKes aberhaupt 
noch besonders verbietet; auch marschirt die Polizei-Abteilung mit 
der Weisung am Elnde jeder Marschkolonne, Nachzügler mitzunehmen, 
Höfe und Urtlichkeiten in der Nfihe der Marsdistrafte nach solchen 
abzusuchen und diejen^en Marodeure, welche en flagrant däit be- 
troffen werden, der Gendarmerie zu übergeben. Die sog. F. 0. be- 
spricht genau die Fälle, in denen sich Truppen kreuzen und welche 
der sich trefTenden Kolonnen den Vorrang vor der anderen hat; 
ebenso die Mittel, um mit Nebenkolonnen die Verbindung zu unter- 
halten. Es ist auch vorgeschrieben, die Truppen so oft wie möglich 
in der Reihenfolge innerhalb der Marschkolonne wechseln zu lassen, 
eine Annrdnnnf^. welche sich von selbst dadurch ermebt. dafs man 
nicht immer den nämlichen Abteilungen die Marschsicheruii|X ül>er- 
trägt. Über die „Verpflegung auf dem Mni*scbe" ist festgesetzt, ilafs 
die nach OUhr früh auarückenden Truppen üuti Haii]>tinnhlzeit vcmIi» ! 
einzunehmen haben, alle übrigen erst nach dem Einiiieken. Ell Ten— 
bezeugungen finden nur vor dem Ilöchstkommuudirenden statt; doch 
hat jeder Tnippenbofehlshaber unterwegs seinen Vorgesetzten ungefragt 
Meldung über den moralischen und physischen Zustand seiner Truppe 
zu machen. Die „Bagage** auf das vorgeschriebene Ma& zu be- 
schränken, wird allen Instanzen zur besonderen Pflicht gemacht. IMe 
Generale allein dürfen vom Kommandirenden die ErlaubniJs erhalten, 
besondere Wagen mitssuföhren. Es ist aber streng verboten, Dienst^ 
pferde zur Bespannung solcher Privatfuhrwerke zu verwenden, oder 
etwa Soldaten, audi nicht vorübergehend, zu ihrer Führung ab- 
zukommandiren. 

Die russischen Bestimmungen über Fi ieclonsm&rsche ähneln den 
unsrigen sehr. Auch dort müssen, wie in Frankreich, besondere 
Anordnungen getroffen werden, um innerhalb von Ortschaften, welche 
von Truppen durchzogen werden, die Ordnung aufrecht zu erhalten; 
es sind sogar Offizicmachen auszusetzen, welche Patrouillen in die 
nächstgelegencn Strafscn entsenden. Die Trnppenbefehlshaber sollen 
darauf halten, dafs Niemand seinen i'latz verlälst odor «rar in die 
Häuser und Läden eintritt. Über die „Halte ist gesagt, dais sie 
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um so nötiger seien, je näher man sich am Feinde befindet, tun die 

Tnippo frisch in den Kampf zu bringen. Das Eondezvous soll un- 
gefähr ftir die Hälfte, am besten nach Zurücklegen der gröfseren 

Hälfte gelegt werden. 

Der Sichernngsdienst des Marsches ist im Allgemeinen nach 
französischen Vorschriften dem nnsrijjpn glfirh. Als bemerkens- 
werten l iit«rschied bezeichnen wir das J"ohlon unserer nAvantgarden- 
Kavallerie.^ 

Woiin .incli in kleinertMn Maafsstabe Aufklärung und Sicliorunji: 
zusammon der Kavallerie zufallen, so ist nach französischer xVulTa.«<sung 
Kavallerie doch kein Glied der Avantgardo. Denn die franzrisischo 
F. 0. besagt, unabhängig von dem durch die vorgüschobene Kavallerie 
besorgten Aufklärungs- und Sichenmgsdionste habe sich jede Marsch- 
kolonne noch durch eine Avantgarde zu decken. Bei nns haben 
sowohl die EaTaUerie-DiTisionen (im groJsen Rahmen) als die Divisions* 
Kavallerie (im Uemeren jRahmen) anfznkUfarenf — in Frankreich liegt 
den Letzteren die Sichemng, den Ersteren die AufUfinmg ob. Die 
ÜBsse der dem Truppenteile zngehörenden Kavallerie über die Avant- 
garde vorzutreiben, entspridit auch unseren Gepflogenheiten. Nach 
unseren Bestimmungen kann sie aber ebensowohl dem Fflhrer des 
Ganzen unmittelbar unterstellt bleiben (selbständige Kavallerie) als 
(Vt Avantgarde zugeteilt werden (Avantgarden-Kavallerie). Jeden* 
falls iat fldie Zuteilung von Kavtallerie so zu bemessen, d.afs sie den 
Aufklärungsdienst in der Näht» dt i Marschstrafso beu-irken kann und 
dafs o.s ni(]it » rfoiderlich wird, hierfür Patrouillen der Infanterie zn 
venvrndon.^ Ulf tVanzösisrhe solbstc'5ndii2;'o Krtvallerie des 
Sicherungsdi^'nstfs bildet somit eine Uindcfrlicd zwischen d(M- weit- 
vorgeRclujlicncu Aufklärnni^s-Kavnllprio un<l der Avnnt'ja!'d(> sdlist. 
Darum fmdeu wir an der Spit/c einer französischen Mars( !ik(dniine 
zuerst unter ^service d'exploration et de süret6" die dem Detii< htiuent 
beigegebono woitvorgosrholioue Kavallerie und erst unter „avantgarde*^ 
ein Detachement Kavallerie-Meldereiter. Kavallerie beim Gros kennt 
weder die alte, noch aber die neue B'assung der franzüsischon F. 0. 
fiSer em Beispiel: Die einer kombinirten Br^ade zugeteflten beiden 
Eskadrons sind „nonnal** ^mehr oder weniger vorgeschoben** und 
nur ein Zug bei Avant- und Arrieregarde verteilt Das geht aber 
nach unserer Ansicht zu weit. Die selbstfindige Kavallerie hat 
zweifellofl ihre bedeutenden VorzQge „wenn'' sie wirklich aufkl&rt 
und sichert. Hierzu ist sie aber beim besten Willen nicht immer 
im Stande. Denn das ihr innewohnende offensive Element wird sie 
immer dem Gegner an die Klinge treiben und das ist gut. Dadurch 
erftlUt sie die Angabe ^d'ezplorer** und indirekt auch die „de sfiretö.'* 
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Nur zu oft aber wird sie sich dazu hinreifaon lasseii) auch taktische 
Erfnl^o zu orzielen nnä kommt dabei sehr leicht in die La^c das 
eigene Detachement nicht mehr ontsprechf-nd sichern zu können. 
Darum will uns die französichc Nonnal- Vorschrift, die zugeteilt»* 
Kavallorio selbständig zu machen, wiederum als zu weitf^ehend er- 
scheinen. Aber auch rein taktische Gründe lassen sicli gegen das 
Prinzip, die Kavallerie selbsläntlig zu machen, anfuliren. Darum 
sagt auch die deutsche F. 0.: 

^Die Notwendigkeit, der fechtenden Infanterie aufklärende 
KavaUerie in ausreichender Stärke beizugeben, mufs bd Aus- 
sonderung selbständiger Kavallerie in Rechnung gezogen 
werden.** 

Die Stärke der Avantgarde ist deutscherseits auf etwa V« bis Vs 
der Infanterie festgesetzt, die französische wie die russische F. O. 
normiren sie auf Vs bis V^. Während sonach ein deutsches Lifanterie- 
Regim^t ermächtigt ist, zu seiner Avantgarde nur zwd Kompagnien 

zu verwenden, müssen die französischen und russischen Regimenter 
njindestens je ein Rttaillnn hierzu ausscheiden. In kleinerem Ver- 
bände wird man wohl auch bei uns ^/s zur Avantgarde nehmen, 
z. B. bei einer Kompagnie einen Zug; beim Bataillon aber eine 
Kompagnie, also statt V» der Stärke V«. Das hängt aber natur- 
gemäfs mit den taktischen Verbänden zusammen. 

Die französi&clie „Nominl-lMarschordmmg" spi iclit nuch von einer 
^verstärkten AvantLMide". Iis ist der Fall anu^'Hoiumen, dafs c'wm 
liilantinie-Divisioji zu zwei Brigaden durch ein .I;i<xer- Bataillon, die 
Korps -Artillerie und eine Reser\ e -Pioiiier-Korapagnie v erstärkt ist. 
Wenn diese Division ihre ^esauimto Divisions -ArtiUtMie (Zwei Ab- 
teilungen odvv vier biy ücclus Batterien) der Avantffarde /.uweist, st» 
ist das gerechtfertigt; weniger veiständüch bleibt es, warum luaji 
dann aber die Infanterie in der Avantgarde eine volle Brigade stark 
macht. Gewlfs lassen sich FäUe denken, in denen eine solche MaTs- 
r^el vorteilhaft ist, sie sind aber nicht von der vorerwiihnten Ver- 
stärkung der Division, vielmehr von dem jeweiligen Zwecke abhängig. 

Über die „Marschordnung der Verbände** giebt die franzosische 
F. 0. bestimmte Vorschriften; dieselben sind so präzisirt, dals sie wohl 
mehr als wie ein bloiser Anhalt zu betrachten sein dOrften. Vor- 
sichtigerweiso ist vor Angab« der Normal -Marschordnung gesagt, 
sie könne sich je nach den Umständen modifiziren. Wir können uns 
mit einer solchen Vorschrift nicht befreimden, sind vielmehr der An- 
sicht, dafs die Umstände eben in ,Jedem" einzebieu Falle Abweichungen 
hervorbringen werden. Weit richtiger ist es doch, dem Führer allein 
die Marschordnung zu Uberlassen. Denn, wie die F. 0. sagt, bringt 
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die Tnippeneinteilung die vorübergehende Zusammenstellung der 
Truppen für die besonderen operativen und taktischen Zwecke sum 
Ausdruck. Damm wird auch die Marschordnung der Sichcrungs- 
Abtoilungon von deren Führfr, dio das Grns vom Führer des Ganzen 
bestimmt. Allgemein bindende Vorechrifteu lassen sich eben einfach 
nicht grbon und wir finden daher auch in der fran/ösisehon Normal- 
Marschordnimg neun Kedaktionen, welche die alten Brstinimungen 
modifiziren sollen, sie aber in "VValnlieit nur detailliren. Damit aber 
kommt man erst recht auf Abwege, (leim »gerade die Details werden 
sich in jedem ein2elnen Falle ändoni. Wenn früher, bei einciu ge- 
mischten Dotachemont von 2 Eskadrons , 1 Infanterie - Brigade, 
2 Batterien, 1 Tiunier- und Sunitäts-Detachement, der Avantgarde 
ein Teil der Kavallerie, zwei Bataillone Infanterie, die eine Batterie 
und das Fionier-Detachement zugewiesen werden, so finden wir keine 
Yerbessemng darin, wenn nunmehr normirt wird, hinter der selbständig 
gemachten Kavallerie solle als Avan^arde eine Kompagnie des ersten 
Bataillons marschiren, dahinter das Pionier-Detachement, dann der 
Rest des ersten Bataillons, sodann die Batterie und zum Scbluls das 
zweite Bataillon folgen. Das kann doch fOglich nur der für die 
Sicherung Terantwortliche Kommandeur der Avantgarde so, oder 
anders, bestimmen. 

Auch solche Details, wie bei dem Vormarsche einer Kavallerie- 
Division die Artillerie piacirt wird, müssen dem Führer überlassen 
bleiben. Hier sagt die französische Vorschrift, wir möchten fast meinen 
„entschuldigend", die Zuteilung: einer Batterie an die Avantgarde der 
Division habe in dem Falle stattzufinden, wenn man voraussehen 
könne, dafs die Avantsfarden- Brigade genrttitrt sein werde, ein ihr 
entge<,fcnti>teiides Iliiulernils durch Geschützlctier 7.u fnrcii-eii. In 
diesem i alle aber scheint uns die Zuteilunjr ^^mv einer" Batterie an 
die Avantgarde „keine" Berechtitiunij; zu halben, el)enso wie bei einem 
so kleinen Detacheruent, wie das vorhin angeführte. 

Die fiimzüsische F. 0. teilt im ül)riir<'i) der Avantgarde der 
Division wie deren Gros je eine Abteilun«; Artillerie zu, während 
wir, wenn nicht bescmdere Gründe dagegen sprechen, die gesammte 
Artillerie beim Gros, bezw. bei der Avantgarde vereinigen. 

Auch die französische Avantgarde gliedert sich in zwei Teile. 
Das „Gros der Avantgarde*^ ist unserem Haupttrupp, ihr „Kopf" 
dem Vortmi^ vei^leichbar. Letzterer entsendet die sogenannte 
„Spitze'*, welche wiederum Ausspfiher nebst Führer und Verbindungs- 
mann ausscheidet. Eine Formirung der Spitze in unserem Sinne 
(ein Offizier und mindestens eine Sektion) kennen die Franzosen nicht, 
ebenso nicht unsere Vorschrift, dafs, sofern dies eine besondere 
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Sicherheit Terspricht, ein Teil (Kompagnio, Zug) vom Y n tnipp auf 
3 — 400 m vorgeschoben werden kann. Zwischen allen Teilen der 
Avantgarde sind bei den Franzosen Verbindungsleute regiementarisch. 
Diese Mafsregel, welche auch bei uns jetzt wohl allgemein eingeführt, 
diirrh die F. 0. aber nur ausdrücklich fiir die VorbindunLi: dn-r Spitze 
mit di-ni Vortrupp vorgesf^hen ist. halten wir für ])raktis(']i. Dio Ab- 
stände (lt>!- oinzolnen Gliedfi" <l<'r Avniitt^arde siml „iioiiiial" hr\ (b'ii 
Franzosen sehr viel geringer als bei luis, wodurch die Marsclisichürung 
beeinträchtigt wird, aucli dürfte die gleichniäl'sige Vorwärtsbewogung 
des (tanzen dadurch nicht unwesentlich beeinflufst werden. 

In der französischen NoniiiJuiarschordnung luarschiren an der 
Quouo der Avantgarde die Fouriere und die Lebensmittelwagen (letztere 
nur von der Kavallerie); aucli findm vnr bei gröberen Verbünden 
zwischen Avantgarde and Gros die Viehheerden, sowie das Personal 
und Material fbr die Requisition. 

Zum Grundsatz scheint es neuerdings erhoben zu sein, daCs der 
FQhrer des Ganzen stets mit der Avantgarde marschirt; sein Platz 
ist an der Queue derselben, nnd der seines lU&chsten Unterfthrers 
direkt hinter ihm an der T^te des Gros. Wiederum zuweitgehend 
ist die Bestimmung d« r franzosischen F. 0., wonach anch der Platz 
des Kommandeurs der Avantgarde vorgeschrn 1 n n ist. 

Erst in letzter Zeit haben die groJsen Trains der firanz()sischen 
Marschkolonnen reglementarisch eine eigene Bedeckung - bei den 
Trains oinos Armeekorps „normal" zwei Kom]>fjgnion InfnntonV er- 
halten; auch den Vei'pflegnngsronvoi's worden nach den nt'ucstfii 
Hestimmiingen Infantorie-Abteihingoii als l^cdi^ckung bciircgf l)ri>. Die 
sogenannten trains de combat, d. h. die Andiulancen und die Inüinterie- 
^\ ic Artillerie -Munitions- Kolonnen bleiben nach wie vor durch ein 
Poli/ei-Detachemeut beschützt. Anch der Platz für Gefangene ist 
an der Spitze des grofsen Ti ains und unter Aufsicht der (rendarmerio 
normirt. Die Arrieregarde marschirt normal- zwischen dem traiii 
de combat und dem train r^gimentalre; sie besteht bei der Infanterie- 
Division im Vormarsche aus zwei Infanterie -Kompagnien, beim 
Armeekorps aus deren vier und einem Kavallerie-Detachement, bei 
kleineren Detadiements nur aus Infanterie; immerhin wird dio Zu- 
teilung von Kavallerie an die Arrieregarde unter allen Umstünden 
als empfehlenswert bezoichnet. 

Die russischen Bestimmungen über den „Kriegsmarsch- 
dienst'^ sind im Allgemeinen weit weniger ^normal'' als diefranzSsischen) 
allerdings mit einer Menge taktischer Erörterungen durchsetzt, sodafe 
hierdurch die Übersichtlichkeit ui^mein leidet Andererseits aber 
werden die Führer der Sicherungs-Abteilungen hierdurch mehr als 
die französischen auf das Wesen dieses Dienstes hingeführt 
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Das Gros entsendet Vorhut beew. Nadihut. Erstere, audb Avant- 
garde zu n^men, federt sieb in ein Vordetadiement nnd den Vor- 
trupp; letzterer entsendet vriedemm berittene und Fnis-Patronülen. 
Kleinere Abteilungen, soliwächer als ein HegimMit, sichern sich nor 
durch Patrouillen. Artillerie ist dem Vordetac lu-ment nicht beizugeben. 
Von dem Vordetachement werden zur unmittelbaren Sicherung der 
Truppe auf 1 — 4 km berittene PatrouiIlen| auf Vt solche zu Fulis 
entsendet; manchmal auch zur Sicherung auf weitere Entfernungen 
fliegende borittono Patrouillen. Alle Anordnungen, welche sich auf 
das Vordetachement iiiul (less(>n Kntfernnnjron beziehen, sind| wie 
bei uns, 01)lie^enheitt'n <]i'S Koiiinuindriiis der Avant^-arde. 

„Den Vorposten iie^t iitiben der Aui'klilning di r l'crhältnisse 
beim Feinde vornehmlich die Sicherung ruhender Tnippt n ol>.^ Nach 
den französischen Bestimmungen ist der pStehondü" Teil der Vorposten 
zusammengesetzt aus: 

Der Linie der Doppelposten (lignc des sentinelJeb doubles), den 
Feldwachen (petits j)ostes), deren Unterstützungen (Vorposten -Kom- 
pagnie) — grand'gardes, der Vorpostenreserve (Gros der Vorposten) — 
reserve. 

Die Russen teilen die „nahe, unbewegliche*^ Sicherung, den „ V' or- 
postenwachtdienst*^ ein in Posten, Feldwadien und event Haupt- 
Feldwache; sie scheiden nur in den seltensten Füllen noch eine Vor- 
postenreserve ans. 

Trotz dieser äufserlich scheinbar vorhandenen Ähnlichheit beider 
Vorposten auch mit unseren Einrichtungen ist der Unterschied doch 
in die Augen fallend. 

Die Russen kennen I)oppelpo8f( n in unserem Sinne nicht, sondern 
nur sogen. Kasakonposton von 4 Mann: sie setzen nur an be- 
sonders wichtigen Punkten Posten von 5-8 Mann aus. Jeder dieser 
Posten schiebt zur unmittelbaren Sicherung und Beobachtung einen 
Mann vor. Nur atisnahmsweise stellt man, von einciu Offizier oder 
Unteroffizier beft lili^tr, stärkere Posten aus. Die Kunipagnie kann 
sich, ohne ein»' Haupt-Feldwache zu formiren, in lauter P'eldwach<?n 
toih^n und zwischm diese klt inr. "i H Mann starke Posten schieben. 
Eine nissiselie Kompagnie ist <lanii inistaiicle, unter günstigen Ver- 
hältnissen ciuü Front bis zu 3 km zu decken. Die Poston sollen 
von der Feldwache und diese wiederum von der Hauptfeldwache 
nicht 8ber 500 m mtfemt sein, sodafs sich eine Tiefe von 1 km für 
die Vorpostenaufstellmig ergiebt 

Nach französischem Muster würde ein auf Vorposten befindliches 
Bataillon zwei Eompa^en in der Reserve — dem Gros — behalten, 
zwei andere vorschieben. Diese letzteren blieben mit der Hfilfte als 
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grand'gardeB (Vorposten -Kompagnie) stehen und würden die andere 
als petita poetes (Feldwachen) auflösen. Die Feldwachen, 7^ bis 1 Zug 
stark, entsenden sodann die st-ntiiielles donbles (Doppelposten). 

Nach Vorstehendem zeigt die Vorpostenaufstellung der Franzosen 
eine weit gröfsere Kegelmäfsigkeit als die der Russen. Von einer 
solchen ist bei den Russen keine Rede; sie scheinen eine solche sogar 
ängstlich zu vomieiden und in dem Vortreiben selbst der kloinstpn 
Abteilungen mit gewisser Selbständigkeit das Mittel gofniubni zu 
haben, sich gciHiLrt'ud zu sichern. Es fohlt ihnen dalui keineswegs 
an der nötigen Widerstandskraft, dt nn ilii»' noch wciteiliLii zu be- 

IT) 

sprerhondpu Dotachirten- iiiul A fitcidiixnnLjs-FeldMMclioii . wie ilire 
Sekreten l'osten und Zwischenwaclien bieten hierfür vollauf (lewähr. 

Die Stärke der Vorposten varürt französischerseits von bis 
zu Vc Stärke der zu deckenden Truppe; entnimmt man sie der 
Avantgarde, so sollen die Vorposten köebstens die HSlfte denelben 
betragen. 

In der rassischen F. 0. ist angeordnet, dafs, wenn der Vorposten- 
wachtdienst Ton FuTstruppen verseben wird, diesen zu berittenen 
Patrouillen und zum Ordonnanzdienste bei den Feldwachen und der 
Haupt-Feldwache Reiter beizugeben seien; auf eine Infanterie -Kom- 
pagnie rechnet man dabei 1 — 2 Sektionen Kavallerie inkl. Chargen. 
Es ist dies das einzigste Mal, wo wir in der russischen Voi-schrift 
Uber den Vnrjiostenwachtdicnst von einen» Zusammenwirken beider 
Waffen losen. Wohl sagt die russische F. 0., bei bedeutender Ent- 
fernung vom Feinde — auf einen Tageniarsch nnd mehr — wird 
Aufklärung und Sicherung der Kavallerie übertragen, wohl fiibrt sie 
fort, bei Annäluninu; der Gegner — unmittelbnr vor dem Zusammcn- 
stofse oder nach d<!iist'lben - könne Beides — Aufklärung wie 
Sichenmg - der Infanterie zufallen: innerhalb der Grenzen dieser 
Extreme nehmen beide Wjiffen an der Aufgabe der Sichcning Teil. 
Aber wir finden keine Bestimmungen dafi'ir vor, dafs dieser Dieiibt 
und wie er wechselseitig zu handhaben hei. Die Bestiinnmngün über 
den Vorposten wachtdienat reden nur von dem Falle, dafs Infjinterie 
„oder" Kavallerie auf Vorposten sind. "Eb haCst dumm auch stets: 
„Die Kompagnie oder Scfiwadron entsendet — Von einer Vorposten- 
Kavallerie in unserem Sinne ist in den russischen Vorsehriften nidit 
die Rede. 

Die Franzosen bestinimen in dieser Beziehung, dals die Kavallerie 
die auf Vorposten befindliche Infanterie von allen Bewegungen beim 
Gegner unterrichten und sieh event. auf sie zurückziehen solle. Doch 
ist der Führer der Kavallerie dem Vorposten -Kommandeur nicht 
unterstellt, sondern: „il se tient en relation constante avec le com- 
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mandant des avant-postes de Pinfantorie.'^ Wtiirend der Nacht wird 
die französische Kavalleiie, falls sie wegen der grofsen Nähe des 
Feindes nicht vor der Front bleiben kann, hinter die Linie der Vor» 
posten zurfldcgezogen, worauf die Infanterie sowohl den Sidienings-, 
wie den Nachrichtendienst Übernimmt. Bei Tage hat unsere Vor- 
posten-Kavallerie als Glied der Vorpoeten nicht nur das Nachriditen- 
Wesen, sondern die „Dedsung" — also Sicherung in vorderster Linie 
zu übernehmen. Aber auch boi Nacht kann ein Teil derselben in 
VC] 1 1 sler Linie Verwendung finden; ob vorwärts der Postenlinie, 
oder bei den Vorposten-Kompagnieen, hängt von den Umatünden ab. 
Jedenfalls lassen wir auch bei Nacht auf den Hauptwegen Kavallerie- 
Patroiiilltn am Feinde. 

Der Abschnitt in der französischon F. 0. üVior „«gemischte Vor- 
posten" ist sehr stiefmütterlich behandelt, wiihrend die avantpostos 
mixtes nach unserem Dafürhalten <lie iiegel >eiii werden. 

AuH den französischen Vorpobton-Be&tinmiungen entnehmen wir 
Folgeiules. 

Von den Doppelpustuu wird alle zwei Stunden nur ein Mann 
abgelöst, ilaiiiit bei jedem Posten stets noch ein Mann ist, der die 
Vorgänge der letzten Stunde und das Gelände etc. genau kennt; die 
Ablösungen werden nicht aufgoliihrt, sondern sie begeben sich direkt 
nach ihrem Posten hin und der Abgelöste auch ebenso zu seiner 
Feldwache allein zurück. 

Bei jeder Feldwache wird ein Posten vor Gewehr aufgestellt 
und aofserdem, wenn nötig, ein oder mehrere Mann, weldie die 
- Doppelposten zu beobachten und deren Zeichen zu melden haben; 
diese Posten werden stündlich abgelöst Während bei uns die Feld- 
wache — auf Anordnung des Feldwachthabenden — TrjigegerUst 
mit Tornister und hinterer Patronentasche ablegt, dürfen die Mann- 
schaften der französischen Feldwache zwar ruhen, jedoch ihre Aus- 
rüstung nicht ablegen. Boi Nacht hat Alles zu wachen, während bei 
uns ein Teil, nach Bestiimnnn<r des Feldwachhabenden, schlafen kann. 
Dieses ^kanii- deutet darauf liin. dafs mich Umstände das Wnch- 
hnlten aller Leute der Feldwache herbei füll ren werden. FAiw so 
rigomse Malst e^el nber, allen Mann.schaften, wehhe teilweise el»en 
erst von zweistündigem Postenstehen heimkehrten, oder diu eiucu 
anstrengenden Patrouillengang hinter sich hatten, das Schlafen 
principiell zu untersagen, fiihrt nur zu Ü bertretungen und unterbliebe 
darum besser. 

Bei den grand'gardes, Vorposten -Kompagnien, darf Feuer, 
welches gegen die feindliche Seite zu yerdecken ist (?), angezündet 
werden; doch ist Sand oder lockere Erde bereit zu halten, um das 
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Feuer sofort Terlosclieii zu können. Beim Vorposten-Gros müssen 
allo Fuhrwerke allabendlicli ^\ i<!dor gepackt werden. 

Kine ungewöhnlich rege Thätigkeii findet in der Zeit vor Tages- 
anbruch statt, indem eine Stunde vor demselben alle Feldwachen, 
Unterstfitzungen und die Reserve ins Gewehr treten bis die Patrouillen 
und besonderen Rekognosciningen, zurückgekehrt sind, d. h. bis es 
völlicr Tag geworden ist. Richtiger Patrouillcngang w'vd nuch von 
den I<Vaiuosen als ein besseres Mittel für die Sicherung angesehen 
als eine grofse Anzahl Poston. 

In sehr bedockttnii drlände kann ♦'iiiu^ Venin'liiMuiji; dt-r Feld- 
wachen notwendig werden. Es sind darin Posleu /u 4 Mann zu 
ti »i iiliren, von denen jeder eine einlachi Stliildwache ausstellt, wälin^ml 
sicli dio anderen Leute einige Schritte davon verborgen halten. 
Diese Mal'sregel, sehr ähnlich den russischen sogenannten Ka&aken- 
posten, wird aach dann angewendet, wenn sich einiselne, tchwüchere 
Detachements und Kolonnen sichern. Auch einzelne Eavallerie- 
Abteilungeu oder das Gros der Kavallerie selbst deckt sich auf diese 
Weise, welche den Vorzog hat, Mann und Herd weniger anzustrengen 
als der regelmäTsige Yorpostendienst 

Die Russen widmen anch dem „Yorpostendienst,'* der „un- 
beweglich«! Sicherung**, gro&e Sorg&lt 

Ihre „ Posten sollen in bedecktem Gelände Schild wachen auf 
10 bis 15 Schritte, in offenem bis zu 50 Schritt, vorschieben. Diese 
letzteren dürfen daü Gepäck nicht ablegen, ebenso ein stets bereiter 
Mnrni les Postens selbst, der die Schildwache unausgesetzt zn 
beobachten hat und auf das erste Zeichen ihr zu Hülfe eilen kann; 
dieser Zwischonpt^sten d.arf sich hinsetzen. Alle anderen T.ente des 
Postens Ic^M ii den Tornister ab und nilien. Um Lentc /u .sparen, 
soll auch der Führer des Postens, falls er nicht etwa T''itt'ri>ffizier 
ist, auf Schildwache ziehen. Um auch die anderen I\».sit'n zn V>. - 
nachrichtigen sind zwei bis drei Zeichen zu verabredi ii; bei Xacht 
können Pfeif««nsi£rnnle gegeben werdtu. Bei einem Kavalleristen, 
der zu Pferde auf Pi».slcn .stellt, bedeutet es für den Beobachter nur 
geringe Gefahr, wenn die Vedette eine Volte im Schritt reitet; eine 
grölsero, wenn dies im Trabe oder Galopp geschieht und sie wächst 
mit der Schnelligkeit des Reitens. Jeder, welcher das verabredete 
Zeichen bemerkt, ahmt es so lange nach, bis es vom Nachbar- 
posten etc. erwidert wird. Es soll nur im äulsersten Notblle ge- 
schossen werden, da ein Schufs innerhalb der Postenkette bestimmiings* 
gemftls die ganze vordere Linie alarmirt 

Die Feldwachen, an deren Stelle auch nur eine Hauj^eldwache 
mit vorgeschobenen Posten stehen kann, verhalten sich im Allgemeinen 
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BOf wie 66 bei uns Torgescliriebeii ist. Aolser diesen Feldwachen 
kennen die Russen noch „detachirte*', welche in ihrem Zwecke nnd 

ihrer Zusammensetzung unseren selbständigen ünteroffiziwposten 
ähneln; nur ist für sie die Beigabe einiger Reiter — zu Meldezwecken 
direkt vorgeschriobon. Wenn die so „detachirte Feldwache" nicht 
nur den Auftrag hat, nach dem Feinde hin zu beobachten, sondern 
in rriinstigen Geländeverhältnissen denselben auch zeitweise aufzuhalten, 
so h< iM sie „Vertcidigimgs-Fcldwnrhe^ ; ihr kann unter besonderen 
Umständen, z. R. zur V'erteidigung eines Dofilees otc. sogar Artillerie 
beigegübt'U vv» rden. „Zwischenwachen" werden zur Aufrechthaltung 
der Verbindung zw ischen zwei Feldwachen, oder an solchen Punkten 
aiisi,n\setzt, die nicht rechtzeitig genug von der eigenen Feldwache 
her Unterstützung erhalten können. „Sekrete rüsten^, aus '6 — 5 oder 
mehr Leuten bestehend, werden vor der Vorpostenlinie oder an einem 
anderen Orte versteckt aufgestellt. Sie haben die Posten vor AnftUen 
durch einzelne Leute und kleinere Detachements zu schQtsen, welche 
in der Nacht oder in durchschnittenem Gelände heranschleichen und 
unvermutet angreifen; sie werden darum bei groiherKfihe der feind- 
lichen Vofposten an solchen Punkten au^estellt, wo sie der G^er 
nicht vermutet — vornehmlich bei Nacht. Die hierzu bestimmten 
Leute bemühen sich, möglichst gedeckt an den bezeichneten Ort zu 
gelangen, beobachten liegend die gröfste Stille, hören, ob der Feind 
vorrückt, mfai und halten Niemand an. Von Allem, was bemerkt 
wird, geben sie der Postenkette durch vorher verabredete Zeichen 
Narhricht. Für diese schwierige A!if<rabo sind die Wagehalsigsten 
und IntMlli<rt.ntosten, mn<r1ich8t Freiwillige, zu wühlten; sie werden 
cvont. mit Mäntidn und ohne Gepäck entsendet. Wenn der Feind sie 
üburra.'^cht. angreift oder gefaner^n nimmt, ist unbedingt zu schiefsen. 
Eine Ablüsiuiir findet für gf w (iliidicli nicht statt; die Leute kehren 
erst zurück, wenn sie ihre Aufgabe ti ilillt haben oder direkten Befehl 
erhalten. Werden andere Leute auf den „sekreten Posten** zu einer 
neuen Unternehmung entsendet, so ist deren Aufstellung gegen die 
des erst ausgesetzten Postens etwas zu verändern, da der Feind bei 
oder nach Aufgeben des Postens Kenntnifs von ihm erhalten haben 
konnte. 

Die russische F. 0. hält in den meisten Fallen eine Voiposten- 
aufstellung mit Postm, Feldwachen und event. Hauptfeldwache fOir 
die Sicherung der ruhenden Truppe genügend, wobei als Reserve 
der Vorposten die Avantgarde oder die Bereitschafts- Abteilung des 
Detachements dient In Fällen, in denen die Eigenschaften des 
Geländes zu einem weiten Vorschieben dt-r Vor]:»()sten nötigen, oder 
zu einer gröfseron Annäherung an das zu schützend© Detachement, 

Jahikttciwr »r di* Ovataeb« AnMO Ba4 Mtrim Bd. LXXIVU., 3. 21 
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ist eine besondere Vorposten -Reeerve unentbehrlich. Eine solche 
Reeervo wird ab«^r nur bei Sickerung bedeutender Kräfte erforderlich, 
denn kleinere Detachements dienen selbst ihren Vorposten als Rückhalt 
Die Gefechtsbereitschaft dieser Vorposten-Reserve ist etwa die nämliche, 
wie diejpni<^e imsores Gros der Vorposten; in manchen Dinjren sojxar 
noch eine ^r()fsere, indem z. B. die der Vorposten -Reserve etwa 
zugeteilten Gescliütze in Stellun<z: zu bringen sind. 

Zur schnelleren Benaclmchtit^nnpr innerhalb der einzeiiieu Teile 
der Vorposten bedient man sieli auch in Rufsland der Haketen, 
Fanale und anderer vorher verabredeter Zeichen soMrie der unseren 
Relais ähnlichen „fliegenden l'ost"^. 

Der Patrouillendienst der Infanterie im Bereiche der Vorposten 
wie nadi dem Funde hin unterliegt der im Allgemeinen für das 
Verludten dieser kleinen Aufklftrungs - Abteilungen gültigen Vor^ 
schriftm; — ans den nusiBchen wie französischen Bestimmungen 
über diesen Dienst ist zu entnehmen, dafe diese Patrouillen mehr die 
eigene Sichenmgsq»hire Yergidbem^ als wirklich Nachrichten ein* 
ziehen werden. Damit dürfte sich ihr Verhslten auch auf das richt^^ 
Alafn zurückführen lassen, denn die Grenzen, innerhalb deren, die 
Infanterie zu j>atrouilliren vermag, dürfen nicht zu weit gezogen 
worden. Solche kleine Infanterie -Detachiningen, weit vorgeschoben, 
haben, da sie nicht wie die Kavallerie das Moment dor Beweglichkeit 
als eigenen Schutz besitzen, einen solchen vor überlep;cneni Goirner 
ganz allein in dem ihnen etwa f^ünsti^^en Gelände. Wir gianben, 
dafs da« Element der Aufklärung auch beim Vor])o.stondion8t haupt- 
sächlich Autgabe der Kavallerie sein wird, tindeji darum auch die 
in der russischen F. 0. tür den Vorpostenwachtdienst angeordneten 
Infanterie -Patruuilleu als „Sicherungs-ratruuillün'^ richtig bezeichnet. 

Verschiedenartige Vorschriften finden sich Uber: Parole, Losung, 
Passirwort etc. ni den F. 0. von Ost und West WXhreiid die deutsche 
F. 0. nur noch im Festungskriege bei den Vorposten des Ang^reifers 
der „Losung*' erwähnt, und es als nützlich bezeichnet, wenn solche 
für den Verkehr bei Nacht ausgegeben wird, haben Russen wie 
Franzosen weitgehende Bestimmungen über die Ausgabe, wie die 
Anwendung der „Erkennungs- und Anrufezeicben**. — Bei den Russen 
werden von dem Detachements -Kommandeur täglich drei geheim- 
zuhaltende Worte ausgegeben und zwar wird die „Parole" nur den 
Offizieren und deiyenigen Unteroffizit^ren mitgeteilt, welche Oöizier- 
dienste thun; der „Gegenruf" wird den PatroiuUen und Durchlafs- 
posten, das „Passirwwt'* allen Leuten bekannt gemacht. Als ^Parole" 
dient der Name einer Stadt oder (je<rend; sie wird von den Kom- 
mandeuren der verschiedenen Vorposten-Abteilungen als Kontrolle der 
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Leute benutet, welche mit besonderen Befehlen anlangen. Nur den- 
jenigen, welcher die Parole richtig sagt, nimmt man ats von dem 
betreffenden Yorgesetzten dazu ermächtigt an, einen Befehl zu über- 
bringen. Das „Passirwort" BeKeichnnng eines Begriffes aus dem 
Kriep.swos<n — dient als Erkennnngsmitttl und wird dem sich 
Nähernden abgefragt. Der ^Gegenruf* endlich, Name eines Heiligen, 
ist das Mittel für zuerst von Anderen angenifene Leute, die eigene 
Abteilung von dci* d» s Foindos zu unterscheiden. Denn nach Abgabe 
des ^Passirwortcs ^ erfolirt die Frage nach dem „(logenrufo". Alle 
drei Worte müssen mit (lemsclben Btichstaben anfangen. Um ist 
dieses Verfahren zu k(jniplizirt; bosonders die Anwendung der ..Parole*^ 
will uns unnötig erscheinen. Denn wichtige Befehle werden doch 
meist scliriftlich oder durch OlTiziere überbracht, welche als solche 
bereits legitimirt sind. Bei mündlicher überbringung kommt es meist 
sehr auf den Wortlaut an und wird auch die „Parole" Irrtümer in 
der Wiederpahe der Befehle nicht beseitigen. 

Die > iaiizo8en haben ein Parole -^^'ürt le mot — , au6 zwei 
Namen bestehend. Der erste der beiden Namen — mot d'ordre — 
wird als „Losung^ bezeichnet und ist der Name eines groisen Mannes. 
Der zweite — mot de raUiement — , das „Paisworf* soll der Name 
einer Schlacht, Stadt oder dner Bflrger- oder Soldatentagend s^n. 
Über die Art des Anrufens ist besonders bemerkt, dafs das „Pafswort** 
als eigentliches Erkennungszeichen dient, somit wie der russische 
„Gegenruf^ auch mit leiser Stimme abzugeben und jedenfalb sofort 
zn wechseln ist, sobald die Befürchtung vorliegt, dafo es vom Feinde 
abgelauscht oder ihm verraten worden ist 

Die in der deutschen F. 0. enthaltenen eingehenden Vorschriften 
Qber die „Yorposten-SaTaUerie", die „Vorposten der Kavallerie- 

Dinsionen und sonst selbständiger Kavallerie", wie die „Vorposten 
im Festungskriege ^ fehlen in den russischen und französischen Be- 
stmimungen über den Dienst im Felde ganz. Die Kapitel der fran- 
zösischen F. 0. über Angriff und Verteidigung fester Plätze enthalten 
besondere Vorschriften über die Thntiirkoit der beiderseitigen Vor- 
posten ebensowenig, wie die russische F. 0. 

Letztere, und das möchten wir hier nochmals 7.\\m Sohlufs 
hervorheben, bestrebt sich, nicht „nnabänderliche Regehi zu i;eb< n", 
sondern ^hdiulicii leitendo ilauptgrundsätze". Auch wir halten es 
fUr zweckdienlich , wie diese F. 0. in der Einleitung hervorhebt: 

„Die reglementsniUrsifriMi Formen 8ol!on ni(]it nieclianisch 
anjjewendet weiden, so wie sie in den Bestinmiunfr;en ent- 
halten sind, sondern in dem aus ihnen zu folgernden Sinne 

21« 
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und mit strenger Rttcksiditiialime auf die Anfordemngeii der 

jeweiligen Sachlage.'^ — 
Dem gegenüber stehen die bis in alle Details eingreifenden Be- 
stimmung«! des französlsclien Reglements über den ser^ice des 
arm^s en campagne nnd, die goldene Mittelstraise einschlagend, die 
deutsch 0 F. 0. 

Denn die französische F. 0. imteibindet durch starre Formen 
jede ^selbständifi^p Entschlioi'sung^; die russische verleitet leicht zu 
einem L l)er^rifT iilier die reglementarischen Bestimmungen. 

Di^gegen wahrt die deutßcho F. 0. bei voller Gewähr th:T Selbst- 
ständigkeit doi h auch den gegeboncn Festsetzungen und aufgestellton 
Gruudüiitzuu ihren Bestand. Sie alleiii -sollen für die Zukimlt ll^ai^- 
gebend und weitergehende formelle Festsetzungen unter keinen Um- 
stSnden statthaft sein.^ — 

Erfurt, MSrz 1893. 



xxvn. 

Wie ist es mit dem Ghauvimsmus in Dänemark?*) 

Von 

V. Lesser^ Hauptmann vom KgL Dänischen Generalstabe. 



Als bei Ansbruch des deutsch-firanssösisdien Krieges im Jahre 1870 
ein franzSsisdier Diplomat in Kopenhagen anlangte, um DSnemark 
zu bewegen, an dem Kriege gegen Deutschland Teil zu nehmen, und 
unmittelbar darauf eine französische Flotte in den dänischen Ge- 
wässern erschien, um den diplomatischen Worten Gewicht zu geben, 
wäre CS wohl natürlich gewesen, w«m ein dänischer Ghauvinismus 
die dargebotene Hand mit Begeistonmg ergrifien hätte, um wo möglich 
die tiefen Wunden, die der so kürzlich beendigte Krieg gegen Preulsen 
und Österreich dem Lande zugefügt, heilen zu sehen. Aber nein; 
die Regierung ^var nicht chauvinis^tisch und liefs sich auch nicht irre 
führen, sondern steuerte das Staatsschiü einen ganz andern Weg als 

*) Anmerkung der Leitung. Nachstehender Autsatz wendet sich gegen 
eine Stelle des im Aprilheft enüialtenen Artikels „Der Marine-Etat und die 
MUitSrrorlage*' vcm Vize-Admlral v. Henk. — Nach dem Orundsatze: nAadiator 
et Altera pars" gewihren wir dieser Erwiderung bereitwUUge Aofiiahaie. 
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den, welcher mit dem Cours einer chauTinistischeii Partei aberein- 
gestimint hätte. Anstatt die gerade zu jener Zeit in Jütiand Ter- 
sammelte ÜlrangsdiTision dorthin zu konzontriren, wo eine Kooperation 
mit ans Land gesetzten, französischen Trappen hätte möglich sein 
können, nämlich an der Landesgrenze, wurde ein Teil der dänischen 
Truppen von Jtitland wog und nach Seeland j^oführt, — ein Beweis, 
dafs Dänemark, trotz der Sympathien der Bevölkerung fiir Frank- 
reich, von vomhorHn koinon Krieg mit Dontschland hnabsichtigto, 
sondeiTi vielmehr gesinnt war, jeder Anregung dazu sich widerset/.on 
zu wollen. Durch die Trup|)enversammhing auf Seeland und durch 
dio gleichzeitige Mobilisininfj; der Süeforts um Kopenhagen wollte 
mau eine Wiederholung de« vorhängnifs vollen Spieles vom Jahre 1W7 
verhindern, wo die dänische Armee in Holstein versammolt war, 
wärend der englische Überfall auf Kopeuliageu die Neutralität Däne- 
marks aufhob. Man woCste damals noch nicht, dafs die französische 
Flotte keine Soldaten an Bord hatte, um einen Angriff auf die 1870 
noch völlig imbefestigte Landseite von Kopenhagen anslQhren zu 
können, imd dab die Panzerschiffe einen Kampf mit den See- 
befestigimgen vor Kopenhagen nicht aufiiehmeo durften, weil sie mit 
solcher Eilfertigkeit in See gegsi^en, dafs sie bei ihrer Ankunft hier 
nicht kampfbereit waren. 

Die Erhaltung unserer Neutralität im Jahre 1870 ist solcher- 
gestalt ebenso sehr unserer eigenen Machtvollkommenheit als der 
Machtlosi<;keit der Franzosen zuzuschreiben. 

Wie haben sich nun seit der Zeit die dänischen Wehrkräfte ent- 
wickelt? Hat Dänemark sich es angelegen sein lassen, denselben 
einen anrp^ressiven Charakter zu geben, oder- hat Dänemark sieli damit 
beschränkt, sie inöfrlichst weit dahin zu l)ringen, dafs sie mit .\us- 
sicht auf guten Erfolg im Stande sind, einem Versuche zu widi-r- 
stehen, der mit starken oder srinv.u hen Kräften geführt werden 
möchte, um unsere Nentrah'tät zu kianken? 

Eine Darle^un^f der militärisi-hen Verhältnisse Dänemarks, wie 
sie heut zu Ta^re sieh gestalten, möchte am besten zu einer wahren 
Beantwortung dieser l'rjigen führen. 

Die Armee ist selbstverständlich den grofsen, schnellen und 
mannigfaltigen Fortschritten in der Bewaffiiung, AusrHstung u. s. w. 
gefolgt; man kann dreist behaupten, dafs sie in diesen Beziehungen 
keinem andern europäischen Heere nachsteht Von einer Vergrolserung 
der Armee aber ist nicht einmal die Rede gewesen; es sind nur 
solche Mängel, die sich schnell an der Heeresveriassung von 1867 
zeigten, beseitigt worden. So ist z. B. die Anzahl der berufsmäfsigen 
Offiziere und UnteroCBziere erhöht worden, indem man nicht gleich 
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eingesehen hatte, dofs dieses die notwendige Folg;e einer kurzen 
Praesenszcit der Mannschaft ist. Nach wie vor stoht nämlich der 
Soldat mir km/.*' Zeit unter den Fahnen, niid damit luaj^ wohl der 
Charakter des Heeres gegeben sein: dir Orfranisation weist hia 
auf Verteidigung:, und nicht auf Eroberung. 

Der dem Keichi>tage in der letzten Sitzung vorgelegte, aber kaum 
von ihm behandelte CTOsotj^entwurf zu einer neuen Heerosverlassung 
bezweckte namentlich eine Vt rvoUkomnmmig der Festungsartilloric 
uud des Ingenicurcorps, damit diese den Forderungen, welche die in 
den letzten Jahren ausgeführte Befestigung an sie stellt, Genüge 
bieten kdnnton. 

Die Marine hat nun eine ganz andere Aufgabe als Yordem. 

Als wir noch unbedingte Herrscher in unseren eigenen Fahr- 
wassem waren, auch mit Kraft in der Ost- und Nordsee auftreten 
konnten, war ein Bestand unserer Flotte von grofsw Schlachten- 
schiffen (Linienschiffen, Fregatten) natürlich. Nun aber, seitdem 
unser nächster Nachbar, Deutschland, seiner Marine eine Gröfse und 
Kraft <:t;:i-bfn, die ein kleiner Staat wie Dänemark mit den schwachen, 
zu Gebote stehenden Geldsummen unmöglich auch nur annähernd er- 
reichen kaim, mufs die dänische Seemacht sich mit der bescheidensten 
Fortn der Kriegsfühning zur See, der Küsten Verteidigung begnügen. 
Deshalb bildet auch der weit überwiegende Teil der dänischen Kriegs- 
scliiflV' die sogenannte „schwimmende Dofcnsion", die an Kopenhagen 
gebunden ist. teils um die hior aus^rlrnton Minensporrungen zu be- 
wachen, oilci Angriffe aut sie zu vcrliindern, uud eine Art Vorpostenliuie 
um dii' Set f<»rts zu bilden, teils uni je nach Bedarf die Fortlinie zu 
verstärktn, oder aueli, um (»ilensivo Stöfse auszuführen, wo es etwa 
gilt, während der Nacht die Cornirung zur See zu breclien, oder 
glückliche Kesultute eines Artilleriekampfes auszubeuten u. s. w. 

Dänemark besitzt nur 4 Panzerschiffe, die mit einigen wenigen, 
schnellen Kreuzern und grSlseren Torpedoböten zu selbstftndigen 
Operationen in dem eigenen Fahrwasser geeignet sind, z. B. um zu 
verhindern, dafs die kri^führenden Mächte durch einzelne Schiffe 
Handel und Schififahrt bei uns stören, oder tmsere Neutralität kranken. 
Man sieht also, daTs man von dem ursprOngUchen Flottenplan, 
welcher „12 gröfsere und eine passende Anzahl kleinerer Kriegs- 
schiffe " vorschrieb, bedeutend Abstand genommen hat, indem man 
die Marine, ebenso wie das Heer, mehr zur Verteidigung als 
zum Angriff organisirt hat 

Was endlich die Befestigungen betrifft, giebt es in Dänemark 
wirklich nicht weniger als drei (!) Festungen, nämlich Kronborg, 
Fridericia und Kopenhagen. 
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Als Dänemark beide Ufer des Sundes besafs, und als die Kanoiiöii- 
schuihdistuüze noch nicht so viele hunderte von Metern betrug, wie 
sie jetzt deren tausendo zählt, war Kronborg vun grofser Bedeutung. 
Wer aber nun die lokalen Verhältnisse kennt, und dennoch Ki onborg 
l&r eine FeBtang hfllt, der zeigt sich ebenso unwissend in BulitttriacheD 
Dingen, wie kflrzlich ein Verfasser in der deutschen Zeitschrift ^Die 
Gegenwart"*) seine Unwissenheit von historischen Begebenheiten 
dargethan hat, indem er von dem schon 1857 angehobenen Sundzoli 
als einem noch ezistirenden Hindemift Ar die Einfahrt in den Snnd 
spricht 

Ahnlich verhält es sich mit der „Festung" Fridericia. Vor bald 
50 Jahren hat sie dem dänischen Heere dazu geholfen^ eine gnte 
Wa£fenthat auszuführen. In den Friedensjahren ist sie nicht ver- 
bessert worden, und im Kriege 1864 wurde sie während der 
Feindseligkeiten notdfirftiir ausgebessert, von uns aber vorlnssen, ehe 
sie einem ernsten Angrill' atiscresetzt wurde. Seitdem ist Fridericia 
noch wcnif:^er im Stande, als Bollwerk zu dienen, indem Feötuni;s\v;ill 
und Clrabeu Eisenbahnen und andern Bauten haben Platz iiiaclien 
müssen. Es rmii's ioltilich befremden, wenn der Herr Vize-Adiiiiral z. I). 
v. Henk diü Lober dvr ,,.lahrbücher" darüber belehrt, dals di(^ Festung 
Fridericia Schutz bietet für eine Laudung russischer Truppen iu 
Jütland . . .! 

Kronboig nnd Fridericia sind beide ehrwfirdige Montunente 
froherer Befe6tigimgskunst,'nnd haben nichts gemein mit der modernen, 
permanenten Festung. 

D&nemarks dritte — oder richtiger erste nnd einsige Festung 
ist Kopenhagen. Die Kriegsgeschichte aller Zeiten hat gelehrt, dafs 
der Fall von Kopenhagen die Niederlage DS]iemark*s besiegelt und 
dals oft nur die Erhaltung der Hauptstadt das Land vom Fnt(>r^rang 
gerettet hat. Wir DSnen mülsten deshalb mit Stolz und Zufriedenheit 
anerkennen, dafs es, trotz dos zähesten Widerstandes von Seiten der 
Opposition, der Einsicht und der Energie der Regierung, und namentlich 
natürlich des Kriegsministers, gelungen ist, die Befestigung von 
Kopenhagen diirchznfiihron. 

Eine Refest iLTunf!; an und für sich ist kein Ausdruck chau- 
vinistiscluM- Gedanken — sind doch die SchwachtMi '^an?. besonders 
darauf hinoewirscn . die tote Wehrkraft auszubeuten und wenn 
zumal die l'estung auf einer Insel liegt, kann von ihrer Anwendung 
als Ausfallsthor keine Rede sein. Die Festung Kopenhagen deutet 
sonach schon im i ricden an, wab wir im Kriege wollen: unter 

*) Nr. 15 vom 15. April d. J. 
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europäischen Verwickelungen unsere Nentralit&t bewahren. 
Dieses ist nun möglich; die starken engUschen Kräfte von 1807 
würden nun abgeprellt^ und die schwachen franzosischen von 1870 

nicht einTiial eine hohle Drohung p:pwesen sein. 

Also ein Heer, das snm Ve- tt idigungskrieg ausgebildet — eine 
Marine, die an KoponhaL'' !• 'in l eigene Gewässer geknüpft — und 
eine Festung, welche die I>owahning und Neutralität des Landes 
bezweckt: darin bestehen die militärischen Vorkehrungen Därioraarks. 
Diese als Zenfjon eines herrschenden Ciiauvinismus /n 'eii hnen, 
wäre wahrhch eine dreiste Behauptung — und dennoc ii geschieht 
es! Wie in so manchen andern Ländern hat die O])p<)sition auch in 
Däiieuiark namenthch die militärischen Verhältnisse zum Prügelknaben 
gewählt, und ihre Presse schrickt in ihrem Unverstände nicht einmal 
davon zurü( Ic, diü iVnlage der Festung Kopenhagen als eine De- 
monstration gegen unsere Nachbarn auszuschreien. Dergleichen ein- 
heimische Äu&emngen kann man nach ihrem Verdienst würdigen, 
d. h. ruhig liegen lassen. Wenn es aber der Pressoi die es nicht 
verschmäht, im Auslande falsche VorsteUungen von unseren Ver- 
hältnissen auszubreiten, gelii^ dort Proselyten au machen, wie es 
2. B. aus dem Aprilheft der „ Jahrbficher^ hervorzugehm scheint, 
dann möchte der Augenblick wohl gekommen sein, die Wahrheit 
auch aufserhalb des eigenen Landes an den Tag kommen zu lassen. 

Li dem Aufsatze «Der Marine-Etat und die Militärvorlage" des 
genannten Heftes sagt der Herr Verfasser, dafs „die in Dänemark 
noch mächtige chauvinistische Partei das Land zu einem Bündnifs 
mit Rufsland, mit dem Ziele der Wiedergewinnung Schleswigs, fort- 
rcifsen könnte." — Nat(ii-]icli wünsclit Dänemark beständiL', die alt- 
dänischo Provinz wiedci' zu erlialtt-n, welihe nun von uns geti*ennt 
ist; selbstverständlich herrscht bei uns der heilse und allt^enieine 
Wunsch, jene Bevölkerung wieder die unsrige nennen zu können, 
welche immer noch nicht aufgegeben hat, sich als Dänen zu fiihlen. 
Hat doch Deutschland als eins der schönsten Resultate des Krieges 
1870 mit Begeisterung die W^iedererhaltung von Elsais- Lothringen 
begrülst! 

Die Erfüllung unseres Wunsches mflssen wir aber andem An« 
sichten, als denen, w eiche jetzt in Deutschland herrschen, ttbertasssen, 
und nicht unserer eigenen, freiwilligen Thätigkeit. Der Chauvinismus 
war nicht mächtig bei uns im Jahre 1870; er ist es noch weniger 
im Jahre 1893. Man könnte besser sagen, eine chauvinistiscke 
Partei existirt überhaupt nicht, denn als solche könnte jedenfaUs 
nur diejenige bezeichnet w. rden, welche die Entwickelung der Wehr- 
kräfte bei^irwortot Das hat aber nur die Regierungspartei gethan, und 
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diese hat grade die Festung Kopenhagen erbaut, welche vernünftiger- 
weise chauvinistischen Gedanken nicht entäprechen kann, und an 
welche Heer und Flotte geknüpft sind, wie Fleisch und Blut an das 
Gerippe.*) — 



xxvin. 

Der Volkskrieg an der Loire im Herbst 1870.'^'^) 

Ein stattliches Werk ist es, welches in diesem I. Bande vor uns 
liegt, und es behandelt den für die Zukunft weitaus wichtijjsten 
Teil des deutsch -französischen Krieges, wie wir noch näher nach- 
weisen werden. 

Wer da weifs, dafs erst im vorigen Jalire die amtlichen Quellen 
sich dem rühmlichst bekannton Verfasser erschlossen, wird seiner 
enormen Arbeitskraft die Bewunderung anfs Neue nicht versagen 
können. Freilich tnigt das Werk in Manchisn den Stempel des 
brennenden Feuereifers, mit welchem es gesdiaffen wurde. Vielfach 
sind es nicbt völlig fertige, geglättete und einwandsfirei gestaltete 
Resultate, welche dem Leser zu durchsichtigem und bequemem 
Studium vorliegen, sondern es tritt in vielen Teilen des Werkes ihm 
gleichsam die geistige Werkstatt d<>s Verfassers mit all' seinem Bingen 
und Denken zur Bewältigung der Fülle des Materials entgegen. Wenn 
daraus eine gewisse Breite entspringt , welche von Wiederholungen 
nicht frei ist, so hat es andrerseits wieder einen eigentümlichen Reiz, 
der allmählichen und nirht ohne Widersprüche sich rollziehenden 
Gestaltnn": seines Gedankenganges und Urleils Schritt für Schritt 
folgen zu können. Die Grofsartigkeit der i^anzen Ilandhmg, das 
Gefühl, Zuschauer der sich lebendig vor unsern Augen entwickelnden 

An merk Ving der Leitung. Herr Vize- Admiral v. Henk hat lediglicli 
völlig unberf'cluMiViarc ^Tr»irl i( hkciton eines Zukunft.skrIr"j_ros in soinon \nt'- 
satze flflchti^r bonilirt. urii «larzuthun, flafs Dp u t s c h 1 u ad auch zur See 
Stark sein müsse. Dals ihm, gleich wie dem gesammten deutscheu 
Volke, jegliche Voreingenommenheit gegen unsem dftniseheii Nachbarn fem 
liegt, und wir nicht den mindesten Anlsfs haben, den ferneren Bestand 
frrnnrlnachLarlic'her Bc/it'lnin^on zu demselbeUi auch im Kriegsfalle, zu be- 
zweifeln, betonen wir ausdrücklich. 

**) Der Volkskrieg an der Loire im Herbst 1870. Nach amtlichen 
Qudlen und hanctechrifllidien Aulzeichnungen von Mitk&m|tf«m dargestellt von 
Frits HOni^', I. Band 419 S. Gross mit 36 S. Anlagen, 3 Karten und einer 
Skizze in Steindruck. Berlin 1883. £. S. üfittler & S. Preis 10 M. 
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Vorbereitungen — der I. Band gelangt nur bis zum Vorabende der 
Schlacht von Boaune la Hohmdo — zu einem gewaltigen Entscheidung^- 
kampfe zwischen zwei hoclistehonden Knltun'ölkern zu ^cin. lassen 
trotz aller Breite nicht das mindest« Gefühl von LaniEceweile auf- 
kommen. Ja, d'w Spamiung steigert sich mit der Lektüre fortwähj eüd 
und, wenn wii den I. Band hinter mis haben, dann zürnen wir fast 
dem Verfasser, dafs er nicht noch eiligor geai beitot, um uns auch 
den "2. und 3. Akt dos grofseu Dramas jetzt schon vorzulegen. 

Man mag dem Werke den Vorwurf machen, uns, den Losem, 
die yerschlungenen Wege, auf welcheo der Yeifasser wanderte, 
nicht nur gezeigt, sondern uns auch gezwimgea zu haben, sie mit 
dem, den Ariadnefaden des Labyrinths allein in Händen haltenden, 
Führer zu verfolgen — für unsere eigne Geistesarbeit, für die Wider* 
legung oder Festigung der Widersprüche, welche sidh in una regen, 
wird dies von ganz entschiedenem VorteiL Ist doch unsere Zeit gar 
zu sehr gendgt, sich von sog. Autoritäten fertige Geistesprodukte 
vorsetzen zu lassen, welche zu ihrer Verdauung nur verlangen, dafs 
man sie einfach nachbetet, ja, die völlig ungeniefsbar und unverdaulich 
werden, wenn man in ihren Kern einzudringen versucht Zu solchen 
Machwerken gehört dieses Stück Kriegsgeschichte nicht. 

Anrli da, wo uns der Verfasser nicht überzeugt, wo er ims 
zum ent.schiedpnsten Widerspruche reizt, erweckt er hohes Interesse 
für seinen G<'genstan(.l, rej;e Teilnahme an seiner eignen GeistcsiU'beit 
und bui jedem Einsiclitigen die Überzeugung, tlafs liier in der That 
eine Quelle fliefst, aus welcher füi* die Zukunft jeder Berufene zu 
schöpfen im Stande ist. 

Manche Verehrer älterer Werke des Vcrfasbers werden vielleicht 
überrascht sein über die malsvollo, zuweilen diplomatische Form, in 
welche er seine, sachlich stets scharfen, UrteÜe kleidet Wir 
schreiben dies lediglich seinem Bewulstsein zu, diesmal, soweit dies 
Sterblichen überhaupt vergönnt ist, voll und ganz Über die Quellen 
der Geschichte verfügt und damit in die Kartenmischung des Geschickes 
einen vollen Einblick erlangt zu haben. Wenn wir es ihm bei mancher 
frühem Gelegenheit zu Gute hielten, dais er klaffSande Lücken nicht 
selten mit kecken Hypothesen zu füllen, die sich sperrende Pythia 
hie und da durch herausfordernden Tadel zum sprechen zu zwingen 
versuchte, so rechnen wir ihm heute die überaus gehaltene Form 
doppelt hoch an, nicht nur, weil es sich um Urteile üher. dem ge- 
sammten deutschenVolke theuerste, Führer undPei-sönlichkeiten handelt, 
sondern auch, weil deren Thaten. selbst da, wo sie uns heute nicht 
einwandfi'ei erseheinen, auf ein mit Aclitung, ja mit Ehrfurcht ab- 
gegebenes Urteil Anspruch machen können. Im übrigen verlangt 
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sachliche Schärfe immer eine höflidie Form. Zum Schilde aber wird 
diese, wenn die sadilkhe Schneide sich ja einmal ▼erirrt, wie das 
dem Verfasser ebenfalls begegnet, welcher ja auf Unfehlbarkeit auch 
keinen Ansprach erhebt 

Wenn wir es nnn versuchen, soweit es der uns veretatteto, be- 
Bcliränkte R^ium hier erlaubt, nnsern Lesern einen kleinen Einblick 
in das Buch vorzuführen, so thun wir dies nur, um sie auf die Fülle 
des Gebotenen und den hohen Nutzen, welchen jeder denkende 
Offizirr ans demselben zu ziehen imstande ist, aufmerksam zu machen. 
Das Studium des Buches selbst kann keinem höherstreb enden Offizier 
erlassen werden. In letzterer Bc/.ielHinf^ möchten wii- vorab folgendes 
bemerken. Die Art, wie das Werk durcho^efllhrt und angelesrt ist, 
gestattet es, für i>ich selbst auf üruntl dei- nach allen, den FüLiern 
zur Zeit vorliegenden, Thatsachen und Nachrichten, die zu erlassenden 
Befehle, Direktiven niul instniktionen zu entwerfen und sie dann mit 
den wii'klich von den handelnden Führern erlasscnün auch in Bezug 
auf wahrsdiduliche Folgen zu vergleichen. Das hat den doppelten 
Vorteil, uns sowohl tiefer in die Schwierigkeiten der einzelnen Lagen 
eindringen, als die inWirklichkeit getroffenenllalsnahmen unparteiischer 
beurteilen zu lassen. 

Sodann setzt uns das Buch in den Stand, den Werdeprozees 
dee eignen Urtefls des Verfassers genau zu yerfolgen, da er es dem 
Leser nicht versagt hat, auch die zuweilen starken Modifikationen 
und Wandlungen desselben beobachten zu können. Entweder hat er 
es Terschmäht, der auf Grund seiner fortschreitenden Studien ge- 
wonnenen scharfem Einsicht frühere, bei weniger genauer Kenntnifs 
der Thatsachen gefällte, Urteile durch einfaches Streichen oder Um- 
arbeiten zu opfern, oder er ist zu einer solchen schärfe rn Durch- 
nr]'(>ttnnL'' ^\■e(ren Maiiirel an Z('it nicht «^elanfrt. Jedeni'alls ist das 
Buch aus diesem Gnmde in hcdiem (irado frei von suj:;. Tn>p|)enwitz. 

Wir treten damit in eine knrze Erörterung seines luhaltes ein. 

Das Vorwort klärt uns über die Auffassung des Verfassers, dais 
der Feldzug an der Loire von französischer Seite ein Volkskrieg ge- 
wesen, und dals durin seine Kauptächwierigkeiten bestanden, auf. 
Damit sind ynr völlig einverstanden und nicht minder mit dem, wa» 
er filMr den Gebrauch von Fremdwörtern sagt, die oft „eine feinere 
mid leichtere Bezeichnung für einen Begriff gestatten.** Indem wir 
sofort von derselben Ansicht ausgehen, meinen wir, es würde nicht 
minder treffend gewesen sein und für die Zukunft weitere Gesichts- 
punkte erofihet haben, wenn er noch hervorgehoben hätte, dafs die 
Improvisation dieses Volkskrieges seine wesentlichste Schwäche 
war und einen grofsen Teil der Schwierigkeiten för die Deutschen 
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wieder beseitigte, während der von Umger Hand her vorbereitete 
Volkskrieg der Zukunft, der Krieg organisirter Landwehren, Land- 
sturme und Territorialtruppen der Defensive im eignen Lande eiiie 
auDserordentlich viel gröfsere Kraft verleihea und den ZakonftskriegeOL 
ihr eigentliches Gepräge aufdrücken wird. 

Der Ausspruch des Verfassers *'S. TV des Vorworts): „Der Volks- 
krieg an der Loire zeigt z. B. . wie gering die Erfolgte einer an sich 
vorzüglichen und untern eh meuden Keiterei miter solchen Umständen 
gewesen sind imd — s<'in werden" wird dann er.st voll in sein 
Recht treten trotz aller Bewaffnung mit weittragenden Repetir- 
karabinern und — Lanzen! 

Auch die meisterhaft geschriebene Einleitung, welche auf die 
Hindemisse hinweist, die der bis dahin so erfolgreich gewesenen 
Strategie Kaiser Wilhelms L und seines grofsen Generalstabschefs, 
der Strategie der „schnell mit Massen geführten Temichtenden Sehlde** 
aus der neuen EriegfÜhning erwuchsen, hätte unter diesem Gesichts- 
punkte erst ihre völlige Abrundung erfahren. 

Mit dem Schlüsse dieser Einleitung dagegen können wir uns 
nicht ganz einverstanden erklären. Wenn derselbe mit Recht darauf 
hinweist, welche Vorteile Geburt und Erziehung £Qrstlichen Personen 
unter der Voraussetzuii^r, dafis ihnen die erforderlichen Eigenschaften 
nicht fehlen — echte Feldherm werden immer nur geboren — für 
die Ausbildung als militärische Führer gewähren, so darf daraus doch 
nicht der Schlufs gezogen werden, dafs sie auch dann an die Spitze 
der Truppen gehören, um diese in dem üher Wohl und Wehe des 
Vaterlandes entsrheidendon Kampfe zn lenken, wenn ihnen die wosent- 
lielisteu Führercigonschaften erst in der Person ihres Genoralstabschefs 
ergiin/.end zug^eführt werden müssen. Feldherrnstellon eignen sich 
am allerwenigsten zur iliustrirung des Sprüchleins: „Du glaubst zu 
schieben, imd Dn wirst s^eschoben." Gerade von so hochgestellten 
Personen wird niaa auch eine scharfe Selbstprüfung erwarten dürfen, 
ob sie der hohen gestellten Aufgabe gewachsen sind. . Der Verfasser 
der ^24 Standen Moltke^scher Strategie'* hat hier vielleicht sein damals 
abgegebenes etwas scharfes Urteil über die Anwesenheit ffirstlidier 
Personen im Hauptquartier auszugleichen versucht und ist dabei 
etwas zu weit nadi der andern, der Höflingsseite, hinübergeglitten. 
Seine eigene scharfe Gegenüberstellung der Führung der „Armee- 
abtdlung** und der II. Armee hätte ihn vor diesem Schlüsse bewahren 
müssen. Der Wechsel des GeneralstabB€he& bei jener war ein dringend 
notwendiges Auskunftsmittol, welches aber sicher nicht zu einer Ilegel 
führen darf, die den Gencralstabschef in erster, den Feldherrn erst in 
zweiter Linie, jenen als das Wesen, diesen als den Glanz und Schein 
der Sache erscheinen läfst 
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la dem II. Abschnitt werden „die Rttstiin{;en und ersten Operationen 
der nationalen Verteidigung bis zum 12. NovomlM r 1870- nn( fran- 
zösischer und „die Aufstellung der Armeeabteilung des GrofsherzogS 
von Mecklenburg-Schwerin" auf deutscher Seite dargestellt. Diese 
S. 14 — 6*2 einnehmondon Schildern nrjon bildoTi die Unterlage für alle 
ferneren Kriegsereignisse. Sir sind thatsäclilich mit grÖsster Sorgfalt 
und Ordnung grupj)irt, mit durclij^ohcntls trefTonden Bemorkungon 
Seitons dos Verfassera begleitt't, denen man nnr eine etwas zn sehr 
nach der militärischen Seite neigende, die politische nicht immer 
vuU geuu<^^ würdigende Anschauung vorwerfen könnte. So ist es 
gewiss vom militärisch-strategischen Standpunkte aus rielitig, wenn 
der Verfasser eine weitere Zurückverlegung des Regierungssitzes von 
Tours nach dem Süden (S. 15 imd 30} fordert, wenn er femer den 
Hanptaammelraum der fransOsisdien Erfifte ^viel ssn nahe an die 
dentsdien Toigeschoben^ findet. Auch das muls man zugebeni dass 
bei der deutscher Seits Anfangs Oktober noch herrschenden Soig- 
losig^eit und Unterschätzung der Rüstungen der „nationalen Yer- 
tttdigung*^ jene Mabregdn zu einer ferneren und verhftngniisvollen 
VersSumnifs auf deutscher Seite hätten führen können. Ob aber 
andrerseits PariS| die Seele Frankreichs, so wie jetzt widerstanden, 
und von Tag zu Tage der Nerv seiner Verteidigung, wie der Auf- 
schwung des Landes so gestiegen sein würde, ist eine andere Frage. 
Einer entfernteren Regierung hätte bald Niemand mehr gehorcht, nament- 
lich wenn die sichtbaren Zeichen ihrer Wirksamkeit ebenfalls anfiin^^- 
lich im Dunkeln blieben. Ganibetta kaimte seiiu' Franzosen und wuIste, 
dafs (las „les epanh'ttes en avant" in Frankreich für joden Führer gilt. 
Hätten vollends, wie es bei völliger Treisgebung des nächsten 20 bis 
.30 Meilen breiten Lundesgürtels südlieh Paris wohl nicht ausgebliebf n 
wäre, 4—5 deutsche Kavallerie-Divi-sioneu diesen durchstruilt, Koii- 
tributiouoü erhoben, die Aushebungen und Transporte der „Konscri- 
birten", die dem vielleicht vielfach willig ontgegengokommMi wären, 
verhindert, dann hieis es „Adieu nationale Yerteidigimg'^ und der 
Verräter Gambetta*^ wäre vielleicht mit viel grofserem Aplonxb dem 
Verräter Bazaine vorausgegangen. Im übrigen würdigt der Verfasser 
die niilitärisch-strategisch-taktiscben Folgen dieser Zwangslage sehr 
richtig. 

Die Bemerkung (S. 4(>), dafs durch die „Verlegung des deutschen 
Hauptquartiers nach Vers:iiUes vorübergehend auch die deutsche 
Strategie in bedenkliche Bahnen geriet^ möchten wir dagegen nicht 
unterschreiben. Jene Verlegung anf die verkehrte Front" v n- der 
Ausdruck des unabänderlichen Entschlusses, die französi.sclie liani»t- 
stadt zu Falle zu bringen, sie imponirte hüben und drüben, ihre 



Oigitized by Cooglg 



328 



Der Volkdmeg an der Lowe üd Hedbrt 1870. 



Konsequenzen waren lediglich solclio, die auch ohne jene Yerlegong 
zur AufrerlitcrlmltuTio^ der EinschlieÜBung hätten gezogen werden 
müfisen. Wir haben im Gegenteil auszusetzen! dafs die taktischen 
Konsequonzon jonor Vcrle<riing nicht gezogen wurden, d. h. der 
schlonniüste Beginn des Aitillt>rio-Aii<rnfrs. Unter diesem fresichts- 
punktc konnte jene Vorlegung allerdings mehr den Anschein aUzu 
optimistischer Zuversicht erwecken. 

Der Mifserfolg des Geueiiilh ürafeii Stoiber^ mit der 2. Kavallerie- 
Division am Walde von Marchenoir am 7. November, (S. 49) liefert 
den l.BelafT für die oben erwähnte, im Vorwuit aufgestellte Ansicht 
über die Wirksamkeit selbständiger Kavallerie im Volks- oder sagen 
wir vielleicht besser? im Landes-Kriegc Die an das, im übrigen 
vom Yerfiiaser nicht weiter geschilderte, Treffen von Coulimen 
geknüpften Betrachtnngen sind eben so lehrreich, wie zutreffend. 
Dasselbe gilt von der Beurteilung des mit den Weisungen des Haupt- 
quartaers nicht in Übereinstimmung zu bringenden, Iktschlusses der 
ArmeeabteÜung vom 12. November, auf Ghartres zu marschiren, dem 
Ausgangspunkte einer langen Reihe von „Luftstö/sen.** 

Wenn der Verfasser S. 62 die Frage aufwirft, ob es richtig 
war**, dafs die deutsche Heeresleitung dem Volkskriege, wie ihn die 
DepartciiK ritsausschösse organisirton, nicht mit Maßregeln begegnete, 
welche den Krieg in einen „Raub- und Brandkrieg vorwandelt haben 
würden", so hat er da sich wohl nnr im Ausdruck verfehlt. Wir 
halten es lür iiiibediii^'-t riclitiir, eiiK-n „Hanl)- und Brandkrie'i;'^ zu 
veruieidrii, wir L'"<'h<'ii soL-rir su weitj alle und jede Zerstörung von 
Lebensbedürfnissen, >ell)st dann, wenn man diese dem Gegner 
überlassen mul's, imbedingt zu verwerfen, weil dadurch srhliefslich 
immer beide Teile leiden. Wir halten das fiir einen durchaus zur 
Aufnahme in die Genfer Konvention und für den ferneren Ausbau 
des Völkerrechts geeigneten Punkt. Da^t g* ii sind wir ebenso 
entschieden der Ansicht, da& es richtig gewesen w&re, jene den 
Departementsausschtissen gehorsamenden Ortschaften mit solchen 
Kontributionen zu belegen, welche dem in der Organisation begriffenen 
Volkskriege den „nervus rerum gerendarum" entzogen haben würden. 

Eben so interessant, wie kulturhistorisch und militSrisch merk> 
würdig, sind die an die Operationen der EL Armee bis zum 10. November 
Abends geknüpften Betrachtungen. Die Stimmnn<;en im Hauptquartier 
der II. Armee erinnern etwas an das Ritteitum des Mittelalters. Sie 
sind begreiflich, aber passen nicht in ein Jahrhundert, wo überall 
mit der dira necoMltas gerechnet werden mufs, absondorhch im Kriege. 
Die Wünsche dagegen welche Prinz Friedrich Karl bezUgUch der ihm 
früher unterstellt gewesenen Kavallerie-Divisionen (5. und 6.) h^;te» 
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waren militärisch durchauB gerecht ftrt igt, durften aber nicht zu 
stratofjisch nnrichtigen Anordnungen fuhren. Sie weisen im ganzen 
darauf hin, dafs unsere damalige Zusammensetzung der Kavallerie- 
Divisionen keine richtifro war, dafs dieselbe in Zukunft eine gleich- 
miii'sigc sein und in jeder Division unbedingt *2 leichte Bri^jaden 
vorhanden sein müssen. Die Wünsdio des Prinzen vorfühlten zu 
einer Disposition der 1. Kavallorie-Division auf den dem Feinde zu- 
nächst abgewendeten Flügel der Armee, und die Folgen davon machten 
sich später empfindlich bemerkbar. 

Kulturhistorisch merkwürdig erscheint, wie der im Fiiodeii so 
sorgfältig ausgebildete Intendanturapparat im Kriege so völlig versagte, 
dab er toh allen Armeekorps der II. Armee, am dturdigreifendsteii 
vom 10. Armeekorps durch dessen Stahschef, den jetzigen Reichs- 
kanzler CapriTi, bei Seite geschoben ond durch einen aus praktischen 
Linienoifizieren improvisirten Apparat ersetzt werden mnlste. Diese 
Anordnung und ihr durchschlagender Erfolg rechtfertigt abeimals 
unseren, schon nach dem Feldzage 1866 gemachten Yorschlsg, den 
ganzen Bechnimgsapparut hübsch zu Hause zu lassen, ihm die 
„BeUlge** mit der Feldpost zur friedlichen Bureaubearbeitung nach 
Hause zu senden, dadurch die Truppen von der unleidlichen und 
unsäglichen Schreiberei zu entlasten, die Feldverpflegung aber in die 
Hände praktischer und dazu im Friede YOi^gebildeter Soldaten zu 
L^en. 

Weiterhin wäre es dann noch erforderlich, «mtm> iilsnliche militärische 
Aufmerksamkeit einer andern „Branche" zuzuwenden, welche ihre 
Leistimgon bis jetzt mit dem Nebel einer wunderthätioren Wissenschaft 
und Kunst zu umgeben versteht, während das praktische l^esultat 
schon im tiefen Frieden durin gipfelt, dafs einem jührliciieii Zugänge 
von 184 000 Rekruten ein Abgang von 21000 Mann durch Tod, 
Invalidität, DienstunbranchlMurkeit und „anderweitige" Entlassung 
oder, rund von je 1 Mann auf 9 Mann gegenübersteht. Auch da 
dürfte es heüsen; „warum üi die Feme schweifen? (z. B. in die endlose 
BadUenvelt), sieh', das Gute liegt so nah!*' Ist fOr diese „Branche" 
kein CapriTi da? Dann würde auch die knlturhistoxisch sicherlich 
schon im nächsten Jahrhundert änfserst anfällige Bemerkung S. 78: 
„es gebrach, seitdem die Aubo erreicht war, durchweg an Tabak'' 
ihre richtige Würdigung finden. Also die Thätigkeit von Armeen 
Ist an ein uer\'enzerrüttendes Gift gebunden. 

Die militärischen Betrachtungen dieses Abschnitts, obwohl an 
sich richtig, treffen den Kern der Frage, wie die Mufsregeln der 
nationalen Yerteidiixnng zu ersticken waren, nicht Tollständiü:. Tn der 
Hauptsache war ihre Lösung nicht mehr möglich, nachdem man 
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deatachersaitB den Monat Oktober verstreichen liefe, ohne energisdi 
einzagreifen, weil man die Expansionskraft Frankreiclu ebenso, wie 
die Widerstandskraft von Paris entadiieden unterschätzte. Setzte 

man, was im Laiifo des September wohl möglich war, noch 4 — 5 
Landwehrdivieionen in Mobilität und schaltete diese in die Armee 
vor Metz ein, so war es weiter möglich, doit 3 Armeekorps abzulösen 
und in) ViTtnn mit ebensoviel Kavallt ritMlivisionen nach dem Süden 
/.II worft'ii. Damals konnte man dann, divisiunswoiso woit ansnnaiult'r- 
gezogen und luir durch Kavallerie in loser Fiihluii«;, alle Neuorgaui- 
sationsplniu" im Keim ei-sücken, i'^rsuikrtMcli bis zum Mittelmeor 
in Besitz iit hiiu'ii. Freilich ist das Treppenwitz, und weder die 
damalige Schwäche der in ^letz eingeschlossenen Armee lag klar genug 
vur duü Augen der deutschen Feldhen u, noch waron sie in der Lage, 
die später entstehende Gefahr richtig zu schätzen. 

Heute Ubersehen wir diese letetere und nicht minder, wie die- 
sdbe glüdüidier Weise noch zom groisen Teil dnrch den QbennAilBigen 
moralischen Re^ekt paralysirt wurde, den man französiscfaeiscotB 
▼or der endlich frei gewordenen „Armee ron Mets'* hegte. Die klara 
Sdulderung der Vorgänge auf französischer Seite bis zum 30. November 
Abends (IV. Abschnitt S. 94 — 119) legt die physischen nnd moralischen 
Reibungen dar, unter welchen die Armeeföhrung der nationalen Ver> 
teidigimg htt. 

Die Feldherrenschaft der Civilregienmg „Gambetta-Frcy einet" 
wird treffend durch den Satz gekennzeichnet, dafs für sie die „Armee- 
korps nur Schaclifiguren waron. die man nach Belieben verrücken, 
verschieben und auswechseln kann.** Die Lage der französischon 
(rfnoräle war sicher keine beneidenswprte. aber sie trliin/tcn auch 
ausnahmslos weder durch ürülse des Chariiktcrs, noch des Talents. 
Die Darstell II ri}! der Operationen der „Armee- Abteil luig" 1>i.s zum 
Novenilx'i- Abends bildet den V. Abschnitt S. 120- 17H. für das 
(jelülil der deutächeu Soldaten den ])einlichstcn des ganzen Buchs. 
Sie war für den Verfasser sicherlich eine Arbeit der sorglaUigsten 
Abwägung und Gewissenhaftigkeit, eine t)bung im YerkQnden 
schmerzender Wahrheiten in milder Fom. Wieviel auch zur Ent- 
schuldigung der FOhrung der Armeeabteilung spricht: die improvkirte 
Zusammensetzung des Generalstabes und der Truppen, die Neuheit 
der Kriegführung in dem msurgirten Lande, die gleich^itige Unter- 
stellung unter die HE. Armee und das Hauptquartier in Versailles, 
es bleibt immer ein Bild schwankender EntsehlQsse, nebelhafter Ziele, 
tappender Unsicherheit. Der Hauptfehler war, dafs man nach 
organisirten und versammelten Heeresmassen, nach einer West^i-mee, 
fahndete, während es solche noch gar nicht gab. Durch das Umher- 
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uethoD nach Nordwesten, Westen, Südwesten und endlich wieder 
nach Osten erschöpfte man die eigenen Tkuppen und eine kostbare 
Zeit Sicherlich ist der Veriasser im Recht, wenn er S. 246 sagt: 
„Geschlossene Divisiimen, welche keinen gleichwertigen Gegner haboi, 

wie es hier der Fall war, können und müssen eigentlich Uberallhin 
durchstofseii und marschiren können,^ nnd S. 153: „wenn ein Volks- 
krieg auf der Baais des Kordonsystems geführt wird, wie es jetzt 
hier noch der Fall war, dann besitzt der Feind keinen rechten 
Schworpunkt und er kann doshalb auch nicht erkannt und nicht ge- 
troöen werden.^ Die Verhältnisse der Trupponvorluste bei den Zn- 
zammenstölsen am 21. Nuveiuber (S. 157} sprechen deutlich dalur, mit 
weleli lockerem Gel üge man es auf französischer Seite zu thun hatte 
und noch deutlicher tritt dies später bei Zertrümmerung des 17. fran- 
ÄÖsischen Korps durch einen znfölligen Zusammenstofs mit den dies- 
seitigen Truppen (S. 350; am "iG. November hervor. 

Nicht emverstanden sind wir mit dem Verfasser in Bezug auf 
seine AuslegungskimBt ron Telegrammen und Brfehlen der Armee- 
lettnng (S. 158 — 160). Armeebefehle nnd Telegramme müssen klar 
und deatlich sein, nnd die des Grafen IColtke waren es im vollsten 
Maafee. Sie erfordern daher gar keine spitzfindige Deutung, wie die 
Ausspräche einer Pythia, sondern eme einfache und gerade Anjffiusung. 
Es herrscht hie und da in unserer Armee die Sudit, in die Befehle 
der Vorgesetzten allerhand hineinzndeuteln oder hinter ihnen nach 
verborgenen Absichten und Meinungen zu suchen. Gerade dadurch 
aber entstehen die gröbsten Mifsverständnisse und darum muls einer 
solchen Auslegimgskunst auf das entschiedenste entgegengetreten 
werden. Wir haben Tmppenteile gekannt, die durch eine solche 
Ausletrungssncht für die einfachsten und unzweideutig-sten Befehle fast 
unzugänglich irfwcrdcn waren. In dem hier vorliegenden Falle liütte 
aber auch die grüiste AusiegungJskunst nicht verhindern können, dafs 
das wahr blieb, was der Verfasser selbst S. 165 ausspricht: „Die 
Ansichten der II. und III. Armee, sowie de.s grofsen Haupt/juartiers 
gingen eben totiü auseinander.^ Kichtig ist, dals der Cl ruisherzog 
sich den später für den 24. vergeblich erbetenen Kuhetag am 23. No- 
vember in richtiger Auslegung des Moltke'schen Telegramms und 
des Schreibens des Generals Blumenthal vom 21. selbst verschaffen 
konnte. Traf er dann an diesem Tage zugleich die nötigen An- 
ordnungen für den Linksabmarsch in der Bichtung auf Ghateaudun- 
Cloyes (OrUans-Beaugency), tmd trat diesen Marsch am 24. ent- 
schlossen an, so mufsten ihm, wie die spätere Katastrophe (am 
26. November) bei dem 17. französischen Armeekorps zeigte, die 
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Trtixnmer der so lange Teigebh'di gesachten Wostannee in die Bünde 
fallen. 

Damit wenden wir uns zu dem VLAbBchnitt, dem letzteii| in 
welchem die Operationen der IL Annee noch getrwint von denen 
der Armeeabteilunp^ betrachtet werden nnd zw&r vom 11. bis zmn 
23. November Abonds. Von da ab werden nns nach einem Rückblick 
auf dio Marschoporationen der iL Armee in Abschnitt VIT. die 
Operationen beider Armeen tapreweise für den 24., 25., *26. und 
27. November in den AVtselinitten \Tn., IX., X. und XI. vorgeführt. 

Lao; dio Relelirunn; bis dahin vorwiegend in den eingehenden 
Betrachtungen und Bemerkungen dos Veriküsers zu den anscheinend 
etwas krausen und, bei der Armeeabteilung wenigstens auch 
oft wenig niotivirten thatsächlichon Anordnungen und deren AuS" 
ftUming, 80 tritt rie nne von hier ab in imposanter Weise in den 
▼eröifentlichten Aktenstücken, den brieflichen Änfeenmgen der höchsten 
nnd Allerhöchsten Heerffthrer, ihren Anordnongen und Befehlen ent- 
gegen. Bei dem Vormarsch Ton Metz gegen Oritens traf die 
2. Annee fiberall nnr auf unfertige französische Kedbildungen, weldie 
einen eiligen Bfickmg hinter die Loire antraten. Doch zeigten einzelne 
VoHftUe (so der Überfall der 4.Ulaneii inNemonTB am 13. November etc.) 
die entschiedene Teilnahme der Bevölkerung am Kriege. Die An- 
Ordnungen für diesen weiten staffelförmigen Marsch sind in vieler 
Hinsicht belehrend, namentlich die des am meisten gefährdeten linken 
Flügelkorps, des 10. Immer mehr erhielt man im Vorrücken die 
öewilsheit, daJ's Orleans den Centralpuiikt für die Luii'e-Armee bildete. 

Von jetzt ab nimmt di<> Dar.stellung einen äulserst Spannenden 
Verlauf, die Tagesereignisse diiingen sich, die lumdolnden Führer 
mit ihren Ansichten, Absichten und Plänen nehmen unsere Auf- 
merksamkeit vorwiegend in Ansj)ruch. Trotz einzelner Breiten und 
Wiederholungen ist os kaum möglich, besondere Einzelheiten hervor- 
zuheben, ohne anderes gleich Wichtiges oder Wichtigeres zu ver- 
naehlfissigen. Wir glauben nicht, dafs ein Leser auch nnr eine Stelle 
überschlagen wird, und, wenn er irgendwo flüchtiger gelesen haben 
sollte, so wird er sich bald zu einem schärfem Bttcfcblick yenuJabt 
sehen, nm mit dem Ganzen im Zusammenhang zn bleiben. 

Den meisten Einzelbemerknngen des Verfassers wird man bei- 
pflichten müssen. Mit seiner C^esammtanjEusong des Verfahrens der 
n. Armee aber und deren abflüliger Beurteilung in strategischer Be- 
ziehung können wir uns ebensowenig befreunden, wie mit seinen 
Gegenvorschlägen. Und diesem Punkte wollen wir den Schlafs 
unserer Kritik widmen. 

Das, was derVerfiBtsser als eine Kordon-Kriegführung bezeichnet. 
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bildet allercliDgtt die Signatur dieser Periode. Die Gründe dafür lagen 
in denTeriüdtnimeii und waren nnaerer Änacht nach darchBcMagend. 

Ziinäclist war die II. Amee auf Deckimg der Armee yon Paris und 
der Belagerung an<xnwiesen, die Abwehr und die Sicherung der von 
Süden nach Paris führenden Strafsen stand für sie im Vordergründe. 
Bei den erdrückenden Massen der neuerstandenen republikanisclien 
Hcerp, die selbst (ob sti-atoi^iscli vorbedacht oder nicht, ist glcich- 
giltif?) einen breiten Kaum erfüllten, n;alt es, gleichfalls diesen Raum 
zu sichern und n;leirhzeitig dem Feinde seine Schwäche zu verbei-gen. 
Hielt dieser die j,furcbtbaro krieg- und siefrgewobutö Armee von 
Metz" für 200000 Mann stark, während sie in der That nur 45000 Ge- 
weine, darunter viele frische Ersatztruppen, in der Front zählte, so 
galt üb, diese Illusion des Feindes zu erhalten. Es wäre dahei 
immerhin ein grofses Wagnifs gewesen, breite Lücken in der taktischen 
Front zu lassen, in veldie sich natnrgem&lii die TOn Tonrs aus 
immer wieder rOdcsiclitsloe zum Vorgelien beorderten firanzösisdien 
Massen hfttten drltngen können. Die Znsammenziehung der H. Armee 
in dem Dreieck PithiTiers-Pniseanz-Beanne la Rolande» wie sie BSmg 
bei&rvortet, wSre eine sehr geeignete Malsregel gewesen, sohsld die 
Armeeabteünng des Grofsherzogs von Mecklenburg etwa das Dreieck 
Orgeres-Patay-Artenay und somit eine wirksame Deckung der Strafse 
Orl^s-Etampes erreicht hatte, w&hrend die Strafse Gh&teaudnn- 
Chartres durch die voransgegangeinen Operationen der Armecabteilung 
gesäubert war. Diese Vereinigung bezAV. Cooperation mit der Armee- 
abteilung stand für die II. Armee im Vordergründe, nachdem die Ver- 
suclie, ein strategisches Zusammenwirken mit derselben durch ihre 
Dii'oktion auf Beaugcncy herbeizuführeUj als mifsglnckt gelten muüiten. 
Da die Anneeabteilung nun bis zum Abend des '21. November erst 
in das Dreieck Bonneval-Chäteandun-Courtalain gelangt war, während 
sie am 25. noch 2 Tilgemärsche weiter westlich bei Authon-Momnirail- 
Vibraye sich befand, so gab eine schon an diesem Tage anf der 
verhaitm&mibig sehmalen EVont Pithivieis-Beaane la Bolande bewirkte 
Konzentration der IL Armee die Stralsen Oiftteaudnn-Chartres und 
Orleans -Ctampes völlig Preis. Knn ist es wahrscheinlich, dafs sich 
die damals bei Ch&teandnn-Patay-Artenay stehenden fif a nzSsischen 
Truppen unter Nachschub von Orleans her in diese breite Lücke 
ergossen hätten. Denn ein Drängen nach Vorwärts , den Franzosen 
überhaupt natürlich, wurde durch die Abnahme der sichtbaren Ge&hr, 
welche ihnen ja durch die eignen Landsleuto sofort verraten worden 
wäre, begünstigt und entsprach den Absichten des Diktators Gambetta. 
Dals das voreilige Siegsgeschrei, welches sich dann in Depeschen 
aller Art über die Provinzen eigossen hätte, schon in der Gegend 
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von Jan^e-Toiuy durch emen kraftrollen Hankeiistolk der II. Armee 
IdfigUch TerBtummt sein würdoi ist mehr, als wahrschttnlicli. Allein, 
wie diese schwache Armee dann auch zeitgerecht, d. h. am 28. No- 
vember spätestens, die preisgegebenen Stralsen Bellgarde-Gorbeü und 
Montargis-Fontainebleau hätte decken wollen, zumal bei den grund- 
losen Wogen iintl den kurzen Novembertap^cn , ist uns unerfindlich. 
Ob nun wenifjstens die nach Westen und Süden zurückgeworfenen 
französischen Truppen vou dor Armeeabteilung: in scharfem Vordringen 
nach Osten vollends auii^eneben worden wiiien, oder ob letztere, sich 
infolge der Durchschneiduiig ihrer Verbindungen mit der II. Armee 
in Front und rechter Flanke bedroht sehend, vielleicht abermals nach 
Süden abgeschwenkt iiätte, sclieiut mcbt über allen Zweifel erhaben. 
Schwerlich wäio das Vordringen der Franzosen nach Beaune la Rolande 
und der Strafse nadi FontaineUau durch den nadi Westen geführten 
Sdüag an sich verhindert worden. Selbst, wenn es nun der II. Armee 
gelang, hier nach Osten hin einen gleichen Schlag gegen den 
französischen rechten Flügel zu führen, so war doch ihre Ver- 
einigung mit der Aimeeabteflung in nemliche Feme gerflckt, ihre 
Schwäche jeden&lls yerraten. Ob daneben die Anstrengungen der 
Truppen in dieser Jahreszeit, die Umwicklung mit, wenn auch ge- 
schlagenen, feindlichen Truppen, die St liwieiigkeiten der Verpflegung 
und nicht vorherzusehende einzelne Unifalle nicht zu den gröfsten 
Verlegenheiten führen konnten, ist doch a priori nicht mit Sicherheit 
festzustellen. 

Griffen andererseits, wie es jetzt freilich, aber auch wohl zum 
pTofsen Teil infolge de.s Festhaltens der deuti>chen Armee in der Front^ 
gesehall, die Franzosen nur bei Boauno la Kolande an, so war jene 
Konzentrirung allerdings zweckmiilöig und ebenso, weim die II. Armee 
entschlossen war, selbst gegen den feindlichen rechten Flügel auf 
Moutargis zu operiron. Diesen offensiven Plan aber halten wir bei 
ihrer Schwäche, den entgegenstehenden feindlichen Massen und der 
weiten, dadurch henrorgerufenen, Trennung von der Atmeeabteflung 
für den relativ unzweckmäfsigsten. Dals die IL Armee nach emem 
in dieser Richtung geführten Schlage sich sofort wieder „für ein 
direktes Zusammenwirken mit der Armeeabteflung gegen Orleans frei- 
zumachen*^ m der Lage gewesen wäre, wie der Verfasser S. B31 
oben annimmt, scheint uns hiemach do<^ etwas optimistisch. 

Bei dem ihm sicher Torschw^benden (auch Tom Prinzen Friedrich 
Karl in seinem Schreiben erwähnten) Verfahren Napoleons bei Cham- 
peaubert, Etoges und Montmirail 1814 mul's doch daran erinnert 
werden, dafs jener grofse Kriegsmeister damals im eigenen Lande 
operirte und viele Faktoren für sich hatte, welche die IL Armee 
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gegen sicll gehabt haben würde, schUefsIich aber doch auch nur 
Pyrrhussiege erfochten hat. Und gerade das Letztere durfte die 
n. Armee in ihrer Lage nicht riskircn. 

Wir meinen, A'on allen den hochinteressanten hier mitgeteilten 
Aktenstücken sind die, unsere Ansicht rechtfertigenden, Schreiben de» 
Generals v. Stiohle an den Grafen v. Moltke vom 26. November und 
das vom gleichen Tage datirte des Prinzen Friedrich Karl an 
Se. Majestiit den König die bei weitem lehrreichsten. Hönig nennt 
das erstere ein „merkwürdiges Feuerwerk von Gedanken" und 
begleitet das Letztere mit Bemerkungen, welche einzelne Yoraus- 
eetraangen des Priosen beefiglidi des Feindes, als thatsiehlich 
nnrichtig — was der Prinz damals nidit wissen konnte — nadi-« 
weisen. Im Ganzen aber zeigen beide Briefe eine Übereinstimmnng 
der Gedanken in Bezug auf Mdglicbkeiten undPline, welche nur hoch- 
eifrenlich genannt werden kann, das Wesen der Sache auf den Kopf 
trifft und den Wunsch nahe legt, dafo uns auch in künftigen Feld- 
sQgen eine ähnliche Übereinstimmmig zwischen Feldherren und General- 
stabschefs beschieden sein möge. 

Die Berichte des Grafen Waldersee und des Generals v. Stosdh 
zeigen beide Offiziere in ihrem überaus schwierigen Wirkungskreise 
als Meister objektiver Beobachtung, wie nicht minder in Menschen- 
kenntnifs und riiplnniatiächer Feinheit bei aller militärischen Gradhoit 
und Gewissenhaftigkeit. Das hebt auch der Verfasser gebührend 
hervor. 

Das Licht endlich, welches aus dem Buche wieder auf die 
Heldengestalt unseres unvergefshchen 1. Kaisers Wilhelm als Feld- 
herr, Soldat uiid .Mensch fällt, ist nur geeignet, die unauslöschliche 
Liebe und Verehrung seines Volkes zu erhölieti, indem es seine Ein- 
sicht als auf gleicher Höhe mit seinen Sorgen und Mühen stehend 
erkennen UUbt 

Was aber die Oordon-Eriegf&hrung, ihre Vorzflge und Schatten- 
seiten betrifft, so empfehlen wir gerade aus dem Gnmde diesen 
Abschnitt des Feldzugs ganz besonderer Beachtung, weil jene aller 
Wahrscheinlidikeit nach den Grundtypus des Zukunftskrieges bilden 
wird. Kur werden die Gordons bei den Massenheeren der Zukunft 
nicht von Divisionen und Armeekorps, sondern von ganzen Armeen 
gebildet werden. Der Drang, die zu Gebote stehenden Massen zu 
verwenden, die Schwierigkeiten der Verpflegung, die mit der Tiefen- 
gliederung der Truppen wachsen, die hochgesteigerte Kraft der 
taktischen Defensive, die Rücksicht auf die Flanken und die Hick- 
wärtigon Verbindungen, das Alles wird zum Kämpfen von Armeen in 
breiter Front and in gegenseitiger strategisdier Verbindung fuhren. 
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DerSie^ Ubor die eine uder andere derselben und der unbedachte Versuch 
zum „Durchstofsen" kann und wird den Sieger von liente oft zum 
Besiep^ten von morgen nnd übermorgen machen. Das Ganze wiid 
©in schweres Ringen sein, in welchem die Offensive in der Strategie, 
die hartnäckige Defensive in der Taktik die Hanplrolle spielen werden. 
Und gerade dafOr ist ans den Efimpfen bei Orltans viel m lernen. 

Einer fimpfehlnng bedarf das Buch nichts es steht im Vorder^ 
gnmde alles kriegagescfaichtlichen Interesses. — 

Spohr, Oberst a. D. 



Umscliau auf militärteGhniBohem Gebiet 

Die in den Jahren 18Uüf 2 statto:efundenen Gewehr -Versuche 
der Vereinigten Staaten von Nord -Amerika haben bereits im 
85. Bd. S. 354 — 357 Wiedergabe p^efnnden. Inzwischen ist uns von 
geschätzter Seite der offizielle Bericht Überdieseiben zugegangen. 
Er führt den Tit^: „Report of the board af officers constituted by 
general order Kr. 186, headquarters of the anny, adjutant-general's 
Office, November 24, 1890, to select magazine anna for <he U. S. 
MOitaiy Service*', timlafot 212 Seiten Text tmd ist mit 23 Tafeln 
Zeichnimgen ausgestattet Wir eigSmten auf Grund des Berichts 
unsere früheren Mitteflmigea. 

Jedes der vorgelegten 53 Modelle unterlag znnfichst einer 
Sicherheits-Probe von 10 Schuis. Die eigentlichen PHifungen 
zufielen in zwei Hauptteile: regelmftfsige (regulär tests) und er- 
gänzende (supplementary tests). Die regelmäfsigen Prüfimgen be- 
zogen sich zimächst auf I. Schufsgeschwindigkeit, a) im ge- 
zielten und h) im unji:e/.ielten Feuer frapidih' at will). Ad I, 
a) wurde auf 30,5 m Abstand ^!;et;en eine Scheibe von 1,83 m Höhe 
und 0,()1 m Breite, Patronen einzeln oder in Pncketen zur Hand, 
Gewehr im riclitiui^n Anschlag, geteuert. Die erste Serie umfafste 
2ü Schuis, zuerst mit Einzelladnnf^ . zuletzt Magazin einmal durch- 
gefeuert. Wo letzteres nicht EinzcliaUiiug zuläfst, wurde es nach 
dem Einzelfeuer gefüllt, üomt vor dem Versuch. Zeitdauer und Treffer 
wui'den febtgeöteüt. Die zweite Serie umfaii>te 2 Minuten mit Kinzel- 
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ladung, die dritte 2 Minuten mit Ma^azinfeuer. Bei Voreagern fand 
jedesmal eine Untersuchung der Patrone statt. Ad 1, b) wnrde das 
Gewehr, ohne zu zielen, an die Lende gesetzt, Treffer nicht in 
Betracht gezogen. Die 2. u. 3. Serie umfai'sic nur je 1 Minute. 

Es folgte dann II. die Prüfung der Dauerhaftigkeit mit 
500 Schnls aus dem Magazin, ohne Reinigung wflJirend dn Schielaeiw. 
Nach je 50 Scbob wurde der Mediaiusiinis untersucht. Li ähzüiGlier 
Weise fianden 100 SchuJb mit EinseUadimg statt, eventaell bei ge- 
fülltem Magazin; Untersuchung am Schlüsse. Daran schloft sich 
nL die Sandprobe, xuushdem das Gewehr (geschlossen) mit seinem 
Medumismus in einem besonderen Apparat 2 Minuten lang einem 
Sand-Gebifise ausgesetzt worden war. Äulserlich durch Wegblasen 
und Überwischen mit der Hwd gereinigt, unterlag das Gewehr einer 
Prüfung durch 20 Schufs unter folgenden Bedin^rungen: a) Magazin 
beim Versanden leer, dann Magazin laden, Eiuzel- und Magazinfeuer, 
wo aogänglich, sonst Banzelfeuer, b) Magazin beim Versanden gefüllt, 
dann öffhon, Patronen abwischen und Magazinfoiier. Eine fernere 
Prtifiing bezog sich IV. auf scliadhafto Patronen. ?]s wurden 
a) die Patronenhülsen am oberen Teil kreuzweise eingefeilt Hs nahe 
zur Stärke des Metalls, b) durchschnitten um den Rand lierimi ia 
gewissen Abständen, c) Längsschnitt auf ganzer Länge vom liand ab. 
Ein aufgelegtes l'apier sollte Gaäentweichungen anzeigen. Es folgten 
dann V. Proben mit verstärkten Ladungen und VI. Prüfung dor 
Handhabung durch Kojimiiösious - Mitgliodor. — Jedes Gewehr, 
dessen YeischlnJs oder Magazin-Einrichtong in einer der vorstehenden 
Proben versagte, sollte von weiteren Versuchen ausgeschlossen werden. 

Die erg&nzende Prüfung bezog sich I. auf gleichzeitige Ver- 
wendung schadhafter Patronen und Ton Veisandung im Einzel- und 
Magarinfener, II. kfinstliche Bosterzeugong durch chemische Mittel, 
m. Explosionen im Magazin bei heftiger Bewegung, IV. Zerlegen 
ond Zusammensetzen des Mechanismus. Nach Ermessen der Kom- 
mission soUten noch Vergleichs-Versnche (iinzelner Systeme in Bezug 
auf Geschwindigkeit des Feuers und Leichtigkeit der Handhabung 
durch beliebig ausgewählte Leute stattfinden. 

Es waren nun vertreten die Ordonnanz-Modelle folgender Staaten; 
England (Lee-Speed, älteste Konstruktion), Österreich-Ungarn Gewehr 
und Karabiner (Mannlicher), Dänemark i'Krag-Jörgensen), Belgien 
(Mauser 1889), Deutschland, Portugal i Kropiitschek r. Hufsland M4891 
(unter Vorbehalt der Gehpinihaltung in jeglicher Hinsicht', Schweiz 
(Schmidt), ilumäuieu (^Mannliclier (),5 ujmji, Japan (Murata). Von 
einzelnen der genannten Konstrukteure wurden noch vorgelegt: 
Mauser Nr. 2 — 5, Krag-Jöi-geusen Nr. 2 — 6, Lee Nr. 1— ii, fernerliin 
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Berthier Nr. 1 — 3 {Si\ 1 ist nahezu entsprechend dem französischen 
Karabiner M/90), Rubin (Schweiz), Schulhof M/88 (Österreich). Von 
weniger bekannten, meist amenkaniechen K<XDstrakteiiren figmirtea: 
Sporer, Bruce Kr. 1 — 3, Pitclier, Ford, Hampden Nr. 1, 2, Durst 
Nr. 1, 2 (England), Larsen, MUes, Savage Nr. 1, 2, Moltins, Qiaffee- 
Beece, Blake Nr. 1, 2, RuBsel-LiTermore Nr. 1, 2, Fogerly, Eelton. 
Die meisten, der beeondeis vorgelegten Modelle batten das Kaliber 
7,62 mm (0,8 Zoll) der Springfield-Einlader Nr. 1 — 3 angenommen, 
Eelton hatte 11,43 mm. Nvn Männlicher mit dem Rmnftoiachen 
OoAvrhr rinzirtn das Kaliber 6,5 mm. Sonst waren Tertreten: 
7,ö, 7,65, 7,7, 7,9, 8 mm. 

In Bezug auf die Magazin-Einrichtung wurden unterschieden: 
1. Gewohre, die nur bei leerem Ma.p:azin als Einlader 2;ebraucht 
worden können, "une diejenigen der Männlicher-! rruppe (Deutschland, 
Österreich-Ungarn, Rumänien), 2. rnnvohr»', ht^\ welchen das ri^efiillte 
Magazin in lieserv© blt-ibeu kann, wie diejenigen von Dänemark, 
Enghind, Schweiz und Mauser Nr. 3 — 5. Ein Mittelding bilden das 
Belgische Gewehr und Mauser Nr. 2, wobei ein Nachfüllen von 
Patronen möglich ist, sodafs die 4 zu unterst liegenden i'uLiunen 
eventuell die Reserve bilden. 

Die £ntscheidnng der Kommission ist früher mitgeteilt Nach 
andern Quellen ist sie bereits wieder in Frage gestellt, indem der 
Kongrels dem Qrdnanoe^Departement eine nochmalige PrOfimg der 
amerikanischen Gewehmodelle Torgeschrieben, es soll dafOr eine 
besondere Kommission gew&hlt werden, welche bis 1. Juli d. J. an 
den Waffen- und Befestigungs-Ausschuljs des Kongresses zu berichten 
hat. Erst wenn die heimische Gewehr-Industrie kein brauchbares 
Modell liefert, soll das ausgeworfene Gold für das von der ersten 
Kommission angenommene Modell Krag- Jörgensen verwendet werden. 
Man spricht viel von dem Gewehr eines amerikanischen Marine- 
Lieutenants Henry K White mit Gradzug-Verschlufs imd Magazin, 
für 5 Patronen (mit oder ohne KrempeV Dasselbe ist vollständig 
in den ^^'e^kstätten von Piatt t*!!: Whitncn- in Hartford (Connecticut) 
hergestellt. Daselbst wird auch das (lewehr von Durst angefertigt. 
Gerechnet wird noch auf ein Modell von der Lee-WaH'en-Gesellschaft, 
gleichfalls in Hartford. Die Marine will mit ihrem Repetir-Gewchr 
noch den Ausfall der Versuche abwarten. 

Beifolgende Tabelle enthalt einige iVngaben über das Verhalten 
bekannter Europäischer Gewehre bei den 1892 beendeten Versuchen. 
Wie oben ersichtlich, ist auf die ballistische Leistung gar kein Wert 
gelegt worden, trotzdem sind die Ergebnisse interessant, da Über 
y ergleichs-Versuche einer grSlseren Zahl von verschiedenen Ordonnanz- 
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(rPwohren noch nirfrends eh\'as voröfFentHcht nnd bis heute jener 
oÖizielle Bericht nocli keiner der gröfseren europäischen 
Zeitschriften ziifräno;lich p;ewpsen zu sein scheint. 

Der j.Avonir railitaire"^ eröfTnct in seiner Nr. 1782 vom 21. April 
d. J. eine Artikcl-Kcihe über „die Bewaffnung der Zukunft", die mit 
dem Gewelir be^nnt. Es wird Bezug genommen auf die vom 
Kapitän J. de Müubrison herrührende vergleichende Studio der 
Waffen kleinen Kalibors, die soeben bei Baudoin in Paris er- 
flcliieiien ist Unter den der Betrachtung unterworfimeii Gewehren 
kommen drei des his jetzt kleinsten Ealibeie von 6|$ mm Tor: das 
fttanaSäathß Gewehr von Daudetean (y. Bd. 86. 8. 354), das Mannlidier 
Gewehr (Steyr) nnd (bs mm» Oewelir der ScUdMiiae t<a 
Ghalons^ letzteres ist indefs nicht heschriebeni es heibt nnr, daaeelbe 
sei f|die Einfachheit seihst*^. Yon den Repetitions-MechaniBmen 
erscheint dem Verfasser derjenige von Mannlicher als der einfachst« 
nnd befitSf daiiinter folgt erst Hanser! und das Lebel-Gew^ir 
nimmt bescheidener Weise erst die achte Stelle ein. Der Lauf- 
mantel wird ungünstig beurteilt, ebenso die randlose Patronenhülse. 
Der Geschofsmantel von weichem Stahl wird liinsichtlich Konservirun^ 
der Waffe demjenigen von Nickelleginmg vorgezogen. Das beste 
Pulver soll das französisclie sein, die besten Ordonnanz Waffen erkennt 
Verfasser in dem österreicliisclicn und dem französischen Karabiner 
M/90. Eine erhebliche Steigerung der üoschofsgescli windigkeit ohne 
zu starken Rückstofs kann nur in einer Kaliber-Verminderung gesucht 
werden, womit zugleich diu Munition leichter wird. Die Grenze der 
Verminderung erblickt Verfasser darin gegeben, ob die Vorwundungou 
Menschen und Thiere noch hinreichend lange Zeit auDser Gefecht 
setasen. Nach sdnen persönlichen ErlUmingen soll das Kaliber von 
6 nun die Grenze bilden: man errdcht damit Geschwindigkeiten -von 
800 m nnd beim Zielen auf den Fuik des mannshohen Gegners noch 
ToUe Rasanz auf 700 m. Weiter brauche man nicht zu gehen, nor 
das Massenfeuer könne dann noch gewinnen, wirksames Einzelfeuer 
über jene Grenze hinaus sei nicht möglich, da die Schärfe des 
Augesnichthin reich e. In Dahomey hätten schon die Geechosse dea 
Lebel-Gewehrs den stürmraden Gegner nicht immer sofort aufgehalten, 
„die Verwundeten fielen erst nieder, nachdem sie noch einen fürchter- 
lichen Stöfs ausgefülirt hatten." Erwähnt werden auch die Ver- 
suche, welche die Republik Chile Ende v. J. unter General 
Estanisiao del Cauto auf den \\'L'rkeu von Hotchkifs in St. Denis 
und im Lager \\n\ Satoiy anstellen liefs. Zimi Versuch kamen zwei 
Gewehre von Daudetcau von b,ö und G mm, drei von Mauser von 
7,0i> , 7 und G,5 mm, Mannlicher von 6,5 mm, Marga von 6,5 mm, 
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Beaumont (Niederlando) von 6,5 mm Kaliber. Die Eev. d'artill. April- 
heft bringt einen eingehenden Bericht, den wir der nächsten Um- 
schan vorbehalten. Der Hanptwert wurde hier auf die ballistischen 
Verhältnisse gelegt. Man hat sich für das spanische Mauser-Gewehr 
M/9'2 vom Kaliber 7 mm entschieden. Kodimalige Versuche sollen 
in Chile selbst stattfinden. 

Sein Zukunfts-Gewehr will Monbrison zusammenstellen aus dem 
Lauf der Engländer, dem Verschlols des Lehel -Gewehrs, dem 
RepetitiooB-MeelMmmTu tob MannUchw und dflm Schaft der Schweixer. 

Die Ton mu bereiiB im Sommer J. (Bd. 84. S. 850) gemachte 
AndentOBg, dab Fhmkreieh dch auf eine Neubewaffiimig der Infanterie 
yorbereitet, wird hier ToUanf beetfitigt Frankreich steht auf 
dem Sprunge, aofoit zur Maiaenfabiikation aeinea 6,5 mm Gewehrs 
ftbenagehen, sobald ee ein ShnlicheB Bestreben bei Deatschlaxid in 
Erfahrung gebracht hat; um Italiens willen, das sich begnügt, ein 
Modell von 6,5 mm zu haben und keinen Wert darauf legt, dasselbe 
in absehbarer Zeit in Händen der Truppen zu wissen, braucht sich 
Frankreich nicht in Unkosten au stürzen. 

Die Rumänische Regierung hat kürzHch 111000 Stück ihres 
neuen GjSmm MannHrhor Gewohns bei der östcrr. Waflfcnfabriks-Gesell- 
schaft in Bestellung L'^ 'u' l^on, weiche noch in diesem Jahre geliefert 
werden sollen. Der oben erwähnte Amerikanische Versnch.sbericht ent- 
hält nachfolgende Modellnotizen. Der Meclianismus des Sclilosses hat viel 
Analoges mit demjenigen des deutschen Gewehrs 88, insbesondere 
die Drehbowegimg des Verschhiis-Cylinders im Gegensatz zu Grad- 
zugbewegimg des Österreich. Gewehrs, welche bereits beim Karabiner 
M/90 zum Teil aufgegeben wurde. Das Magazin nimmt die Patronen 
in PadLeten TOn Ö St&ck anf. Ohne Bajonett wiegt das Gewehr leer 
3,75 kg, gefÖUt 3,83 kg. Bas Geschofs hat ein Gewicht Ton 10,7 g, die 
Ladung (damals Th>isdorfer raudbloses Pulver) von 2,33 g; die Patrone 
ist 78,7 mm lang und wiegt 23,42 g. Die Gescholsgeschwindigkeit 
ist e88,83 m. — Das Märzheft der „Bot. mil. de r£tnuiger'< bringt 
weitere, zum Teil abweichende Angaben nach der Bukarester Zeitong 
„Timpul.'' Das Geschofs soll danach 10,3 g wiegen und mindestens 
700 m Geschwindigkeit haben, die auf 2000 m von der Mündung noch 
20*2 m beträgt. Der Geschofsmantel besteht aus vernickeltem Stahl- 
blech. Die Patrone wiegt 22,5 g. Ohne Erhöhung des Visirs kann 
das Gewehr bis 600 m gebraucht werden. Anf 50 m von der Mtindung: 
wird eine Eisenplatte von 10 mm, auf \'2 m werden ()'>) cm Eichenholz 
durchschlagen. Das Pulver soll sowohl in ballistisch^?- Hinsicht als 
rücksichtUch der Auf bewahrungsfäh igkeit allen Anforderungen ent- 
sprechen. 
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Über das Niederländische Mannlicher-Gewehr von 6.5 mm 
findon sich weitere Antraben in der „R<>v. du Cerclp milit." Nr. 8, auf 
Grund dpron wir diojonijjen in der Tabelle der l^t/ton Uni.sr}>au ergänzen 
nnd bonchtigen. Die Einrichtung weist viel Ähnlichkeit mit derjenigen 
des deutschen Gewehrs 88 auf. Der Lauf aus gebläutem Stahl hat 
einen beweglichen hölzernen Handschutz. Der Abzugsbügel ist 
beweglich, iiiu d.is umgehängte Gewehr besser tragen zu können. 
Die Visirang geht von 400 bis 2100 m. Mit Säbelbajonett wiegt da« 
Gewehr 4,54 kg, ohne dasselbe 4,1 kg, Länge 1,65 besw. 1,2$ m. 
Der Lanf hat 4 Zflge von 0,15 nun Tiefe| Dr&lllänge 20 cm. Die 
PalaronenhÜlBe hat eine Krempe, LSnge der Patrone 77,63 mm, 
Gewicht 22,45 g. Das Geschoüs von Hartblei mit Kickehnantel wiegt 
10,05 g, LSnge 81,4 mm. Die Ladung beträgt 2,35 g ranchloses 
Pulver Ton Troisdorf; Gescho&geschwindi^eit 700 m; Gewicht des 
Patronenrahmens mit 5 Patronen 122,35 g. Auf 12 m Ton der 
Mündung wurde ein Block Buchenholz von 69 cm durchschlagen, 
auf 2500 m drang das Geschols noch 11 cm in gewöhnlidies Fichten- 
holz ein. 170 Patronen wiegen ebensoviel wie 132 des Gewehres 
TOn 7,9 mm. 

In Frankreich ist z. Z. eine Änderung am Lehel-Gewehr in 
Versuch, welche diii'ch die Neigung der Patronen, besonders älterer 
Erzeugung, zu Boden reifsern her\'orp;ernfen ist. Die alsdann ent- 
weichenden Gai>e gefiihrden den Schützen, infolgedessen wird der 
Verschlufskopf geändert und ein (Jasrohr angebracht, welches die 
Gase zur P>do leitet. Gej^enwäitijr finden Versuche im Grofsen 
statt, nachdem solche bei dem Itil. Inf. -Regt, im Lager von Chaions 
vorhergegangen. Neue Mimition soll den Übelstand woniger zeigen. 

Nach dem Armee-Blatt Nr. 7 soll ein neues Geschob flir 
das Lebel-Gewehr eingeführt sein, welches nnr 13,5 g (statt 15 g) 
wiegt und eine grölsere Geschwindigkeit ergiobi Bestätigung bleibt 
abzuwarten. 

In Belgien ist die Bewaffiinng mit dem Gewehr 11^89 zor HSlfte 
dnrchgeftthrt» 

In Schweden wird von der Einführung eines Hepetir-Gewehrs 
znnftchst noch Abstand genommen, da man die Kaliber-Frage und 
die damit zusammenhängende Pulverirage noch nicht gelöst erachten 
kann. Die ünnvandlnnfr der Remin<];;tons in 8 mm Gewehre wird bis 
zur Zahl von 100000 Stück fortgesetzt; die Kosten sind gröiser als 
veranschlagt, es wurden daher Nachfordernngen nötig. 

Bulgarien hat dio AnsrüHtiinir der Linie und Landwehr mit dem 
Österreich. Gewehr !K) beendet. In Bczn«; auf die Patrone 

des letzteren tragen wir nach, dafs die Vorminderung der Ladung 
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beim Scshwab-Kiibmsclieii Pulver nur elneYerringemng des Pfttronen- 
gewiehtB toh 29,7 g «nf 29,5 g bewirkt hat, da die PatKmenhiUae um 
1 g (10,8 g gegen 9,8 g) schwerer werden muTste. 

Über Gewehr-Versnche in Brasilien berichtete im vorigen 
Jahre die „Revista cientifico-militar" Nr. 21. Erwähnt werden die 
Gewehre yon Nagant, Mannlicher und Maaser (Belgien). Nach der 
^SeT. du cercle militaire" hätte Brasilien bei der Aktien-Gesellschaft 
Löwe & Co. 65000 Stück Mauser-Gewehre mit Mannlicher Patronen- 
rahmen und Handpatronen, Kaliber 7,5 nun, bestellt. Das Nähere 
bleibt abzuwarten. 

Die Schweizerische Artillerie beabsiclitigt die Vornahme von 
Versuchen mit einer Keihe neiuT Feld- und (J ebirofsgeschütz- 
Konstruktionen behufs Feststellung von deren Leistungsfähigkeit 
und geeig7iet«n Falls behufs i\iiiitüiii ung besonders geeigneter Modelle. 
Das gogenwäitigü Feldgeschütz der Schweiz ist die 8,4 cm Stahl- 
Bingkanone M/81 mit Rnndkeil-yerschlub, Granate 6,2 kg, Schrapnel 
6,7 kg, Geschwindigkeit der Granate 460 m; das Gebirgsgeschfltz ist 
die 7,5 cm Stahlkanone M/77 mit Fladikeil-VeracUnfs, Granate 4,3 kg, 
Schrapnel 4,6 kg, Geschwindigkeit der Granate 272 m. Die Ladung 
des FeldgeschntEes betrog bisher 1,4 kg grobköniigen Pnlyers und ist 
jetst ämch 0,560 1^ (nuichloBes) WeifiipnlTer ersetzt, welches gleiche 
Geschwindigkeit mit jenem ergiebt. Das Schrapnel hat eine sehr 
TOÜkommene Konstruktion und Doppelzttnder. Obwohl das Feld- 
geschütz ein keineswegs sehr weit zurückliegendes Konstmktionqahr 
besitzt, auch unter den bisherigen Feldgeschützen eine hervorragende 
Stelle einnimmt, sehen wir hier znm ersten Male das Bedürfnifs einer 
zeitgemäisen ümbewalTnung der* Feld- Artillerie offen ausgesprochen. 
Das Programm für zuzulaKsonde Modello ist Folgendes. 

Das Kaliber des Feld-Geschützes soll in den Grenzen von 7 bis 
8,4 cm, des Gebirgs-Geschützes in denen von 7 bis 7,5 cm liegen. 
Es "werden möglichst hohe Querschnittsbcdastungen verlangt, immer- 
hin, so dafs bei gänzlicher Aufhebung des Rücklaufs 450 m 
für Feld-Geschütz, 350 m für Gebirgs-Geschütz, bei nur teil weiser 
500 m für Feld-^eedilitz, 400 m fllr Gebirgs-GescktttE die untere 
Grenze der Geschofsanfangsgeschwindigkeiten bilden, unter 
Verwendung neuer PulTer-ÄrtML Schnellfeuer-Yerschlufs und 
Gasabdichtung durch die Patrone sind verlangt Die Hemm- 
Torrichtungen soEen «atweder den Rttcklauf ganz aufheben, sodab 
die Richtui^ unTerfindert bleibt, oder doch auf ein möglidist geringes 
Mafs beschränken. Das Feld-Guschütz soll bei 7,4 cm Kaliber 
36-~40 Schuljs unmittelbar mitführen, für kleinere Kaliber demGeschois- 
gewicht entsprechend mehr; die Munition soll ein Herantragen ans 
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Geschütz in Partien von 4 bis 10 Schaifi gestatten. BeLni Feld« 
geschütz sollen 3 Kanoniere auf der Protze mitgefuhrt werden können, 
das Radgülüise beim Feld-Geschütz 1,5 m, beim Gebirgs-Geschütz 
0,6G m nicht überschreiton, bei liinrcichenJ gesicherter Stabilität. 
Das vollständii? misi^orüstete Feld-Geschütz soll beim 8,4 cm Kalibor 
nicht mehr als 1800 kg wiegen, bei kleineren Kalibern entspri chcnd 
wenisjer. Beim Gebirgs-Geschütz darf keine Traf^last ibeira Rohr 
mit Vorschlufs) 105 kg überschreiten. Die Beigabe von Visirblenden 
zu den Versuch-Geschützen erscheint en\'ünscht. 

Der Kriegsniaterial-Verwaltnnpf sind die Pläne der Konstruktionen 
vorzulegen, worauf diese über die Zulassung zu den Versuchen ent- 
scheidet. Transport-, MunitioDS- und aUgemeine Versuchskosten ist 
die Artülerie-Eommiflsioii m tragen bereit; in Verw^idung bei den 
VerBnch«! tritt sehweizeriBchee, randisciLwacheB Pulver. 

Es handelt sidi hier fraglos um ein SchnelUenergeschfits 
der fortgeachrittensten Art Hindditlich des Bllcklan& gehen die 
Bedingnngen weit über die TomOeneralniigor s.D. R Wille aufgestellten 
Konstmktions-VerhBltniase seines Zukunftsgesdiütees hinaus. Wille 
erachtet die Aufhebung des Rücklaufs bei einem Feld-Gesehftfz 
bisherigen Kalibers für immöglich, er begnügt sich mit der Bc»- 
schränkong auf 1 m, sodais das Geschütz immer erst nach mehreren 
Schüssen ^-ieder vorg^ebracht zvi werden braucht. Wille's Geschütz ist 
mit seinem Kaliber auf der unteren (Irenze der Schweizer, gleichwolü 
verlangt er hf^l <rleichera Gesanunt-Ge wicht nur 30 Schufs in der 
Protze. Die Ansprüche an Protx- Munition sind beim Programm 
entschieden sehr hoch gegriffen. Auf wesentlich gesteigerte Geschofs- 
gesch windigkeiten ist es im Propaiiun nicht abgesehen und dies 
Btinnnt einerseits mit den in der Feld-Artilii;i le z. Z. noch herrschenden 
Anschauungen, andrerseits ist es schon durch die Anforderungen an 
RQdklaofbeschriDkung ausgeschlossen. Sollen die drei Mann aof der 
Protse die ganze Bedienung bilden? so kann man sich mit Becht 
fragen, hat doch Krapp bei seinem 6 cm Schnelllade-FeldgeschfttB 
f&nf Mann für nötig gehalteni um allen Anforderungen genügen 
zu können (y. letzte Umschau, Bd. 86, S. 849). Was ist unter 
„Qoerschnittsbdastang*' gedadit? Nur Gesdiols-Gewicht, oder 
lebendige Kraft? Dies wäre auch noch zu präcisiren. — Jedenfalls 
ist die Absicht der Scliweizerischen Artillerie sehr dankenswert. 
Die Technik, namentlich Deutschlands, wird auf dem Posten sein. 
Hoffentlich werden die Wrsuche veröffentlicht, dann irird auch die 
Wissenschaft einen Vorteil davon jj^eniefsen. 

Eine NeubewatTnung der P^eld- Artillerie liegt gleichsam in 
der Luit Dies haben auch die Gegner des Wille'schen iilntwurfs 
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Tmzwmdeatig sa erkennen gegeben. Der oben bereite erwfihnte 
Artikel des „Av. miL" giebt dem gleicbfallB Anedmck. Eine Anr 

näherung an das SchnoIlfeuergoscliUtz wird dabei nicht ausbleiben. 
Die Annahm(^ der Metallkartiische hat aber noch viel&che Gegner. 
Die Rücklaufbeschränkung wird sich nach dem Mafse der angeeiarebten 
Geschofsgeschwindigkeit zu richten haben. Wenn ohne wesentliche 
Gewichts- Vermehrung möglich, wird man anch einen gewissen Schuts 
für di*^ Gnschützbodienung nicht verschmähen. 

1 ir die seitens der Deutschen Marine im vorigen Jahre an- 
ijeiioiiimono 8,8 cm Scliin'lll:ide-Kanone liegt das „Exerzir- 

Reglement'* vor*). Daö Kühr lieirt in Mittelpivot- LafTete C/H9. Die 
Bedienung besteht aus drei Mann, dazu kommen die je nach den 
örtlichen Vorhältnissen zum Horbeischalfen und Ferti<j;machen der 
Munition, sowie Forträumen der ausgcwürieiieu ratroueiihüliiüü nötigen 
Leute. Nr. 1 richtet und feuert ab, Nr. 2 bedient den Verschluis, 
Nr. 3 ninunt Patronen und ladet. £s giebt geschfltzweises Feuer und 
Schnellfeuer. Die Munition wird in Bfichsen hinter die Geschütse 
gebracht Die Patronen sind yoIlstSodig laborirt und die Ztlnder 
eingeschraubt — Die Küsten-Artillerie der Marine hat eine 28 cm 
Haubits e angenommen (t. Köln. Z. Nr. 131). Es ist dies jedenfalls 
das im 77. Bd. S. 347 etc. betraditete Geschtts von grofser Wirkung 
gegen Panzerdeck- Ziele. 

Rulsland hat für die Feldschrapnels den Doppelzünder M/91 
angenommen. Für die Belagerangs- und Festui^s-Artillerie wurden 
zwei neue Stahlgeschütze angenommen: eine verkürzte (leichte) 
achtzcinipfo Kanone und ein leichter neunzölliger Mörser, yergleiche 
nachfolgende Tabelle. 





Kaliber 


Seelen- 

läiiiit-a- 
KalilxT 


Rohr- 
gewicht 


r,o- 

schofs- 
gewicht 


Ladnngs- 

Vfi- 
hält&üs 


An- 

gescnw. 
m 


Gröfste 
Traff- 
weife 
Irm 


Leichte acht- 
















sOtl^pe Kamme 


903 


12 


3280 


84 


1:15 


276 


6 


Leichter neun- 
















zölliger Mörser 


22,9 


6 


1640 


123 


1:30 


183 


4 



(Revue d'art Jan. 93). 

Eine Schnellfeuorkanono österreichischen Ursprungs, 7,5 cm 
Patent Skoda (Pilsen), wurde 18in erprobt (Mitt. XI, 92). Das 
Manttdrohr aus Stahl hat einen sehr eiiifaclicu Fallblockverschluls. 
Die geteilte Lastete mit hydraulischer Brems -Vorrichtung erlaubt 



*) Berlin 1803. E. S. Blittler A Sohn, E. Hefbnchhandlung. Weshalb die 
Armee £xexzh*en mit i, die Maxine mit e Bchreibii ist schwer erklsriioh. 
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eine Hevation von + 7« 50' bis — 5^ 4.')'! Das Rohr mit Verschlufs 
wiegt 340 kg, dip gesammte Laffete \'20O k<r. Das Hohlgeschofs 
von 4,33 kg erhielt mit 0,82 kg 7 mm Geschützpulver eine Ge- 
schwindigkeit von 42'2 m bei einem Gasdruck von 14(iO Atmosphären. 
Im Schnellfeuer wurden "20 Schufs in 2 Min. 31 Sek. abgegeben. 
Das Verhalten des Oeschützes war nacli allen Richtungen prünstier. 

Zum Thema jrröfstor Geachofs - Geschwindigkeiten hat 
Armstrong in El^wick einen neuen Beitrag geliefert. Eine 
15,2 cm Kanone L/lOO erreichte mit dem Geschoüs von 45 kg aller- 
dings nur 984 m; als man aber das Geschoftgewicht anf 32 kg 
herabsetzte, erlaogte man die bis jetzt dagewesene grQiste Ge- 
sehwindigkttt von 1130 m; gleichwohl war die Bewegungsarbeit im 
letxteren Falle geringer ab im ersteren. Versuche mit Cordit eigaben 
bei dieser Gelsgenheit, wie rasch die Geschwindigkeiten mit Ver- 
ringening der Seelenlänge abnehmen. Die Bewegnni^uürbeit des 
Geschosses nahm bei Verminderung vun L/lOO aufL/75 imi 7%) ^ 
L/50 im Ganzen nm 22% ab. (Bit. di artigl März 1893 nach der 
„Times''.) 

Ahnlich wie in der Schweiz mit Stahlrohren (v. Bd. 84, S. 351), 
so haben in "Rufsland mit Bronzerohren Versuche über das Verhalten 
gegenüber Uohrkrepirern von Brisanzgeschossen stattgefunden. 
In ein yPfünder Kohr von gewöhnlicher Bronze war ein Hohlgeschois 
L/3,5 mit 2,2 kg Melinit als Sprengladung etwas vor den Schüd- 
zapfen eingelegt, die Entzündung fjuid durch Elektrizität statt. Das 
Rohr rifs an der Stelle, wo das Goschol's gelegen hatte, in 2 Teile 
auseinander. Man glaubte dai^aus schliefsen /u dürfen, dafs auch 
Bohre aus veredelter Bronze in gleichem Falle gebrauchsunfahig 
werd«i, nnd will noch Venmdie hinsichfUdi der Bronzerohre mit 
Stahkeeie anstellen. (Mitt IV. 93 nach Buss. ArtilL- JournaL) 

Die „Bivista di artigl. e genio*' enthält im Ifibrzheft eine intern 
essante Auslassung eines Heim £.Biatoii Aber rauchloses Pulver. 
Anlafs gegeben hatte eine Bemerkmig im „Enginesr'^ vom 3. Februar, 
wonach das mit Nitroglyzerin hergestellte Pulver in der Seele dee 
Geschützes eine schädliche Wirkung ausübe. Das Nitroglyzerin solle zu- 
dem bei grofsen Veränderungen in der Temperatur der Zersetznng unter- 
liegen nnd dann Ursache von ünregelmäfsigkoiten und Gefahren 
werden. Dagegen wird u. a. das Zeugnifs des englischen Kapitän 
Nobel angeführt, der mit dem dortig^en ranchlosen Pulver Cordit 
(Öchioiswolle in Essiijäther gelöst und dann mit Nitroglyzerin ver- 
mischt) umfassende Versuche antrt'stellt und keinen solchen nach- 
teihgen Einflufs bemerkt habe. Wenn man in Frankreich sich tresren 
Nitroglyzerin -Pulver ablehnend verhalte, so läge es daran, dals die 
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PiÜTerfabrikAtion Staatsmonopol ist und die Beteiligten ein Interesse 
hätten, kein fremdes Prodnkt aufkommen zu lassen. Trotsdem liabe 
Einsender erfahren) dafs man im vei^angenen Jahre Pulyerarten mit 
einem gewissen ZusatK von Nitroglyzerin flibrizirt habe. Jene ab- 
lehnende Haltung bringt derselbe auch mit dem herrschenden 
GhauTinisiuus in Verbindung. Man bleibe lieber bei Pulver von ge- 
ringerer Qualität und Wirksamkeit, das noch dazu theurer sei, wenn 
es nur im Inland hergestellt werde. Das französische Pulver werde 
aus Schiofswolle mit einem Zusatz von salpetorsanrem Baryt her- 
gestellt und sei ballistisch den NitrofirlTzerin- Pulv»'rn nachstehend| 
^vic sich aus den Versuch8-Erjj:f'bnissL'n des Ingenieur ( 'anet ergebe. — 
Die \ erdäehtigung des Nitroglyzerin -Pulvers wird auch liinreichend 
durch die Versuchsberichte der Kniy>pschen Gulsstahifabrik, deren 
Pulver C/89 unter diese Kategorie lallt, entkräftet. 

Das von der Schweiz 1889 angenommene Wciispulver ist in 
Bezug auf Transport- und Anfbewahrungsfahigkeit der damit ge- 
fertigten Munition kfirzlich umfassenden Versuchen unterworfen 
worden. Sie bezogen sich auf das Verhalten gegenüber grofser 
Hitze und staikem Schlag. Dem Feuer ausgesetzte Gewehr-Munition 
soll danach niemals die Ursache einer verheerenden Ezplosaon ab- 
zugeben im Stande sein; ebenso wenig sind durch UniUle beim 
Eisenbahn-Transport £:q>losionen von gr5iserein UmÜBUgzu beförchten. 
Tn Kästen oder Fä.ssern aufbewahrt brennt das Weifspiüver bei 
Feuersbrünsten einfach ab, nachdem das Material der Behälter 
durchgebrannt ist. Das Leeren der Magazine oder das Löschen des 
Brandobjekts mittelst des Wasserstrahls kann ohne neunenswexte 
Gefahrdung der Fenerwolirleuto erfolgen: einer Annähenmg an die 
Brandstelle wird nur durch die Hitze eine Grenze «xesetzt. Man 
glaubt die l)ish»>i- Itestandt-nt-n Vorscliriiten Air Transjnjit und Auf- 
bewahruntr des Pulvers und der Munition erheblich mildern zu 
kuiinen. (^Schweiz. Zeitschr. für Artiii. und Genie, Dez. 18H2). 

über amerikanische Versuche mit Panzerplatten habt-n 
wir bercitü iin TU. Bund S. 352 etc. und 8*2. Band S. 3G5 berichtet. 
Auf die letzteren Versuche kommen ^sir heute noch eingehender 
aurflck und schlie&en die weitere Fortsetzung an. 

Die Versuche in Annapolis im Herbst 1890 hatten die Über- 
legenheit der Nickelstahlplatten über Verbundplatten und reine Stahl- 
platten zur Evidenz erwiesen. Bei den Versuchen in bidian Head im 
Oktober und November 1891 trat nun die na^ dem Verfahren der 
Harvey-Kompagnie gehärtete Platte, sei es aus Nickelstahl, 
sei es aus gewöhnlichem Stahl, hinzu, wobei noch zwischen kohlenstofF- 
reichen und kohlenstoffiarmen Stahl- und Ntckelstahlplatten unter- 

AkiMekM flr il« Drataeh« AiBM uA Vwim. Bd.UXXTU., a 28 
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Bchiedea warde. Bas aogenannte Hairey* Verfahren b«iTilit auf dem 
ProMSM der GümeDtmu^. Dia weiche Stahlplalle irixd, nacMetn 
sie in dne besondere Zelle aas ienerfeitoiiii Material «ugeaetrt und 

hi^in mit Holzkohlenpufvor bedeckt ist, in einen Glühofen eingefthrt 
und dieser auf einer Temperatur, welche för das Schmelzen des 
GufHoiHons erforderlich ist, oino gewisse Zeit eriialteii| die flidi danax-h 
richtet, bis m welcher Tiefe die Härtung; vorgeooaimen werdra soll. 
Die alsdann mit der Zelle ans dorn Ofen penommene Platte ^rd 
zuerst langsamer Abitühluno; überlassen und dann von einer be- 
stimmten Temperatur ab durc)i .'Hif'jr'?pritj^tes Wasser in rascherem 
Zeitmafs abgekühlt, wodurch Au isenschichten den geforderten 
Härtegrad erlanpren. Im Wesentlichen sehen wir das Prinzip der 
VerbundplaWe: harto Anfsenfläche und zähe Hinterlat^e, aber in all- 
mählichem Übergang, zu iirunde gelegt. Erstere erschwert oder ver- 
hindert das Eindringen der Geschosse, letztere sichert die Platte 
gegen dnrchgeheiide Sprünge und Terhindert daa Herabfidlen der 
PlattonetQeke. Audi nach dem Herten iat noch daa Biegen behufr 
Anpassung an den Sdufinmmpf möglich. Die Sfaenwerke von 
Beziehern and ▼<m der Firma Carnegie, Phipps et Oo* in Pittaburg 
hattten die ^erseiüedenen Hattfla gelidert. & kamen tum Veranch: 
reine NiGkelatahlpkitten, kohlmtoffraiGhe und -arme, mit und ohne 
HSitung, Stahlplatten, koUenstoffixjicho und -arme, nur mitHbtnng, 
im Ganzen neun Platten der beiden Werke. Die Platten waren 
2,44m hoch, 2,H3 m breit, *25,7 cm stark. Man schofs mit der Ibßieai 
Kanone L/4() und der 20,3 cm Kanone, eretere mit Panzergranaten 
nach Holtzer, letztere mit solchen ans Firminy- Stahl. Man konnte 
die Stnhlplatte ohne Nickelzusatz auch in gehärtetem Zustande jüshald 
als unzulHTT<tlich «ranz aulser Acht lasR»^n. Die kohlcnstAffreiche 
Nicltelstahlplatto mit Härtung \on Hethiflieni trug den .^leg davon, 
aber auch die kohlenstoftreiche ohne Härtung erwies sich als recht 
widerstandsfähig und der kohlenstolTarmen mit Härtung iiberl^^n. 
Das Marine- Departement verlangte aber noch eine VeiTollkommjiung 
des Härte-Verfahrens im Sinne greiserer Homogenität des Metalls. 
Am Jnli 1692 kam eine derart^ ▼erbeaserte gehlitete Nickelatahl- 
platte in Indien Head cor Beachiefining. Sie war 2,04 m hing, 1 ,52 m 
hoch, 37,6 «m atark, die Hinterlage von Teakholz hatte 90 cm Stftrke 
nnd trag eine 2,5 cm starke Innenhaut Daa Beachieiaen geadiah 
ans der 20,3 om Kanone L/d5 mit Holtaerachen Stahlgeachoaaan von 
113 kg mit 513 m Auftre^eachwindigkeit £a worden 5 Schafe ab- 
gegeben und ea widerstand die Platte den cm Geschossen besaer 
als eine ans gewöhnlichem Stahl hergestelite Platte den 15,24 cm 
Geaehoaeen widerataaden haben wtrde; aie war nach der Beachielaong 
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noch in vorzüglichem Zustande, dennoch ergab tidi die Widenteods- 
fiLhlgkeit der einen Hälfte noch greiser als diejenige der aadeni. 
ISne zw«te Platte wurde in gleidier Weise am 30. Jnli in Bethlehem 
beschossen. Hier brachen alle ftnf Geschosse beim Anftreffen ab, 
ohne dnfs die Platte einen einzigeoi Sprung erhalten hätte. Die 
Zwctrünunemrifr der Geschosse ist Folge der Härtong, der Nickel- 
ZQsatz hat offenbar die Entstehni^ von Sptünfren verhindert. Die 
gehärtete Nickelstahlplatte wrde in Folge der Versuche für 
die Amerikanische Marine angenommen. Umfangreiche Auf- 
träge sind bereits an die beiden ponannten Werke ergannren. Die 
Union Eisenwerke in St. Francisct» riebten sich schleunigst zum Wett- 
bewerb ein. Amerika hat damit zur Z^it die Führung auf dem 
Gebiet der Schiffs-Panzerung. — Die W Ausbtellung von Chicago 
wird demnächst ein vollständiges Büd der Panzer -Industrie von 
Europa und Amerika liefern. 

In Portsmouth ^England) ist iujt J;inuar 1893 gleichfalls eine 
gehärtete Nickelstahlplatte von Vickers, Sons and Co. (Shefßeld) der 
BeschieJsnng unterworfen worden. Die Platte war 15,24 cm stark; 
zom Beschiebeii diente eme 15,2 cm Kanone mit 45 kg sdiweren 
geschmiedeten Holtzeigesehossen. Beim ersten Schub mit 460 m 
Anftreffgeschwindigkeit zentfobte das Geschols ohne die geringste 
Beschädigung der Platte. Beim zweiten Schub mit 552,60 m zerbrach 
das Geschofs, indeb die Platte ze^te einen Sprung. Bei dän dritten 
Schub noit 597,40 m durchschlag das Geschofs die Platte und blieb 
zertrümmert in der Hinterlage stecken. Bei einem vierten Schub 
mit 553,20 m wurde das Geschofs, ohne die Platte zu durchschlagen, 
wiedenun zertrünunert, die Platte zeigt keine weiteren Beschädigungen. 
(Rivista di artifrlieria e p^enio, Märzheft nach ^Scientific American"). 
Eine niclit ij^ehiirtete Phitte gleicher Art, welche nach A. u. N. Giiz. 
Ende Februar beschossen wurde, ergab eine geringoro Widerstands- 
fähigkeit 

In Oohta (^Hiifsiand) wiude eine in Slieffield bei Vickers, Sons 
and Co. fabrizirte Harvey-Platte von '25 cm aus 1') cm und aus 2.3 cm 
Kanonen mit Holtzer-Geschosseii mit 6 Schills belegt Den 4U kg 
schweren Geschossen des kleineren Kalibers mit 662 m Auftreff- 
geschwindi^eit widerstand sie vollständig, die Eändringungstiefe 
betrug 10 bis 12 cm. Beim gröberm Ealiber mit 508 m Aufbreff- 
geschwindigkeit drang das Geschob ein und wurde zertrOmmert, 
erzeugte aber Bisse, ohne dab ein Stück der Platte sich losgelöst 
hütte. Bei 576 m Auftrel^chwindigkeit dagegen wurde die Platte 
in Stücke zertrOmmert 

Im 96. Bande, S. 844 etc., hatten wir der als Manuskript gedruckten 

23* 
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Schrift des Direktors ▼om Grnsonwerk, Julias ▼on Schütz: 
Bcfatsehe PiuuerkoBBtniktioiieii und frMiifislflcke Naekakminigeii, 

Erwähnung gethan* Die drei in Ro(l^ «rcstandenen FranzösiscLon 
Gesellschaftern fForges et Acieries de la Marine k St Chamond, 
Forges de Ch&tillon et Comm^Dtry, Etablissements du Creusot) haben 
dem Verfasser am 1. Febr. d. J. eine gedruckte Antwort zugesandt, 
welche uns in deutscher Übersetzung in Gestalt eines SondtM alxlrucks 
aus dt i „Internat. Krvue über die {jes. A. u. Fl.", Mäiv.heft mit 
pinimm H(Mu»'rk.unir«ni des Herrn von Schütz, zugefaniriri ist. Die 
frimzüsischt' Hejjlik ^ipfolt in 14 Punkten, auf die hior naJier t inzuixi'lien 
der Raum nicht genügt. Der Beweis, das die Iranzöaischea Koii.struk- 
tioneü älter seien als die deutschen, ist nicht zu erbringen gewt-üen. 
Bezeichnend ist das wiedergegebene Urteil einer der Sache ganz 
feiTistehenden Zeitschrift, des englischen „Engineor^ vom 2*J. Dez. 1892. 
Danach ist ein zufälliges Zasammentreffen von einander unabhängiger 
Erfindimgen ausgeschlossen und die notwendige Schluisfolgening that- 
flftchlich die, dals die eine Reihe von der andern (die deutsche Ton 
der französischen) kopirt wurde. 

Der BntfenrangSlliesser des französ. Inf.-Eapitain Sonchier 
von der Normsl-Schiefsschule von ChAlons s/M, welcher 1891 auf 
der französischen Ausstellung m Moskau die Aufmerksamkeit der 
Russischen Regierung auf sich gezogen hatte, wurde demnächst 
auf der Schiefsschule in Oranienbaum mit oiner grofsen Anzahl anderer 
Modelle zusammen einem Vergleichs -Versuch imterworfen. Das 
Russische Kriegs-Ministerium hat unterm 5. Aug. 189'2 die Einführung 
befohlen und wird joflo Knnipapiio der Fufstmppen und jedo E.skadron 
mit einem Ai){iurat ausgestatt*?t. Es haiidt^lt sich hier um einen trag- 
baren Prisinen-Telemetor mit relativer Staiullinie. Die durch MtW's- 
band zu ennitlohide Länge der Letzteren mit 50 multiplizirt ergiebt 
die Entfernunu;. Er ist bis etwa 1. ')()() Schritt brauchbar, dann verliert 
das Bild au Deutlichkeit und ist der Apparat nur fiir ein sehr gutes 
Auge noch weiter hinaus benutzbar. Die Messung uiunui etwa 
1 Minute Zeit in Anspruch. Der russ. Kapitain Eroguine hat eine 
Einrichtung erfunden, um das feldmftfsage Dojppelfemrohr damit in 
Yerhindung zu bringen, die nur 25 g wiegt und 4 Frcs. kostet Man 
kann dann Distanzen von 5 bis 8 km messen und das Instrument 
auch für Artillerie gebrauchen. Der Preis des Souchier'schen Tele- 
meters beträgt in Paris 20 Frcs. (Rev. d'Art, Jan. 93, nach der 
russ. Schrift des Kapit Eroguine). — Die Mitth. April 1893 bringen 
die eingehende DarsteUnng des Artillerie-Kriegs-Distanzmessers 
de» k. u. k. Artül.-Oberstüeut Rudolf SekuUic. Es handelt sich hier 
um 2 y iair-Femrohre, die von den Endpunkten einer Standlinie (Meis- 
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band) ab auf denselben Punkt des Ziels gerichtet werden. Eine 
Distanz-Skala dimt zum Ablesen der Entfernung. 

Dio St lnvfiz hat fiir Arraeozwocke den Belenehtungswagen 
der Maschinenfabrik Oorlikon anfronommon. Dorsolho ist in 
erster Linie dazu bestimmt, oinon Scheinwerter zu speison, doch ist 
seine Anwendung auch da <xi'b(it(^n. wo schnpll und nur vorübergehend 
zur Autjfülirung von nächlli( 1i»mi Arbeiten eine energische Tiicht^]Tielle 
nötiir wird, wie bei Befestigungsarbeiten, Beleuchtung von ßahniiöfen 
/.Ulli Truppentransport. Der mit 2 bis 4 Pferden bespannte Wagen 
enthält einen horizontalen Dampfkessel und eine Dampfmaschine, mit 
welcher die Dynamomaschine zusammengekuppelt ist. 2 Wasser- 
reservoirs vermögen EUBamuen 3001 Wasser and 40 kg Schmierdl 
zn fiusen. Unterhalb ist Raum für 240 kg Steinkohlen. Die Dynamo 
L'efert einen konstanten Strom von 70 Volts und 50 Ampftres. Die 
Kraft (8 Pferdekraft) ist ausreichend, um den Scheinwerfer oder 
7 bis 8 Bogenlampen zu betreiben. Die Kohlen reichen für 9 Standen) 
das Wasser ftv 2 Stunden Betrieb. Auf dem Dache des Wagens sind 
Sitze für 2 Mann. Um den znm Betrieb nötigen Dampf /u erzeugen, 
bedarf es 30 Min. Zeit inkl. Anheizen. Der ausgerüstete Wagen (ohne 
Kohlen imd Wasser) wiegt ^(iOO kg. — Die Beleuchtungswagen sind 
in gröfserer Zahl bei der Positions-Artillerie eingeführt (Schweiz. Z. 
f. Art. u. Genie. Jan. D.S.) 

Der im 83. Bd. S. 357 erwähnte Beleuclitungswagen der Daimler 
Motoren-Gesellschaft in Cannstatt, der auf eiuem Fotroieura- 
Motor beruht, hat vor df»m Schwoizorischcn \\'agen erhebliche Vor- 
züge, er ist bedeutend i»e\ve>^fli( ht r i (iewicht 2040kg) und ist in 3Minuten 
betriebsfähig. Eine gün-stige lieurtriluiiLr hat derselbe auch nach dem 
an das k. k. Keichs-Kriegs- Ministerium i'rL^an2;cnen Bericht der zur 
elektrischen Ausstellung in Frankfurt u. ^1. entsandten Offiziere des 
k. u. k. Geniestabes erfahren (v. Mitt. 1892, 9., 10. Heft). Derselbe 
Bericht spricht Ton einem ausgestellten, für Festungen und Kttsten- 
verteidigung bestinunten Beleuchtungs wagen der deutschen Armee, 
der Shnlidi wie der Schweizer auf Dampfbetrieb beruht Das 
Gesammigewicht beträgt hier 3800 kg; der Apparat kann Einzellicht 
für 90 Amperes, bezw. 6 Teilungslichter speisen. Der Wagen wurd 
als für Feld- und Festungszwecke zu schwer bezeichnet 

Ein unterseeisches Torpedolioot von Goubet ist kürzlich in 
Frankreich durch eine Konmnssion der Marine auf der Rhede von 
Cherbourg versucht worden. Mehrmals gelang es dem Boote, unter 
Panzerschiffe zu gelangen und wieder an die Oberflüche emporzu- 
steigen. Eingetaucht durchlief < s die Rhede nut einer Geschwindigkeit 
von 4 Knoten. . Das Boot ist nur 5 m lang, hat 6 t Wasserverdrängung; 
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sein Kiel ist in Bronze ans einem Stück gegossen. 2 Mann finden 
sitzend darin Platz. (Riv. Jamiarhoft iK3 nach ^Electricien".> 

Der s c h x\ fs f e s t e B e k 1 fi d n n ij s t o ff des Mannheimer Schneider- 
mf'i'^tors Heinr. Dowe, weicher Geschosse dos 8 mm Gewehres 
wirkungslos maclicn soll, hat in den letzten beiiifri Monfiton die 
Presse vielfach in AÜiem erhalten. Ohne die Zeii^isse i'reuisischer 
Of3fiziere, welche die Versuche aus eisrenor Initiative ins Werk seteten, 
würde die Sache schwerlich Beachtung getunden haben. Die Möglichkeit 
solcher Stoffe, die noch eine gewisse Schmiegsamkeit besitzen, um 
in die Unifonn eingelegt werden xa können, und noch ein erträgliches 
Gewicht haben, iat nicht anflgeechlossen. Immerhin ist seihst im 
gttnstigsten FaJle zu besorgen, dals in der Zeit, welche eine derartige 
Ansriistnng ganzer Armeen in Anspruch nehmen düifie, die Wirksamkeit 
der SehuJhwaffen sich ao steuert, dals der Vorteil paralTSirt ist £b 
hielse den Kampf zwischen Artillerie und Panzer in eine nene Form 
übertragen. Es lässt sich erwarten, dals eine Yerwendong des 
Stoffes, wenn er sich bewährt, zu anderweiten Schutzmitteln an- 
glnglich ist; an das Wiederaufleben eigentlicher SchntswafTen glauben 
wir nicht Schott 
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I. AuslÄndiHche Zeitschriften. 

Streffleurs österreichische militärische Zeitschrift (April): 
Taktisches Wesen und taktiHchu Formen. — Zweijährige Präsenzptiicht. — 
AasentinuigS'Ehidrtteke. — MitkSrische Bondschau über Österreich- Ungarn. 
(Eingehende Besprechung des Buches des rassischen Ctonenis 8^bow> 
Nefedowtd.) — Rnasisohe ZustKade. — Über das Freihandseiohnen an IGIitir- 
und Zivilschulen. — Die eingliedrige Zugsaufstellung. — Blatter und 
Blüten aus der Krio<rPfrrpphichte aller Völker tmd Zeiten (H, Albertall). — 
(Mai): Kr/AHTziy^ Kail s Kinder. (Mit 3 PortrÄts). — Vom nächsten Kriege. — 
Der Bajouueit- AngriÜ. Taktische Studie von IlauptTiiann v. Tsnrbom. — 
Die Gefechte in der Umgebung von Salzburg in den Jahreu 1800, 1805 
und 1809. — Die sibirische Biseahahn, ihre virtflchaMiche, poIiHsehe and 
stcategisehe Bedeatung. — BÜtter und Blttten etc. (Forti.). 

Organ der militär-wissensehaftlichen Terelne (3. Heft 1893): 
HoKke and seine Einflafsnahme anf die Opentbnen des Feldsages 1864; 
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von Major des Gen.- Stabes Minarelli-Fitvgerakl. — Über Konserven -Ver- 
pflegung. 

MitteiluigeH über GegesstSnde des ArtUlerto- lud Genie- Wesens 
(4. Heft): AitiUerie-Xfiege-DisteiMniiesBer, von ObendienteBra* EteknUid. ^ 
Über Drnflkhift, tob HknptnftBn filum. — Über BimU md «eine Yer* 
wendniig, von HauptmaiHi Stareiihigen. 

Armeeblatt (Österreich). Hr. 14: Gi-ncrHl der KavaQoie Freih. 
von Edelsheim-Gyulay. Nekrolog dieses am 27. März verstorbenen hervor- 
ragenden Reitcr-Generalg. — Unsere Schiefsvorschriftcn. — MassenemaTinuig. 
Hr. 10: Die Gcschofstrage der Artillerie. Nr 16: Konseqnenzen der Eiii- 
fahrung der zweijährigen Dienstzeit (Bespn cliuiig der so betitelten Broschüre). 

— yerbflHenwgen der Trappenverpflegung. 8r. Miyettit Beimnkmiiier 
yMarin Tberesw*. Hr. 17: ESne Antwoit mf die Tnge: „Hoh^eedioÜI 
oder Sbmpnel?*' — PfttnnuIIengfngB dee 81. Inibiterie - Beginente «af 
Scbneeeebohen. 

Militär-Zeitung (Österreich). Hr. 12: G. d. K. Freibeir v. Edelsheim- 

Gyiilay f. — Studien üT)er den takti.sclum Inhalt dos Exerzir- Reglements 
(Schlulis). Nr. 13: Zur Adjustirungsreform. — 8r. Majestät Hammkreuzer 
„Maria Theresia". - - Organisation der Geniewaffe in Italien. Hr. 14; 
Unser lleervoraiisclilag pro 1894. — Die Festungstruppeu in Kufslaud. — 
Sldcti^be Ballon-Signalgebung. 

Die Bttltlunrelir (Österreicli). Hr. 463: 1348 — 1868 — 1893» Aneh 
eine Osterbetreehtong. — IMe MilitibToriafps im Deaticlien Beidwilnge 
(Forte.). Hr. 464/406: Der geecboftfeste FiLs. — Die MiUtftrvorlage 

(Schlufe). — Zur Adjustirun^^H - Frage. — Hr. 466: Die Zukunft der 
deutschen Milit;ir>-orlage (BeBprii ht die tre<^enwärtige l>agc und die j:e<r«'n 
dieselbe vorgebrachten Gründe). Nr. 467: Die scharfen Schiclijübungon 
unserer Feld- und Gebirgsartillerie. Nr. 468: Daü serbische Heerwesen 
und seine Organisation. — Die Holländer in Atjch. Hr. 469: Das serbische 
Heerweeen etc. (Schlnfi). — Kri^eriadier Geist und ffiriUeetion. Hr. 470: 
Serbien. — Die Unterol&sien-Frage nnd ihre LSseng. Hr. 471: Sehemn- 
tismuS'Statistik. — Die Unteroffizier-Frage etc. (SchluTs); die obligatorisdie 
Versorgung der Unteroffiziere im Zivil -Dienst nach 12jähriger Dienstzeit 
wird beftirwortet. Nr 472: Senijire avanti Savoia — Der OfHziers- Ersatz 
im Deutschen Reiche. Nr. 473: Die Wi( ner Kawrnenfragc. Nr. 474: Die 
Öffentlichkeit im Militär -Strafvertaiucu und die Diä^piin; von General- 
Auditor DamiftnHwIi. — ScbniMdiere Deckungen. 

Journal des Bciences militaire» (April 18d3): Mar»eh - Strategie 
(Forts.), von General LeweL — Bedeutoag nnd Fnucie der Tenem-^dien. 

— Tidikelet-Tonat-Ghmrem und Algier; befaendelt die miliutr-politiwlie 

Bedeutung der Oase Tenet und der aogrensendcn Gebietsteile an d« i 

marokkanischen Grenze. — Uber Cryptograpliie (Forts.). — Der Feldzug 
1814 (Forts.); die Kavallfrif fler ^'i-rKündeten wälironfl des Feldzuges 1814; 
von Kapt. Valerie. Suiaie ulier die Kavallerie (kSciilinsl — Die Kriegs- 
schulen in Deatschiaud (Forts.). — Bereitung des iruppen- Brotes auf 
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privatem Wege; es wird dargelegt, dals dieselbe besser und billiger als die 
staatliche Heratellimg desselben sei. 

Le Spe€tateu mUitelre (1. April 1893): EinfiusUieit tmd Methode. 
^ Die OperMioiieii Jnnol^s und WeUealc^*« vor Lissabon (Sehlafii). — Die 

Taktik der Kriege di s Mittelalters (Forts.). — Studien über den Loire- 
Feldzug nSTO — 71): Der Kückzug Clian/-y't^ r^ßgcn den Loir (Schlufs) — 
Die Gendarmen des Königs (Forts.). (15. April 1893): Ein kurzes 
Reglement. — „Lcm iiouvelles defenses de France" (Besprechung!^ der so 
betitelten Broschüre von E, T6not). — Die Taktik der Kriege des Mittel- 
alters (Forts.). — Die Gendannen des Königs (Fort«.). 

BeviM d'lBfaatorie (16. April 1893): Oesehichte der In^terie in 
Frankreich (Forts.). — Die russische Armee (Forts.). — Die Reglements 
Uber das Exerziren und die Manöver der lu&nterie. Die kriegBgemälse 
AM^viistnng; bringt verschiedene Vorschläge lur Verbesserung und £r- 
leiciir I lling (lersolben. 

Kevue de CaTalerie (März 18U3): Briefe eines Kavalleristen. XT. Die 
Kavallsrie auf dem Schlachtfelde (Forts.). — Die Verstärkungen der 
KavsUeiie und die Remontining bei der GrollBen Armee 1806—1807 (Forts.). 

— Die KanUerie bei den ManSvon des 9. und 12. Korps in Poitou 1892 
OS^orts.). ^ Taiehenbuch der „Säbeltasdbe'': Eine Kritik der franzfiiiseben 
Armoo 1736. Di*- l^ gimenter von 1793. Unsere alt«n Unifonnen. 

Revue d' Artillerie (April I8l».'l): (tnmdsHtze des indirnkt»ii Zielens 
beim Sclnefisen im Felde (Kapt. l'errachej. Das Exensir-Beglt inont der 
deutjjclieii Feld-Artillerie (Forts.). — Die neueu Keptiiir-Gcwchre vor der 
cbilenischen Kommission. ^ Entwickelnngen über gewisse besondere FiQle 
der Schieb-lfetheden im Belagerungs- und Festangskriege (Kapt AUand). 

Methoden und Formeln der Experimental- Ballistik (F<»ts.): Tsfei der 
sekundiiren ballistiHchen Funktionen. 

Reyue du cercle miütaire. Nr. 14: Di«' Hewnffnnnfr der Tn 
fanterie gesrenüher der H chler'schen Formol. (Hebler klatüsitizirt 
die verschiedenen S^bteme nach ihrer Wirkung; das Lebclgewehr steht 
an 8., das deutsche an 4. Stelle, ist dem crsteren folglich erheblich über- 
legen.) — INe italieniscb«! Eisenbahnen (Seblnfii). — Die Vorbereitung 
der mssiscben Amee auf den Krieg, beleuchtet von einem Dentsehen. 
■r. 16 : Die „Eroberung der Luft" (Behandelt das Wesen der Lutlschiflffahrt). 

— Die Bewaffnung der Infanterie etc. (Forts.). — Die Vorbereitung der 
nissischen Armee Ptc. Forts.). Nr. 16 u. 17: Die tipup Militnr- Einteilung 
Sjmniens. — Die VorberL-itung der ruHnischen etc. (Forts.). — Die Eroberung 
der Luft (Forts.). — Die Bewatt'nung der luianterie (Forts.). 

ReTne nilltaira nnlTerselle (April): Angewandte Taktik im Ge- 
linde (Forts.). — Der Zaknnftskrieg. Strategie und Mobilmaehung; von 
General Morel (Schlufs). — Die Expedition von Dahomey 1890 (Forts.). — 
Tn Algier; ein Ausflug von Kroider nach Gi^ryviUe. — Allgemeine Über- 
sicht über die geogm plii-r-h'- Howcgniig in cb-r Gegenwart (Forts). 

I/Avenir milituire. Nr. 1776: Die Di.s7.i|)liii im U. Armee -Korps 
(Behandelt eine vom General Vosseur erlassene \'orschrüt tiber Handhabung 
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der Disziplin. Hr. 1777: Einheit der taktisclieii Lehr«. Im Ipterewe 

derselben wird Vereinfftchung der ReglementR verlangt, um reglements- 
Mridrigen, die Disziplin geföhrdcndcn Sonder- Insfniktionen vonsulnjugen. 
Hr. 1778: Das Militarhudpet im Senat. Hr. 1780— 1782: Der .,Annuaire 
de rarmöe frani;aiHe de 18ij3" ist erschienen. Er weist folgenden 
Offiriemtend der aktiven Annee nadit 2 Manwhftlle, 102 Division»-, 
a98 Brigade-Oenenle, 419 Oberste» 465 OberstlieateDUits, 2011 Kom- 
mandints (Minore), 7881 Hwtpdettte, 8925 Lieutenants« 2313 Unter- 
Lientenants, in Summa 23316 Otfizißre (einschl. Gendarmerie und Taxa), 
zn denen 14540 (Mfr/iVre :i]]pr Grade der „Reservc-Cadres" troton; eg 
ergiebt dies 36856 Uttiziere, ohne die Offiziere der Territorial-Arinee; 
letztere zahlt 17119 Offiziere; also ergebt ssich ein Total von 53975 
Offineren aller Grade. — Die Bewaffnung der Zukunft (Nr. 1782); das 
Gewehr (Behandelt besonders das von Kapt. Honbrison erfbndene 6t6 nun 
Gewehr). 

Le Progres militairo. Hr. 1296: Schnellfeuer-Geschütze und andere 
(Hezielit Hicli .luf die im Mil.-W.- Blatt mitgeteilten Knipp'schen Versuche). 
Hr. 1297: f'adres- Manöver. Es wird auf das Beispiel der deutschen 
„Generalstahsreiiien*' verwiesen und befürwortet, dafs besonder» (ienerale 
des Re8cr>'e - Cadro und höhere verabschiedete Offiziere zu solchen heran- 
maielMQ seien. Hr. 1896: Die Altersgrenze der Generale. — Die Schieb« 
tthnngen der Artillerie 1893. Hr.UM: Die „Speiialisation^in der 
Artillerie; belttrwcMtet wird Trennang der Feld- mid Festungs-Artillerie 
nach dcntscliein V(irl)ild. sowie der bei den technisclien Anstalten an- 
pcstoüten Offiziere von denen der Truppe. Hr. 1300 U. 1301: Die Fra;;e der 
Keniontininj;. — Cadres der Infanterie; es wird über einen I.nxus an 
Cadres geklagt, den nur Frankreich sich gestatte, wenn das Cadregesctz 
bewilligt wird^ die Infanterie werde 580 überzählige Lieutenants, 1160 
Hanpdeate, 653 Betaillon^-Kontmandenre, 72 OberstEentenants ohne dienstp 
Hebe Verwendung haben. Hr. 1808: Ministerielle YorBehrift filr die Ka« 
vallerie - Inspektionen. 

La Franoe militaire. Hr. 2690: Gestüte. Sehr wertvoller Beitrag 
zur Bcurteilunpr der Pferdezucht in Frankreich. Hr. 2692: Der Kanal 
der zwei Meere (v, Aprilheft^. Es liegt jetzt in der That ein Projekt 
vor, iur welches der Staat eine Zint»garantie von 2 ^/^ übernehmen solL 
Danach ist der Kanal 525 km lang, liat 22 Schlensengruppen and ist nicht 
einmal für die grSJbten Panser benuiabar. Luder fehlen Angaben ftber 
Kosten. Stimmung in Frankreich für weitsichtige Kanalprojekle a. Z. 
jedenfalls flau. Hr. 26M: Bestimmungen über Kadres-Manöver. Hv« 8696: 
Garnisonen des Ostens. Die Hauswirte der östl. Grenzbezirke machen 
sich die Ubertiillnng mit Tnippon zu Nutze, indem sie die Miete ftir die 
Offiziere ins ITng(;ines»ene 9teij?om. Da die Miete aucli die Personalsteuer 
bestimmt, leiden ilie Oiliziere doppelt. Schrei um Abiiulfe. (Ist das der 
bertthmte Patriotismns der Fransosen?). Die Artillerie im wechselnden 
Terrain. Hr. 8697: KadreS'Gesets. Bericht des Kammer*Aasschnsses 
(Forts, in Nr. 2698/9). Hr. 2688: Blick anf die Yogesen (v. General 
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Tnroche), Vorlanpft l ■ntprsuchnnp: de» Bahnnotzea im \Vr{rleirh mit dem 
deutf*chen. Nr. 2699: UiiHcre .Tä}2;er-BatRilloüe. 14 liataillone von 30 
stehen binnen Kurzem iu der Vi. Region, ür. 2700: 131 iek auf die 
Yogeien (Fort».). Betiilll die TruppenraftteUung an der OflIgnoM. 
Wr, 9901: ISeorgsniwtion der Zentnl-Venraltang des Eri^ Sr. 8708: 
Blick auf die Vogesen (Forts.). — Trappen im Gen.-QoaT. Pam. 
Vr. 8708: Beden wir von den Vogesen! Den Ausführungen vea, 
Tricoche wird znprf Htiinnit Nr. 2704: Zweite Pferde «ml Handpferde. 

La Ilelgique militHirc. Nr. 1147: Über d&s Exerzir-Keglement der 
deutschen Feld- Artillerie vom Juni 1892. — Uber die Notwendigkeit eines 
Befördernngs- Gesetzes. — Die Verteilung der ruMoschen Armee ea der 
Oreme. Vr.ll48: FMrwttaiiiiu «nd «ibntlicfaer Unteir^ Vx.1140: Die 
Verteflntig der runaehfln Armee an der Qienee (Forls.). Vr. 1160: Feld- 
ächnellfeuer-Gesehütz von 75 mm; BeaelueilHUig dieser von der Geeellschall 
Cockerill in Seraing hergestellten Eenone, welche angeblich dem Kra^^'scfaea 
6 cm bederiffMid (iKorltyrrfTi sei. 

ReTiit' de Tarmee beige (März 1893). Die eheuialigo Taktik (Schluis), 
von Kapt. Vv aidor de ileueich. — Die gegenwärtigen Eepetir- Gewehre 
(Forte.). ^ Erinnerungen ans Mexiko, ven Bartm Vaiider BmiiinB — 
Stadie «ber Pnlrer und SprengstoSb Ton Standpunkte ÜMr mifiliriidMii 
ZeMMmngikisft (Forte.). — Oigannlioii und Yenreadimg der toehniaohen 
Truppen beim Bdagenrngskricge. — Die BeffMt^migen der ÜKuSmsh- 
deutschen (tr^n^p, 

Sehweizeri.sche Monatsschrift für Ofllziere aller Waffen. Nr. 8: 
Das MiHtir-Sftnitiitswesen hei der Reorganisatiuu uiiberes Heeres, — Bericht 
des Wafifenchet's der Infanterie an das »cLwei^eriscLe Militär-Departement 
Über den Staad des fteiwilHgen SehieJkweBeni. — Über den gegenwärtigen 
Stand des B e featigu ng eweseni. ExtearBeilage: Geachielito dea Fetdaagea 
▼en 1800, speziell soweit er die Schweis und die ihr aonädut gelegeMMi 
GhrenÄlfinder hctriflft; von Lieut. Günther. 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. ITr. 3: 
Programm hctretTejid die Ilerstellnngr eine» neuen Quadranten tiir Feld- 
geschütze. — Anlage und Durcliiührung der Manöver. — Die Befestigungen 
von Konatanthu^el, des Bospoms und der Dardanellen (Sehluib). — über 
Hnfbesdilag und Hnfpflege. 

Rorm« MUltfttr« mrtsM. Hr. 4; Das Dmefasohwimmett der Lindl im 
Jahre 1799; nach den militllriselien Memoiren des Gkneral Dellard» — 
Das Werk des roten Kreuze??. 

Allj^emeine Schweizerische Militärseiiung. Hr. 13: Die W«dir- 
maclit Euglauds» iu ludicn. — B<«rielit nnd Betrachtungen über die Be- 
ratungen der grofsen Heorganisations- Kommission (Forts.). Hr. 14: Die 
Webrmacbt Englands ete. (Forte.). — Bericht «ad Betnehtungen etc. 
(Forte.). Br. U: Die kugelsicheren Brostpanaer. — Die WefaiMht 
Englands in Indien (Forts.^ Vt, 16: Das franafirisshe Kadrasgaseta. ^ 
Ent Haltnnp' dann Stellung. 

Äim}' and Kary Oaiette. Er. 1788: Eine Kriegsvolke. Be- 
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handelt die Vereinigung der grofeen russischen Truppenmefleen m der 
deutschen Grenze, nnd sieht darin eine Kriegsdrohuiiig, di0 Aiieli aeiteoe 
des englischen Kriegsministers nicht auüser Acht gelassen werden darf. — 
Ein <rror«f»r K oj? t o n - A nscillag. Die einzelnen Punkte des englischen 
jährliciien lieercK-Ktats werden unter besonderer Berücksichtigung der Kosten 
für Kasernen-Bauten erörtert. Das befestigte Lager des St. Gotthard. 
Beedbreilmng der Beftetigung^ in aUgeneinen UnxiBflen. Unsere Hoeb- 
Unds*Beglinenter. JBe wird verhagle dalli in die Heebbuiid«Be|^enter 
nur wirkliche Hochländer zum Eintritt gelangen, da ati solchen Leuten 
kein Mangel ist. Geschichte der Boyal Jniskilling-Füsiliere, 27. 
und 108. der Linie. Errichtet 1689. Die Lanze. Anknüpfend an die 
Einführung der Lanze tur die ersteu Gliedfr der Dragoner- Regimentor 
wild der Vor- und Nachteil dieser Waffe besprochen. Nr. 17ä3: Dio 
Ergänzung des Offisierkorps. Anf Ghnnd dfibnimftisiger ZaeeaBMie»- 
■telinng ttber den Entts an Offizieren wird geklagt, dalli daß BeMldnog 
«ne 80 geringe ist, da& rielen tüchtigen Krilftaa der Eintritt in diese 
Laufbahn aus GeldrOeiuiehten unmöglich gemacht wird. Die Oster- 
Manöver der Volunteers. Anlage und Verlauf der in diesem Jahre 
bei Chatham stattgehabten >fn naiver werden geschildert, und (i;iran Be- 
trachtungen über die aut taktischem Gebiet gemachten Erl'alirungen an- 
geknüpft. Zoitverschwendung in der Armee. Es wird behauptet, 
daJii bei Tiden Die&steweigen die Zeit tumttts yeigeodet wird, und dab 
femer bei Yereuiigang pöÄerar Trappeamaflsen in Standorten und Lagern 
an M < r.ifj: gemeinsame Übungen stattfinden. 

Tke Journal of tlie United Serrice Institution of India. Nr. 102: 
Dia ▼oraussiehlHchen Verluste bei einem Froutal-Angriff der 
Infanterie. Der Lieutenant St Mnrray teilt eine Zusammenstellung von 
Schiefsergebnissen mit, die er unter Anwendung grofser Munitionsmassen 
eraielt hat. Er betont dabei den Wert und die Notwendigkeit der Feoer- 
Disaiplin. Der krnmme Sttbel der Eingeborenen-KaTallerie^ Die 
Frage, weldie blanke Wafife für die Indisalien Beiter-Begimenter die beste 
sei, wird dabin beantwortet, dafn für diese der krumme Säbel am meisten 
geeignet ist. Taktische Kückblicke auf die Zeit von 1850 — 1890, 
unter }>eKonderer HerUcksichtigttUg der In£uiterie. Eine Zusammenstellung 
nach iliutsflien Quellen. 

Journal uf the Uuited btates Artillery. Nr. 1: Die Organisation 
unserer Artillerie. Die Waffe wird als das Stiefkind der gamaen Armee 
gesduldert, es fehlt an jeglkber Organisation, da rie keinen eigenen 
Führer nnd Leiter besitst Die Artillerie im Festnngskriege. Kurze 
Schilderung der in Notdamerika vorhandenen schweren Bianonen und 
MfJrspv. Die Verwendung der Elektrizität im Kriege. Auiser 
allgemeinen Betrachtungen über dieses Hülfämittel im Kriege wird eine 
vollständigere Ausrüstung der befestigten Küstenplätze mit eloktriscbon 
Apparaten gefordert Das ArttUerie-SchiefsspieL Die Schrift des 
dentscben Oeneral Bobne ist 1lb«rsetit nnd besprocben. 

BuiiBcker IiiYallde. Vr. M: BefeM des Gr ofaf Arsten Wladimir 
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an die Truppen des Petersburger Militärbezirk». Es ist bekannt, 
mit wie jrrofsem Eifer man in der nissischen Armee i\cn Aufklhrmipsdic iist 
bei der Kavallerie tax hoben beinlibt Ist. Dif Kks-cn, wrlclic früher vielt'acJi 
über manf^elnde Anshilihinfr in (llcscni Dienstzweige laut wurden, sind ge- 
ringere geworden, «eitdeu» dt-r, nach gleichen Gnindsätzen wie bei dem 
Jagdkommandos der Infiuiterie, erfolgenden Anabüdung der „BaawjüdlBchika" 
(Aufklftrer — bei jeder EBkadron 20 Hatm) der Kavallerie von Seiten 
aller Vorgesetxten die gröft^te Aufnii rk^mkeit geschenkt wird. 80 hat 
Grofsftirst Wladimir, als Oberbefehlshaber der l'nippen des Petersbnr^^ 
MilitSrhe/irks. währoiid der Monate Febninr inul März drp Einzelausbildung 
in den TnipptMittMlfu der (i.irdc-Kavallcrie. soui»^ der Feld -Artillerie des 
Petersburger Milisarbezirks besichtigt und nanieiitlich hierbei sich von der Vor- 
bereitung der „Raswjädtschiks" Uberaeugt. In einem Befehl an die Truppen 
des Militirbesirks anrieht der GroMütrt seine volle fiefiriedigung ttber die 
Leistungen der „Raswjttdtseblks^ans; nnr dieQymnaadk lasse noeh Vieles 
zu wünschen übrig. Das im Allir h n n günstige Ergebnifs schreibt der 
Grofsfiirst dem Eifer zu, mit w I ii m j allgemein .in der Erziehung 
der Tnippcn gearbeitet wird. Nr. 58 u. 59: Winter-Manöver. Unter 
den VVinterbeschfiftit^ungen der rusM-i lu'n Armee nehmen UbnngKmSrscbe 
und Manöver mit gemischten Watleii «inen hervorrageudeu l'lata ein. Zur 
Erhölning des Nutsens selehear HanSver hat OtofiiffllrBt Wladimir im vorigea 
Jahre eine „Instruktion flkr den Bau von Schneedeekungen Rir die In- 
fanterie und Feld -Artillerie'^ au&tellen lassen. Im Laufe des verflossenen 
Winters wurden im Petersburger Militüncbczirk hüulig Übungsmärsche in 
gemischten Dotnolienients von der Starke einer Innmlorlo- Brigade mit 7:n- 
geteilter Kavallerie und Artillerie :ius;,'etiiliri ; jedem Detacheraent wurde 
aufserdem eine Kompagnie des Leibgarde Sajjpeur-Batailhms, das mit 
Schneeschuhen, Telephonen tu s. w. ausgerüstete Jagdkommando dieses 
Bataillons und ein Kommando Telegraphisten der IfilitSr-Telegraphen-Parks 
bdgegeben; scblieftlich befknd mch bei der KAvallerie jedes Detaeb«nenta 
ein Kommando Telegraphisten mit Signallampen des Oberst Haklascliewski. 
Eines dieser Winter^Manfiver, welches am II.Mürz dieses Jahres stattfand, 
war von besonderem Tntere*5se, einmal durch die Toilnalmie Sr. Kais. Hoheit 
des Grofsfüi-sten - 'i'liront(dgers, welcher ein Bataillon (]m Leibganle- 
Preobrasehensk- Regiments kommandirte, ferner aber durch die hervor- 
ragende Thätigkeit der dem Detachement augeteilten Jagdkommandos der 
1. Garde -Inlknterie- Division. Die ganse Umgegend von Petersburg war 
derartig mit tiefem Sohnee bedeckt» dofii selbst Infiinteristen, sobald sie 
den Weg verlieAen, bis aur Brust im Schnee versanken; unter solchen 
ITniständen war eine Verwendnnir der Kavallerie zu Aufklänmgszwecken 
so ;^nt wie au^^reschlosseii ; au ihrer Stelle jfdorh fibernahmen die mit 
Bchueeöchuhen ausgerüsiieten Jagdkounuatidos der i. (t.-I.-D. den 
Aufklfirungsdienst und ersetzten hierin die Kavallerie voll- 
ständig. Es scheint, als ob die Verwendung von Sehneeschuhen im Auf- 
klämngs- und SicherheitsdiMiBt der russiwslien Infanterie eine grSIkere 
Zukunft haben sollte; der SchneeschuhUlufer vermag sieht ^ ^ Qe- 
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wliwmdigkeit eines auf ebener Stral!» laufenden Uemwiien, mit Leidhtigiteit 

Uber ein mit tiefem Scbnee bedecktes Gelände Iiinzubewegen^ wo kein In- 
fanterist obne Scbneescbube, gescbwei'i'e denn ein Ka^a^erist bindurclizu- 
kommcn vermag. Ein guter Schnoesehnhlänfor le;rt im 1 ^urrlischnitt täglich 
50 — 60 km ohne Aiistreng"n«r zurück, aucli vermag er 'J'crniinliimlenüsse, 
wie Grüben, steile Abhängt; und dergl. «ilrne Schwierigkeit zu uberwinden. 
Diese EigenMhafleii der SebneeeebnUJh;^ sprechen dalllrf dab nie, als 
Patrouillen verwandt, ttberall da groAen Nutxen bringen wwden, wo 
E^avallerie durch tiefen Schnee auf dem Wege xu bleiben gezwungen ist 
Allerdings gehört hierzu ein russischer Winter. — Hr. 60: Von den Mann- 
schaften der Reserve der Infanterie, fahrenden und FeHtuiiy:s-Artill<'rie 
werden in dioscnn .Jabrc zu Übungen einberufen: Vom Jahrgänge 85 die- 
jenigen Mauuschiifien, welche weniger als 3 Jahre bei der Truppe gedient 
haben (ErgKuzungs-Kontingent, Freiwillige u. s.w.); vom Jahrgange 83 alle 
Mannschaften, welche sowohl weniger, als auch mehr als 3 Jahre bei der 
Truppe gedient haben und direkt von der Truppe in die Reserve Über- 
geführt worden sind. Die Dauer der Übung beträgt : für alle Uannsohsllen 
der Feld- und Festungs-Artiilerif, sowie für dicjeni^'i-n Infanteristen, welche 
weniger als 3 Jahre gedient haben 21 Ta^'-e; für diejeni}.^en Infanteristen 
des Jahrganf^'eä 83, welche nielir als 3 Jahre gedient liabcn — 14 Tage. 
Nr. 62 enthalt einen „kurzen Aufzug aus den Berichteti über die 
Übu ngen der Praporschtsckiks der Beserve der Infanterie, 
Artillerie und Ingenieur »Truppen im Jahre 1892/* Der Pra- 
porschtschik der Reserve bildet im Kriege die niedrigste RangUasse der 
Besei-ve-Offizien;; diese Stellung wurde im Jahre 1886 gescbalFen, am dem 
groi'seu Mangel an Reserve - Offizieren einijj'ermafsen alizuhelfen. Die 
Praporschtschiks der Keservu «^eheu liervor aus Freiwilligen und aus- 
gehobenen Maniiöchalien der i. Üildiingsstufe, welche nur 1 bezw. 2 Jabre 
bei der Truppe dienen; die Beförderung ist abhängig von einer wisaen- 
sohafUichea und praktischen Fritfung; die Prapoiscbtscfaiks der Beserve 
entsprechen also unseren Viiefeldwebeln der Reserve, jedodh ist au be* 
merken, dafii die Zahl der Mannschaften der 1. Bildungsstufe in der russischen 
Armee eine weit geringere ist, als bei uns, und dafs aiuli die NeitriuiK. 
Keserve-Offizier zu werden. Insher keine grofse war. Die l'raporschtscliiks 
sind während ihrer Ki-üerve - Zeit 7m zwei (jbnnj»-en verjillichtet; solche 
Übungen, von sechswöcheutlicher Dauer, ünden seit 189U jährücli statt; 
da die Praporsditscldks der Reserve keinem bestimmten Truppenteile «a- 
gehören, so werden jUhrUdi diejenigen Truppenteile bestimmt, bd welchen 
die Übungen stattsi^nden haben. Im Jahre 1892 waren diejenigen 'Bn- 
porschtschiks eingezogen, welche 1891 zu dieser Charge befönlert worden 
waren. Die Praporschtschiks ^^<>llen in ihrer An^bildunj? möpürhst dahin 
gebracht werden, dnl'f, sie im Xotlaüe im Felilo eiTie Kmupa^^nie oder 
Batterie fühi-©n küiiueu; die Uimngeu bestanden daher lu der Hauptsache 

aus - Qcfechtfischieiken, Exerziren in den Kompagnien besw. Batterien, 
Sioherheits- und AufklKnuigidienst, Oebtauefa des Spatens, angewandtes 
Turnen u.s.w. — Den Berichten sufolge waren die Resultate, ebenso wie 
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in den Voijahraii, befriedig«nd% mir ia d«r Abgabe der Kotiimeaidoe, sowie 

in der Feuerleitung blieb bei einigen Praporschtschiks noch manches zu 
wlbueben übrig. — In der 3. und 4. Sitzung des Komit^s für die 
sibirische Kisenbahn, unter dem Vorfitz Sr. Kais. Hoheit des Grofs- 
fhrstpn-ThroTifolprors, wurde der Beechluä gefafüt, den Wasserweg des 
Jenissei bis zu dessen Müudung erforschen su lassen, um die Möglichkeit 
der HeranodiaAing des fttr den Ben der BSmilMlm notweiidigeii Uiiteriab 
auf dem 8eew^ fiMtnutellen; sn dieiem Zwecke aind in Englead swei 
snr Be&bning dee JemiMi geeignete Dain|iliH]iüb Ar den PMis von 
18000 Pfund Sterling bestellt; da diese DampfseiiiiiB, ihrer gelingen GrSfse 
wegen, nicht da.s n^Jtipo Heizmaterial zu fasern vormßfl;t»n, so worden sie 
von einer Kohlenbarke he«;;leitet werden; die Ahnnlnnp (\vr Dampfschifl'e 
soll am 15. Juli erfolgen; die Führung der Expedition, sowie die Be- 
mannung der Schiffe darf nur aus Küssen bestehen. 

Grdfeere Anfi<tse: Sir. 64: Organisation der Eisenbahn-Yer- 
waltnngen, worin eine knne Übemeht der prenfiriselien Efsenbalyi'Ver' 
^^'vl^S gegeben und ^ew der ru stehen gegenüber als musterhaft hin» 
gestellt wird. — „Das erste Jahr der ökonomischen Qesellschaft 
der Offiziere des Garde - Korjis." Der Jnhresabschlufs hat, nach 
SVa monatlicher Tliatif^keit, einen Waarenumsatx von fast 1 Million Kübel 
ergeben; die Kinnahmen überstiegen die Ausgaben um 13000 Babel; von 
Seilen der Oibnere wird der GeseUsehaft grolse Sympathie entgegeo- 
gebraelit» sodafr an Sirer gedeihtiehen FortMutwiekelaag niebt sn sweiMii 
ist. — Hr. 87: Neue Znsammensetsnng der aktiven englisehen 
Armee. Kr. 66; Einige Worte fiber Abfassung von Gefechts* 
Dispositionen. — Das ranchlose Pulver bezüi'lirh peiner Gefahr- 
losigkeit beim TmuHport u.s.w. (Behandelt in der Schwoia geuiaclite 
Versuche). — Nr. 65: Projekt eines neuen Exerzir-Reglements 
der französischen Armee. — 9r. 70: Augenblickliche Lage im 
Cban at Chi wa (Behandelt wirlsehafiiliefae Lage, Handel, Verwaltoni^ n. s. w.). 

WajeBHlll M«niik (April I69S): BehOdaung der Opexatieiiea dea 
Weat-Detachements unter General • Adjatant Qnrko (Schlafs). Vm 
Adrianopel bis Konstantinopel. Die Zeit vor Konstantinopel. Rückkehr 
nach Rufsinn«! - - Das moralische Element in den Hhnden eines SknlvMews 
auf Gnnul der Episoden aus dem Türltischen Kriej^^e 1877/78 umi der 
Zeit des Kommandos über das VW Korps. — Uber grofso Manöver. — 
Fferde-Zadit and TmiMpevtniitlftl im EnropÜsdmi Bafdaad. IHa Fftnde- 
Kneht in der Kahntfeken-Steppe des Gouvernements Astradian anf Onmd 
der PferdezäUang 1891. — Dort sollen 7835 PfeidebeeitMr 107383 Pferde 
besessen haben. Die Zählung mag aber nicht genan aeiB, weil in jener 
Gefrinf^ (ür TRl>uf»An-(lfeer(len-)Zncht l»etriehen wird. Jedenfalls i-'t die 
Angabe nur anuäliernd richtig, dals von den Pferden ca. 2001» zur 
Remontimng geeignet waren. Der Preis eines Kavallerie- Reitpferdes 
war auch hier 106 Rubel. 

BenMWifc^s RaMwJedlfleUk, Vr. VKtx Biogiaphien «nd Bilder 
des Oeneials Brialmont und des finn«. Kriegsminirtsie Frejeinet Ir. Iti 
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Dm finun. d'LmiW'Oeirelir Syeteoi LebeL Kr. 118: Biographim «nd 
fiOder Deatwhen Gflii.-Feldm. Gnf Bliun«iitlial mid des GoiemlB 

Rosenberg. Hr. IM: Der Qrad der Ausbildung d«r DMlachen Kavallerie 
im Aufklärungs-Dienet auf Grund d&r Aufzeichnungen eines Deutschen 
Kavallfrio- Offiziers. Nr. 131: Bilder ans der ItalieuBchen Armee. — 
Malflregeln zur Hebung der Kuss. .Innkor. 17. 

Russisches Ingenieur-Journal. Februar 1893: Kars, 1877—78 
(Forts.). Die Operationen von Anfang Juni bu Ende Oktober; mit «acr 
Karte der Gegend swiscben dem befSeetigten Lager von Kan und dem 
FluMe Axpatsehai, mit Angabe der von den Türken in den Monaten 
Augoflt und September 1877 besetzten Stellungen. — Projekt einet 
permaneTiten FortH des hollKndlsclien Inj^enieurH Snijders; mit 
Zeichnungen. — Die augenblicklichen uiilitäriaclicn Getreide- 
mühlen in Ivufsland (Flehluls). — Erfolge der Ver hr f ii nu ng von 
Naphta ohne Pulverisiruug in Apparaten für Ötubeu- und andere 
Öfen (FottB.); mit Zeichnungen. 

TniMhiMi Die Sappe ttr<-Kompagnie im Detaehem«nt. Zum 
ersten Male waren eu Ende der Lagerflbnngan des yorigen Jahres Sappeur- 
Eempagnien zur Teilnahme an den Truppenübungen in gemischten Waffen 
kommandirt wordeii Diefics erste Zusammenwirken der Pioniere mit den 
übrigen Waffengattnii'^en giebt dem Verfasser, der mit seiner Kompagnie 
einem gemischten Detachemeut augeteilt gewetieu itit, Veraulattsung, seine 
Ansidit Uber die Tbätigkeit der Pbnier*Koropagnie im Verbände einen 
DetaehementB «naanspreehen; nm nur eine der 19 von ihm berittirten 
Fragen herausnigreifen, nJbnlteh die Einteilung der Pioniere in der Mareeh- 
kolonne, so sagt der Verfasser, dafs bisher die Pionier- Kompagnie ge- 
wöhnlich an der Queue des Gros, oder (beim Vormarsch) in der Arrieroj,'ardo 
eingeteilt gewesen sei. Verfasser dagegen ist der Ansicht, dal's, beim 
Vormarsch, '/^ aller l'ioniere des Detacliomeuts in die Avantgarde, '/4 
Arrieregarde geliören. Was nun wieder die Verteilung der Pioniere in 
der Ayantgarde betrifit, so eoUen dem Vortrupp und mflgliehst andh den 
Seitentmppa berittene Sappenr-Oflisiei« oder Unteroflisiere lieigegebea 
werden, um Rekognoszirungen des Gel&ndes auBmfilluren, der Reet loU an 
der Spitze des Gros der Avantgarde marschiren «. s. w. — 

Rivi*tta militare Italiana (1. April Rauchloses Pulver 

im lieutigen Kampfe. Fafst die Erfafirungen , die Juan liisher zu 
sammeln Gelegenheit hatte, iu sehr übei'äichtlicher Weise zusatuiaen, be- 
lendilet lUe grttftere Schwierigkeit der Forteetaung der Aufklftnmg dnreb 
KaTaUerie anf dem Eampfifeldef die an erweiterter Anwendung de» Feasel- 
baHons, des elektriedien und optischen Telegraphen zwinge, und kommt 
dann zu der Frage, ob durch das lancfafreie Pulver der Angriff oder die 
Verteidigung gewönne? — Aufklärnngs- und J^irlM'rliHitsdiiMiHt. Solu* 
iiitereswnnte, die ottiziellcn Ansichten und nauKniürli auch diejenigen des 
Reglements für den Ditniüt im Kriege (da<i die Juiu-bücher eingehend be- 
sprochen) wiedergebende Studie. Wir weisen hier nm kurz auf die 
Gliederung einea Kavallerie- und InJanterie-R^giments auf dem Manch hin. 
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EnterM nimmt eine Eskadron in die Avuilg«rde, diese treibt eine Spitze 
(Patrouille genannt) 500 — GOO m vor und foljrt mit dorn Rest, das Gros 
foli^t mit 500—600 m Abstand und hat liiiit<^r sieb auf 200—400 m einen ! 
Zu^' als Arriereparde. Das IntUntcrie-Ke^inient hat Spitze, der auf 200 biß j 
3üü 111 1 Zug tolgt, der liest der Koiujpaguie auf 40U~50Ü ui als Vortrupp, i 
dem auf 500—600 m 3 Kompagnien als Haupttrupp, die Avantgarde bildet 
also 1 Bataillon ; auf 600^700 m Abstand echlielben ndi die beiden Bataillone | 
des Gros aa, auf 200 — 300 m folgt ein Zug als Arrieregarde. — Cbilo 
(Forte.) bebandelt den Kricfr z\\i8cben Cbile und Peru. — Das russische 
Heer 1892. Eingebondo Beh-uclitun;: der P'ortsehritte, die das Jahr 1892 
brachte und besonder^ auch der fc>teij;t'runf; der Kriegs b©reitt»cbaft. 

Esercito Italiauu. Nr. 40: Die Lage der pensionirten Offiziere 
in Italien (Vergleich mit den einschlägigen deuteeben VerbältiÜBsen). 
St, 41: Der bittoriecbe Festang in Villa Borgbese (Bilder aaa der 
Gesdiiehte des Hauses Savojen in Form eines Eeitetangea). Vr. 43k Das 
Pensionsgeseta im Senate. Der Senat hat schon den grundlegenden 
Artikel diese«» von der Kammer genehmigten, für die Öftiziere manche 
Härten enthaltenden Gesetze« abj^elehnt, und winl andere Artikel wesentlich 
nitiditiziren. Nr. 43: Der Bericht über das Mariuebudget für 1893/94: führt 
im Ordiuanuiii yö 799209 (d. b. 256UÜ0Ü Lire weniger), ein Extraordinarium 
3940000 (+65000), zusammen 99739269 Lire auf» und empfiehlt Ände- 
rungen in der henttgeu Marine- Akademie nnd in der Bel(ratirang der 
Flotte, die mehr auf Fhsiwillige basurt werden soll. Der Mariueministcr 
soll beabsichtigen, das permanente Geschwader statt 6 volle, 12 Monate in 
Dienst zu stellen, ein Spezialgeschwader 2 Monate in Dienst zu stellen 
und 29 Torpedoboote aus dem Zustand der Abrüstung iu die Keserve zu 
versetzen, endlich die Zahl der Schitfe in den siidamerikanischeu Gewissem 
an vermehren. I 

BiYista di ftrUglierlA • genio (Mllrs). Fortschritte der modernen 
Kartographie in Europa (Schluß). — Beta«cbtungen ttber die Wafar- 
scheinlichkeit des Schielbens der Küsten- und Festuugs - Artillerie. Mit 
6 Tafeln. \ "ti Artiii. -Li ent, A. Oalicliiopulo. — l>i6 indirekte Bicbtmethode 
liir Feld-Artillerie, vom verst. Uptm. von Brille. t 

Kevistu cientiflco-militar (Spanien). Der ibet-isch-anierikanische 
Kongrela (Forts.). — Gesundheit des Soldaten (12. Brief^. Kuchen- und 
Speisenbereitung. — MorsJisohe Eniehnng des Soldaten (Schlnls). — Krieg 
der Gegenvart, Studien über Kriegskunst Feidang in Böhmen und 
Italien 1866. 

Reyista militar (Portugal). Nr. 7. Disziplin: Belohnung nnd 
Strafen. Auszüge aus den Studien über Erziehung- desSoMaten 
und Organisation des Ueeres: Die Verkürzung der aktiven 
Dienstzeit. 

KrigsTetettBkiips-AkMieaieiu-Handliugar (Schweden). 6. Heft. 
Betrachtungen tkber den Infanterie« Angriff, 

Mlitaert Tidskrifl (Norwegen). 3. Heft Uauchschwaches Pulver 
and kleines Kaliber, 
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Hilitaert Tidskrfft (Däiumaik). 1. Heft. Welche Rolle hat die 
Lanze trüher in der Kavallerie gespielt. — Die Beorganiaation der 
adiwedtiefaeii Annee. 

De Hilltain Speetotor (Holland), •ar.4: 20 Jabre Kampf (Atjeh). 

n. Bttdier. 

Der Siebenjährige Krieg nacli russischer Darstellung. III. Teil. 
1759—1762. Mit 6 PlKnan. Von MasBloweki, Oberst im nuaiichaii 
C^enÜBtabe. Mit Aatoriaatioii des VerftMen ttbersetst und mit 
Anmerkungen Tcrsehen von A. von Drygalski. Berlin 1893. Verlag 

von II. Eispüsclimidt. Preis Id M. 

Dem im Jahre 1891 erschienenen II. Teile dieses fiir die Geschicht«- 
8clircil)unp des 7jfilinf,'cn Kricfj^ps iinjrfmein bedeutsamen Werkes ist nun 
der III. (Schlul's) Teil j^efolgt. Er uinlarst: die Feldzüge des Grafen 
P. J5. Ösaltykow 1 und A. Ii. Buturlim*; die Operationen des Grafen 
Saehar Tsehernysehew gegen Berlin; die Belagerung Kolbergs 
dnreb den Orafen Bnmjansew und da« Ende des Krieges. — Der 
Vezüuser hat sich, wie dar Übersetzer auch im Vorwort bemerkt, als der 
gewissenhafte Forscher gezeigt, als der er von der gesammten Kritik an- 
erkannt worden ist, auch wenn er HpezicU fiir Zwecke der russischen 
Krie^'SL'fS'-hiflite «^cscliriebeu hat und seine Folgerungt-n vom nielit- 
russibclieii 8taudpuükte aus anfechtbar sind. — Nächst der für die preiUsiöchcn 
Waffen unglücklichen Schlacht von Paltzig (Kay) fesselt am meiütcn die 
Sehlacbt von Kunersdorf unser Interesse. IMe Darstellung der ibr Toranf- 
gehenden und folgenden Operationen des rasnschen Heeres iKfst klar 
erkennen, dafs die trotz di<ser Dinge ausbleibenden strategischen Erfolge 
auf die Uneinigkeit der beiderseitigen Hauptquartiere zurückzuführen sind. 
M. ivifrt mit dürren Worten, der österreichi?clu' (Jeneraliissimtis f^ei nur auf 
»eiue eigenen stratefinBcben Zwecke und die Interessen seines Landes 
bedacht gewesen. — Dem rustiisciien Oberbelelilshabür, Grat' Ssaltykow, 
wird gelcgendkb der Kmiersdorfer Scjdaeht mne nicht geringe Feldhem* 
befthigung, d. h. eine sehr geschickte Leitung der Truppen im Kampfe 
sugesprochen, die er unseres Braehteus auch entschieden in Ansprach 
nelimen darf, denn die russische Armee befand sich in dieso* Seiüaclit bei 
der RichtunfT ihrer Front (TviK-ken p^efren die Oder) in einer verzweifelten 
Ijage; nur oin Siejr konnte sie retten. Tretl'end bemerkt der Übersetzer, 
daii* diese Thatsache auf die Standhaftigkeit der Kujiseu mit eingewirkt 
habe. Übrigens sind die Streitkräfte Friedrichs mit 48000 Mann etwas zu 
hoch besilfert, sie betrugen nur 43000 gegenüber 60000 der Verbandeten. 
Wichtig ist die hier festgestellte Thatsache, dafs die Prenben den Spitaberg, 
Ton dessen Besitz die Entscheidung nbliin<r. \nrklich genommen haben, 
was von preufsischen Historikeni bislang vielfach bezweifelt wurde, dafs 
also Friedrichs anfänglicher Erfolg bedeutender war, als insj^emein <^eglHul»t 
wird. Besonders fesHelnd ist auch der un;,'liLekliche Kavallerie -Angriff 

Seydlitz' geschildert; ermui»te bcheitera gegenüber einer uucrschütterten, 
JtMMbM fir dto DMitelM AfVM «oS lIulH«. Bi.LZZXTn.,a 24 
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venchansten nnd ▼on dner starken ArtOlene nntenittttstan Infiuiterie. — 
Don dtti Bnam allgemein genuichten Vonmzf nnterlassener Veifolgang 
'und es versÄumt zu haben, auf Berlin zu marechiren, Buclit M. zuvörderst 

mit der starken ATiflöstirifl;^ der • taktischen Vorliände auch beim Siepor, 
nach erbittertem 7 ständigem Kampfe, zu begründen; dann aber macht er 
Dauu'ti „doppelzüngiges Verhalten" dafür verantwortlich. Die österreichiwlien 
Strategen blttten lediglich ihre Privatsnwecke verfolgt und seien deui 
allgemeinan Ziele gegenüber gleiehgttltig gewesen. 

Sehr erfreulich filr den dentechen Leser ist es, mit welch* Tom^mer 
Unparteilichkeit der Verfasser sich tther die Tüchtigkeit des preoJktschen 
Heeres und Ihres Königlichen Feldherm •vNicderholt Äu&crt. Er nennt es 
(S 378) „die erste der europäischen Armeen un<I. was das wichtigste, 
kommandirt diurch den genialen König-Feldherm, Friedrich den (Jrofgen!'* 
Sehr herbe ist, wie schon angedeutet, sein Urteil über die damaligen 
nunschen YarbQndeten: „Österreich dachte nur daran, ans der Teilnahine 
der Russen am Kriege gegen Friedridi den GroAen Ar neh selbst den 
gröAten Kutzen zu ziehen, ohne zuzulassen, dafs die russische Diplomatie, 
gestützt auf die Siege und die Unversehrtheit der Armee, einen eatscheidendea 
Einflufs auf den Friedensschluf«* H'i>i'd>e" 

Die Hchildi rung der Operationen gegen Berlin und der Einnahme dieser 
Hauptstadt 1760 entspricht im Allgemeinen den diesseitigen Darstellungen, 
neu ist der hier gegen Toüeben erhohene Vorwarf, er habe sich, Zwecks 
glimpflicher B^ndlnng Berlin% von den PreuAen bestechen lassen: „Es 
sei kein Zweifel, dafs Totleben hei seiner Ebcpedition nadi Beriin bedeutende 
eigene QddgeschSfte gemacht habe." M. stfitzt sich hieibd auf die An- 
gaben des prenfsisrhen Unferliandlers, Gotzkowski, dem Berlin allerdings 
zu grofsem Danke verpflichtet ist. — in wie weit des Verfassers Abneigung 
gegen das Deutschtum, namentlich da» DeuUich-Rnssentum, hier die 
Feder geführt hat, bleibe dalüngcstellt. Dieselbe tritt auch bei Besprechung 
der Bekratinmgs-Angelegenhdten in dem eroberten Ostpreoben lu Tage; 
hier macht er ftür die nach seinem Dafürhalten nnberechtigte Sehonon^ 
dieser Provinz ^dle deutsche Partei" am Hofe verantwortlich. 

Uber die Ereignisse, die sich im russischen Heerlager beim Tode der 
Kaiserin Flisabeth, dann beim Tode Peter's III., abspielten, endlich über 
das Veriiaitcn Ts<'hemysehew8 bei Burkersdorf erhalten wir keine neuen 
Aufschlüsse; Verfasser behandelt dieselben mit einer gewissen Zurückhaltung. 
Bedentsamer Ist die Darlegung der von Feter III. ins Weik gesetite, fiber- 
eilte Sefnrm der niisischen Armee nach prenAischem Muster; bekanntlieh 
wurde dieselbe bald anf Befehl Katharina*s II. rttckgSngig gemacht — 
H. nennt die Ilegiemnp: der Elisabeth eine „Epoche der Wiedergeburt 
der Prinzipion des rnssi.Hrlicn Kriegswesens, wie sie von Peter I in.s lA-hen 
gerufen waren, den Kiie;: IT.^fi — 62 das wichtigste Glied zur Weiter- 
eutwickelung tlcr russischen Kriegskunst." 

Wir müssen uns au diesen wenigen Andeutungen Uber den Inhalt des 
trefflichen Buches, welches jedenif der dessen Stadium nicht schont, leiahe 
fcriegsgesehiditiiche Ausbeute in Aussicht steQt, geaflgen l as sen. — Eine 
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kleine AunteHang ktfimen wir atUD Schlad nioht unterdr&eken: dem Plan 
der SeMaelit von Knnersdoif, welcher nieht orientirt iit, Hahlt Nordnedel 
und IfafiMtab. — - Das HnMlovski'sche Werk wt in Snnune eine sehr 
kervemgende I^eistun^, für die wir dem fleiAigen und aachkondigen Über» 
aetaer m Danke verpflichtet sind. L 

Geschichte des Infanterie-Regiments Freiherr lUller von Uaertringeu 
(4.Pe8en6chen) Kr*S9 bia Juli 1877 von Steinmann, Hauptmann. 
VervoUstlndigt, mit Karten und PlSnen venehen und for^;ef!lhrt 

bis I.Oktober 1892 von Bober, Pr.- Lieutenant. Zweite vennelute 
Auflage. Mit einer Abbildung, 6 Skizzen und 2 Ubti-Kichtakarlen 
in Steindruck. Berlin 1893. E. S. Mittler & S. Preis 2 M. 
Diese Regimentsfroficliiolito hat den ..Jahrbüchern" bereits in erster 
Aut'la;re vor^reb^^M-ii niul kümien wir nur sa^'-i-a, dafa dieselbe durcli die 
Keubearbeitung noch an Wert gewonnen hat. Das Regiment hat in den 
8S Jahren M&nes Bentebenfl eine reiehe kriegeinehe Vergangenheit hinter 
sich. Im Mai 1860 gestiftet» nahm es, nachdem es 2 Jahre (1864—66) als 
Beiatiuag in den EIhbentogtIhnem gestanden Iiatte, im Verbände der Hain" 
Armee 1866 an den Kämpfen derselben Teil: sein Uauptehrenta^ war das 
Gefecht von Ufrinfrfn -Rofsbriinii , in dem das Re^jiment 7 ütfiziere und 
184 Mann verlor. Uber die Friedeusxeit 1866 — 70 (Garnison: Glogau, 
Woldau) geht der Verfasser schntdl hinweg; um so eingehender ist die 
Schilderung der Erlebnisse des deutsch -französischen Krieges, den dos 
Re.giroent im Verbände des V. Armee -Korps (17. Inf.- Brigade) miüüünpfte, 
also an den schSnen Wafenthaten desselben seinen reichlich gemessenen 
Anteil hat. Die Namen WeUaenburg» Wörth, Sedan, Paris. Mont Va!('ru»n 
beseichnen den Si<;ge8zug des Regiments in diesem siebenmonatlichen Feld- 
zngo. welclier dem RejriTnont 7 Kreuze 1. un<l 2H 2. Klause einbrachte; 
sein Gesaiiinitverlu.Ht belief nicli auf 35 Ofti/.icrc und 566 Mann. — (Ic^M-n- 
w&rtig gehört das Regiment zum 1. Armee-Korps (Garnisonen: Goldap und 
Durkehmen). — Von den 15 Beilagen bringt die letate eine kurae Lebens- 
besehreibung des hervonragenden Heerfilhrers, dessen Namen es seit dem 
4. Januar 18S9 trMgfc, des im Jahre 1853 verstorbenen Qenerals der In- 
fanterie Friedrich Frh. Hill» r von (5 aert ringen: wegen seiner glänzenden 
Betfili^runp: nn dem Angriff auf l'lamlicnnit in der Rchbu-ht von Belle- 
Alliaiice war i r in der iiltpren ArmcM' nntcr dt in Namen iles „I^öweii von 
l'lanehenoit ■ bekannt. Kr ist der Vater de» bei Königgritu an der Spitze 
der 1. Garde-Division gefallenencn Generals gleichen Namens. 

Auch dieser Regimentsgeschiehte können wir nur rühmend nachsagen, 
dafs sie Ihrrai Zwedce, den Korpsgeist in der Truppe firisch au erhalten 
und des jungen Soldaten Verstündnifs Ar die Grcisthaten der Vorfahren au 
meinen, in vollem Ma6e entspricht. 1. 

Die Verteidigung von Metz im Jahre 1870 nebst einer Ubersicht der 
Operationen der ftanaSetflchen Rheinarmee. Von A. Frh. von Fircks. 
Zweite vermehrte und verbeMcrte Auflage. Mit einer Karte der 

24* 
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• Umgegwid von Hets im HaftsUtbe 1 : 50000 mit Angabe der Trappen 
steUtuigen. Leipdg 1S93. Vertag ^ot^ H. Lamg. 1. Heft. PreiB 2 M. 

Die ereto Auflage dieser SchriH Iiat in nn»ern „Jahrbttchem** bereite 
gebührende Würdigung gefunden. Das Erj^oliciiien einer zweiten ..v<*r- 
melirten und verbesserten** Auflage lieweist, dals dem verdieuHtvolIen Buch© 
die weiteste Verbreitung zu Teil p^eworden ist. Eine eingehende Besprechung 
dieser Auflag«* müKsen wir bis /.um Erscheinen des Schlufshctite» audsetzeu, 
xamal diesem 1. Hefte die zugehörige Karte der Umgegend von Mets nieht 
beigefügt ist. 4. 

Die xweijährigo Dienstzeit,, beleuchtet von Kaiser Wilhelm I. Von 

11. Wiermann. Berlin W. Vcrliig von C. Öko^mik. l'ieis 40 Pf. 

Gerado iu jetziger Zeit dürfte es von Interesse sein, bei dem Kampfe 
der Parteien für und wider die zweyahrigc Dienstzeit aut dan Urteil unseres 
HeldenkaiMn Wilhelm» L snrQdfisiigreifen. Wir wissen iebr wobl, daft, 
seitdem der damaSge Prini von Prenben im Jahre 1857 die Lanae Ar 
die dreijährige Dienstzeit brach, sich gar manches zn ihren Ungunsten 
geändert hat Das aber liegt wohl zumeist daran, dais wir die verstünmielte 
dreijährige Dienstzeit, wie sie jetzt bestellt , als einen Notbehelf ansehen 
müssen, in der Sache selbtit liat sich [^egen damals nichts geändert. Dfini 
die zweijährige Dienstzeit ist nur, wie zugegeben werden muis, Mittel zum 
Zweck, nämlich aar vollen Ausnutiung der Wehrkraft der Nation; mit doi 
TOtgesohlagenen Anagleicbsma&regeln ist sie auch finanaiell dnrchflilirbar. 
Fallen diese, so bat die Regierang die Rückkehr sor vollen dregShrigen 
Dii-nst/eit in Erwägung gesogen. Die nämlichen Bedenken gegen eine 
kürzere Dienstzeit, wie sie viclfneli jetzt latit werden, sind e-s, welche der 
Prinz von l'renfsen in die Wagscbale legte. Es ist niilit unseres Anites, 
kritische Betrachtungen au die uub vorliegende Denkscliiit't aiizukuüpt'eu. 
Wohl aber sind wir berechtigt, unserer Bewunderung Hir die Gebtesschärfe 
des hohen Verfassen, und fitr sein tiefinnerstes Vexttlndid6 dee Geistes, 
wdeher die Annee dnrchwehen muAp soll sie allexeit des Vaterbrndss 
scharfes Schwert bleiben, Ausdruck zu verleihen. Möchte doch ein Jeder 
an seiner Stelle dahin wirken, daüa dieses Schwert nicht rostet 63. 

Kaiser Wilhelm II. als Soldat. Von U. Wiermauu. Berlin W. Verlag 
von C. Skopnik. Preis 1 H. 

Die vorliegende Schrift liat es sich zur Aufgabe gcatellt, einen Über- 
blick an geben «her das Schaffen und Wurken Sr. MiyesUtt des Kaisen auf 
miUtKrischem Gebiete. Alle iigendwie bedeutsamen Momente der militiri- 

schen Laufbahn dessulben haben, mit Benutzung der einschlägigen Literatur, 
gebührende Bi rücksit lui^uinp: gefunden. Die im Laufe der letzten 5 Jahre 
ins Leben geii-etenen KLitonuen des Heeres und der Marine an Hmipt und 
Gliedern, namentlich in organisatorifieher und re^U nientariseher Beziehung, 
werden in ihren Einzelheiten dargelegt, die v«»n 8r. Majes^tat bei den ver- 
schiedensten Anlassen gehaltenen» militärisch wichtigen Reden im Wortlaute 
wiedergegeben So gestaltet sieh die kleine, 14j^ Seiten flkllende Sdinft sn 
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einem Stück Zcitgesdnebte, und als solche bat sie einen Wert. Mit einem 
AiifTilick auf die nene MTHt*irrorla{re schliefst die Schrift, ohne doch des 
Näheren auf dieselbe einzugehen. In wie weit die hier, nach dem „Avonir 
militaire" vom 30. August v. J. wiedergegebene Ansprache Sr. Majestät an 
die Generäle, nach der vorjährigen Parade des Garde -Korps auf dem 
Tempelbofer Felde dne genaue Wiedergabe denelbm ist, bl«be dabin, 
gestellt — Innige der bier anfgellibrten Eigennamen bedOifen besttglieb 
deren Schreibweise der Berichtigung. Der Tvommandant von Berlin 1881 
hicfs V. Berken niclit Borken (S. 1 1) ; ferner Zielen nicht Ziethen (S. 20, 21); 
General v. Tresckow nicbt Tret»kow (S.60)} Oberstlieutenant Diener nicht 
Dieu«r (8. 137). 4. 

PreMfIrisebe Soldatoiibiiolier: 1) Da» ülaneB-Buoli. Geeebiohte der 
prenfsiscben Ulanen von ifaven er^n Anfängen bis auf die Gegen- 
wart. Von Alfred Arent, Major. 2) Das Artillerie-Bucb. Ge- 
schichte der hraudenbur<^Iscli-})reiif!^i>ehi'n Artillerie von ihrer Ent- 
stehnnp: his zur Gegenwart. Von Hans Zw enger, liauptmann. — 
Köln am Rhein, Verla;,' von ,1 Piittniann. Preis i 1 M. 

Die Kenntnii's unserer iieeres;xes( Inchte lieirt leider sclir im Ar^cn, 
selbst in den KreiHuu des Oflfisder ■ Korps. Es liegt dies daran, dafs der- 
selben anf den Kri^sschnlen keine Beaebtung geschenkt wird und aneb 
wohl die erferderUebe Zeit daeelbst niebt vorhanden sein mag. Anf daa 
SelbstBtndittm ist folglich der junge Oflfiaier angewiesen; aber wem ist die 
Möglichkeit gegeben, bändereiche Werke m dorcfaforBcben , am Eom Ziele 
zu kommen? Einzeldarstellungen der preufsischen Heeresgeschiclite, welche, 
neben dem belehrenden Zwecke, auch die Liebe und Be^^elstenmir für die 
Waffe wecken luid beleben sollen, entsprechen deshalb einem w irklichen 
Bedürfnifs. In äufscrst geschickter Weise haben beide Herren Verfasser 
sieb ihrer Aufgabe ni entledigen gewobt In leicht foAlicber» volks- 
tümlicher Webe wird die Geschichte der Ulanen, bezw. dw ArtÜleirie bier 
vorgetragen. Von besonderem Werte siiid auc h die in den Text eingefloebtenen 
aablreichen Erzählungen hervonragcnder Waffentliaten ganzer Truppenteile, 
sowie einzfdntr Offiziere und Mannschaften, durch welche die T^ektüre 
dieser ..."^oldatcnbücher" zu einer besondei-s anregenden gestaltet wird. Je 
eine larbige Uniform tafel, welche die Unifonnirung der Ulanen iu 5 Bildern 
(1786, 180G, 1813, 1870. 1888—1892), die der Artillerie in 4 (Unter König 
Friedrieh L, Beitende Artillerie Friedrichs d. Gr., Artillerie 1813 und 
1888—92) verführt, ist jed^ der beiden solide gebnndenen, etwa 100 Seiten 
aitiilenden BXndchen vorgeheftet. Der Preis ist ein mäfsiger und wird 
jeder Mannscimft«: - Bibliothek die Reschatinn;,' mn^'lieh machen. J)ie 
Prenfsiscben Soldatenbücher seien aber, wie wir nochmals betonen, nicht 
der Manusebaft allein, sondern aucli nnseren jungen Of&siereu empfohlen^ 
sie werden aus denselben vieleb lernen können. — 4. 

Stvdien Iber i«n toktiselieB Uhmlt des Bienir*Begl«mrate für 

die k* Utk. Fufstruppen, von Carl Hegenspursky, k. u. k. Oberst- 
Ueutenant. Wien 189d. L. W. Seidel & S. 3,60 M. 
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Ref^pnspursky ist mir liternrisch zuletzt begegnet, als er uns seinen 
Vorbchlag über „berittene iniauterie-Patrouillen*' unterbreitete. leb 
freue mich des jetzigen WiedersehcuB. Die „Studien*^ fcsseLn^ drei-, 
viennal habe ich lie flchon durchmiutert» und immer neue Reiie neigen, sie» 
immer neue Gedanken regen aie an. Dabei stSrt ee mich nicht, dalk das 
österreichiMhe Exetrir^Reglement sn Grande gelegt ist: denn dasselbe siebt 
dem nnerigen ähnlich, wie ein ZvtlUngsbruder dem andern. UmT dana 
machen die zahlreichen Citate von Kühne, Meckil, Lettow -Vorbeck, 
Boffuslawski, Bhime, Gohz, Ilohenlolie Kinem <b«' Lektüre vertraut, und 
die kriegsgeschichtlichen Beispiele (ein liaupisuuk und .SclmuK-k des 
Werkes) sind gröüstcniheils dem Feldzuge 1870/71 eatlehut. — Kegeud^urskj 
entwidLelt die Lehren, die das Reglement implidte himnchüieh der Taktik 
enthfilt, indem er das Zusammengehörige ▼«»ranatellt, beapfkht, und dann 
schlagende kriegsgeschichtlichc Belftge beibringt. So sind die einzelnen 
Kapitel benannt: Gcfechtuweck, GefeohtsverhältnifK. — Erforschung des 
Terrains und des Gegners. — lJber«n«nfj in das Gefeclitsverhahnifs ( An- 
nahme der Gef'echtsform). — Angrilikweises Vorgehen. — FrontangriÜ'. — 
Umfassung. — Reserven. — FeuÄ-eröffnen, Schiofsen in der Bewegung. — 
Natur und Bedeutung des Gewehrfeuers im Gefechte. — Spruugweis(^ Vor- 
gehen. — Direktion. — Geiadeans. ~ Wirkung der Gefahr im Gefechte 
and awar a) Störung des taktischen Verbandesi b) Vermengen der Mann- 
schaften verschiedener Abfeilungen, Trappenkörper und Arnieek^irper im 
Gefcclit; c) Auflösung der Truppen in ordnungslose Massen im Gefechte. 
— Zusammenwirken. -- Zup^ nach vorwärts. — Verfolgung. — Abwehr 
der Reiterei. — Cliarakter der Verteidigung. — Geläuterte, taktische An- 
schauungen; ein teini^s Urteil; eine vertiefte Kenntuils der einschlägigen 
Literatur, one umfossende kriegsgeschichtliche KenntnL&: das sind die 
Eigenschaften und Vorzüge, die Begenspursky zu seinen „Studien" mit- 
bringt. Noch einmal: es ist ein Genufo, seine Sdiiift au lesen. 34. 

Der Fclddicnst in der itussischen Armee. Von Freiliorr von Tettau, 
Premierlieutenaut. Berlin 1893. Verlag der Liebel sehen Buchband- 
lun-. Preis 2 M. 

Die deutsche Militär -Literatur bat dem Herrn Verlasser schon ver- 
schiedene Schriften 6ber das nissische Heerwesen, m deren genauesten 
Kenn«m er iKhlt, au danken. Diese neueste Schrift stellt 1. das mssisehe 

Felddienst-Keglement in Vergleich zu der dentsdien Fdddienst-Qrdnnng 

und dem „Reglement sur le ser\ u e des arm^es en campagne," und bringt 
2. Genauere Angaben über (bis U't seii der vieüiesprochenen nissi.sclien 
Jagd-Kommandos. Jm ersten Teile wcrJcfu die Marsche, die I nterkuut't 
(Biwak, Ortsunterkunft), der Voii>05tendienst (bicherheit&dieust und Aul 
k lä r ungsdicnst) systematisch, immer in Vergleich mit den deutschen und 
französischen Vorschriften, behandelt, und swar in leicht vetständlieher, 
alles Nebensfichliche hei Seite lassender Weise. — Über die Bedeutung 
der aus diesimi Buche mühelos zu schöpfenden Kenntnisse brauche ich kein 
Wort SU verlieren) sie sind jedem Offizier nur au wQnsdien, und möchte 
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ich die Tettan^flche Schrift am dteBem Gfunde ndodeatens den Begimaiit»* 
Bibliothekcn auf dM Dringendste mr BeaohaSang erapfeUen. 

Lehnert's Handbuch für den Truppenführer. Bembeitet von v. Hagen, 
Major. Zehnte Autlage. Mit einer Manöver- Beilage zum Tascheu- 
gebnueb. Berlin 1893. E. S. Ifittler 8. 169 S. 
Wenn ein. Bach innerbelb 6 Jahren 10 Auf Ugen erlebt, so ist, wenn 
es «n inasenscfaaftliehes Werk, damil der Beweis seines Wertes rar Qenttge 
erlnracht Das in Bede stehende Handbach bat bereits die weiteste Yer* 
breatang geAinden und niit Recht, denn ein Kweckm^ifsigcr veranlagtes 
Werk kann es in sein<*r Art kaum ^'cKptv V.h prti'ilt ühor allo taktischen 
Lehren die siclierstc uml kürzeste Auskuntt, und rcj^t ühenlieH zum Nach- 
denken über dieüulbuu aii. Sehr wertvoll sind besonders die ei ngeflocli tonen 
Beispiele fUr Truppencinteilung auf dem Marsch, Manch-Ordnung, Marsch- 
befehle, Detachementabefehlei Yorpostenbefeble etc. 8ie werden so Manchem 
Uber die Unlcenntmls der Formen bei Abfaisnug solcher Sdiriftstflcke 
hinweghelfen, und geben Fingerzeige bezüglich der wichtigsten Gesichts- 
punkte. Die kleine, lose beigeltigte Mau. Jv er -Beilage" (nur 4 Seiten) 
enthält das Wichtigste für die verschiedensten taktischen Zwecke in 
Stichworten; sie ist auch einzeln verkäuflich. 

Wir halten das Lehnert'sche Handbuch für eine sehr erwünschte Er- 
günsong unserer ^Feiddiemrtp(^nlnung'^, und meinen, es sei dem Truppen- 
ftthrer, aber nicht minder dem Greneral8ta1»0ffiii«r, nahem nnentbebriieb. 
Das Ueine Foimat des in Leinen gebundenen BaelieB gestattet, es im 
Felde und Manöver bequem in der Satteltasche oder im Tornister mit' 
lufUhren. 2. 

Die Ausbildung des Rekruten der lufttuterio im Gelände. Berlin 1893. 
£. S. Mittler & 8. Preis 20 Pfg. 

Dieser klmne, 13 Seiten beanspruchende Leitfeden seheint mir Ahr 
beregten Zweek sehr sweckmXl^ su smu, und dttifte namentlich jüngeren 
BekrttteU'Offiaieren einen willkommenen Anhalt bei der AusbUduog ihrer 
Leute bieten. 4. 

Wfthrer AdeL Ein Zeitbild von ächeibert, Major z. D. Leipzig 1893. 
Fr.W.Grunow. 

Der durch seine vou tiefem christlichen und echt soldatischem Empfinden 
settgendem Schriften bekannte VerfiMser tritt in einer Beihe von Briefen 
eines jungen Edelmannea, welcher, um „Karrimre au madien*', vom vSter^ 
BdienGute in die deutsche Kaiserstadt gekommen, dem modernen Btrcbcrtom 
entgegen, in welchem er das VerdcrlnMi di'S Staates und des Volkes sieht. — 
Als snlchos Strebertum kennzeichnet er die Tendenz, nicht dnrrb t^brliche 
ArVx'it, vor ullein nicht durch ]U'thali;run;r eines tadellosen, niieii oiien und 
unten gleich in die Erscheinung treteudun Charaktci's, sondern durch schlaue 
Benntinng d«r SdiwXeben Anderer, seien iä» Yotgeeetate oder Gleich- 
gestelUe, ^vorwirta*' an kommen. Wir sümnten dem Verf. völlig darin bei, 
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da£s der Sieg solcher Gesinnung der Untergang unseres Offizierkorps wie 
inneres Beamtentnine in ^dber WeiM sein wOrde. Wir hoffen aber auch 
mit ihm, dals atu dem irafarea Adel der Natten, an wdehem wir neben 
dem Adel der Geburt, wie er in treuer Arbeit aiif der Scholle nnd in der 

Armee und dem Beamtentum bisher gewirkt hat, die Kroise rechnen, 
welche ihre Söhne filr diese beiden Shnlcn des Hohenzolleni Staates bisher 
erzogen haben, solchen Strömungen ein tester Damm en^egeuj^osetzt 
werde. 17. 

Zur Regelung des MilitfirHtrHfrtrfftlirenB. Eine Entgegnung an Heam 
Dr. Ludwig Fuld. Von Freiherrn von Schorlemer, Prcnüt i-Lieiitenant 
der Lniulwchr-Kavallerie. Gioisenhain und Leipaig 1893. Verlag von 

Baumert und Konge. 

Wie unsere Leser sieh cnnncni werden, liaben wir die Fuld'sehe Sehril't 
einer Besprechung unterzogen, aus der hervorging, wie wenig %vir uns «lit 
den dort dargelegten Ansichten einverstanden erklären konntun. Auch 
Herr von Sdioilemer bekUmpft diewlben, weil, wie er im Vorworte sagt, 
„ea eehon oft die Angabe des Soldaten geweeen sei, dnrch praktieehea 
Vorgehen den gordischen Knoten wieder an lösen, Avck-heu die Herren 
vom grUnen Tisch glücklich vorschlaugen hätten.'' Die Abaidit ist zu loben, 
ob ihm aber die Lösung des jrordischen Knotens so gut gelungen ist, wie 
seiner Zeit Alexander dem Groltien, das inüthten wir bezweifeln. — Im 
Vorwort sagt Herr von Öchorlemer: „Die Zeiten sind vorüber, wo wir uns 
lediglich danach an richten anehtcai, was dereinat Herr UlpiannB vnd Kon* 
Borten für mabgebend erkannt hatten, nnd immer mehr wird hoffentlieh 
im deutschen Volke da« Bewofstsein erwachen** n. s. w. Nach dieiem £m- 
gang mufsten wir annehmen, der Herr Verfasser wolle di m fremdländischen 
Inquisitionsprozpfs den Gnraus machen und zum deutschen Sti-af])rozessc 
mit seiner Mündlichkeit, ( XVentlichkeit und freien Verteidifruiif; zurückkehren. 
— Das erwies sich als Irrtum; denn das .Alittel, den gordischen Knoten 
zu lösen, findet der Verfasser in dei' Bcibi^haltung de» undeut^cheu In- 
qdsitions-Proaefleee und in der Verwerfting aller AbKndemngBvoraehUfge. 
Er Mgt (S. 26): „Da will ich ihm (Herrn Dr. Faid) denn bemerken, dab 
die langjährige FraauB der [)reursischen Militärgesetzgebung die letztere als 
BO vorzüglich — wenig^ens in den Augen deijenigen, die sie Uberhaupt 
etwas angeht — erwieseit hat, dafs gar keiti Grund %-nrHo;i;t, das gut be- 
währte Alte getreu etwas Neues umzutauschen, für dessen Bewährung; es 
doch noch etwas längerer Zeit bedarf, als das Besteheu der bayerischen 
Oeset^ebung und derjenigen anderer Müitärstaaten.^* £r ist gegen Ein- 
führung einer MOittüntaatBanwaltschaft (S. 27), gegen die Mündlichkeit dee 
Verfahrene (S. 38, 89) nnd Ar Beibehaltang des Inqnisitionapiosefleee, bei 
welchem zu Unrecht „Mancher an eingemauerte Jnngftnnen denke."' Dem 
S<ddaten sei ..während der Untersuchungshaft ganz wohl und es werde ihm 
von keiner Seite zugesetzt Der Inhalt der Untersuchungsprotokolle sei 
imanfechtltar. zur Krlan<run<r des ( lestnndnissos dürften vcrffing'liohc P'rage'u, 
Drohungen oder Gewakuiittul nicht gebraucht werden: „in der Praxis stelle 
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sich also nach diaaer BichtOXlg hier das ganze Verfahren viel milder dar, 
nh wie das der modernen Proze&gesetzgebun^." Aus den bekannten 
GrUnden ist er auch gefrcn die Znlassung^ der Öffentlichkeit hei den Vor- 
Imndluugü« und bekämpft — L'ewils mit Keclit ■ — die Ansic ht des Dr. Fuld, 
daii» Rücksichten aut die miiitarii^hc Disziplin diu Aui»tichliei«ung der 
ÖfiSmUiebkett nicht hegrilnden dttrfeii. Ckgenftber dem Yerhiigen nftch 
ficier BeweiBwttrdigang behauptet Herr Ton Schorlemer, dieselbe sei in dem 
preti&isehen Militiürprosesse gewahrt (8. 44): tJMe Beweisregeln entfaalteii 
niehlB, was ein Unrecht gegen den Angeschuldigten herremifeu könnte»*' 
Di^er Satz wird aus der Militär -Strafprozefsordnunfr z« begründen ver- 
sucht; der bezüglichen Bestimiimiigen aus der Kriminalordnung geschieht 
keine Erwfthnung. Selir hedenklicli erscheint ihm, was Dr. Fuld bezüglich 
der Zulassung der Verteidigung verlangt; indefb kommt er, nach AnfUlirung 
der geltenden Bestimmnngen, an dem llbemsehenden ErgebniJs (S. 49): 
„Wir sehen also, das prenAisehe Geseta gestattet sogar die Znlassnug der 
Verteidigung eigentlich in noch weiterem Mafse, als Herr Dr. Fuld es ver- 
langt," Nicht recht hiermit in l^^nklang zu bringen ist der Satz (S. 50): 
„Wozu noch weitere Zugeetitnduisse, solange der vorhandene Rechts/nstand, 
wie wir ja gesehen haben, völlig genügt." Endlich ruft Herr von Öclioriemer, 
nach Begprechuug des Verfahrens vor den Spruchgerichten, aus: „Und nun 
frage ich jeden objektiv denkenden Menschen, ob man sich einVerfthren 
yorsfceilm kann, bei wdehiun der Aogesehnldigte mdir Garantie für eine 
geredite Behandhing hat» wie das eben angeführte.** — Aeh ja, man kann. 
Die ol^ektiv denkenden Minister Grafen Ton Roon nnd von Kameke, die 
Herren von Verdy und von Kaltenborn konnten es auch, als sie die Refom- 
ht'dürftigkeit des MiHLnrstrafpro/<'s>;< s ftnerkannten, nnd auch die von Aller- 
liuchsier Stelle zusiiuiini'nlx'rutenen Kommissionen konnten es, als sie Ent- 
würfe tur einen neuen IVozcft» ausarbeiteten. Es sind also nicht blos 
iwmfelsOehtige Jmrfsten, weldie naeh neuen Foimen suchen. — An maß- 
gebender SteUe nnd yen Ifinnem, deren Saehverständnift über jedem 
Zweifel steht, ist die Befonnbedflxftigkeit des MilitKrstraf^roaeeses anerkannt; 
diese Thatsache könnte nur in Frage stellen derjenige, welcher die un- 
erlifirte Bohauptunjr wagen wollte, die Krkläninj^en der Ministi'r seien mala 
fide gep^)>en und die auh liocli^^ostelltcn Militär» und Juristen zusammen- 
gesetzteti Kommissionen nur zubammengetreten, um ein Sclieinmanöver aus- 
zuführen, das aui' Täuschung Uber die wahren Absichten abzielte. ~ Nicht 
fllMr das „ob's sondern nur über das »wi^* der Beform kann ein Zweifel 
bestehen. 

Im Vorwort erkennt Herr von Schorlemer an, dafs die Fuld'sclte Schrift 
sich „im Grofeen und Ganzen auf eine ruhige und sachgemäfse Erortenmg 
beschränkt und wenip^stens die p^uto Absicht betont, der Disziplin und der 
ZusAUUfH [igL'lxu igkeit des Koichshceres niclit zn sehadoii." Dieseui An- 
erkcnntnii'ä gegenüber befremden folgende Austalle auf den Dr. Fuld uud 
die Jnriston in Fameh nnd Bogen (S. 26): dem Dr. Faid sei „als Laien 
dieses mangelnde TerstHndnük ja in mimcher Bendinng an yeneihen.'* 
(8. 28): ,|Oder wünscht Herr Dr. Faid etwa an der Spitie der Heeres- 
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orn'ATii'-ation einen Mann tax sehen, welcher imrh bewährten Mustern eines 
Nachbarstaato« aus den Keihen der ^^('lheitlJ:('n Rechtsanwälte hervor- 
gegangen ist?" (S. 31 axir Forderung, dal'» auch dab rechtsgelehrte neben 
dem mÜitXrisdieii Elemente bei der Beclitoprechung aiuraiclieiid vertieAvi 
lei): „Dar letite Pnnkt dieser Forderang seitens eines BeditakimdigeB 
darf uns nicht in Eretannen setien und wird bei dem gewaltigen Überflnb 
an Juristen, d<at ]ieiitztita;;:c liorrscht, ^ewlfs in dem ITcrzon manches Ar 
die Vcrsnrjjunp soines Sprolhlings angHtlalicn Vutfrs lobhaft«'n Beifall findpn. 
Aliein — die Armoc ist keine Verfsor^ruiij^t^instalt iiir angehende (eicl) 
Juristen." Bei lOrw Hlmuiig des von den Kiclitcni im Kriefrs^ericht — nicht 
im Standgericht — zu leistenden Eides (S. 3ö): nl^ie Herren Juristen mugeu 
vielleidit in ibrer viebeitigen Tliätigkoit ttbor den Wert einee solehea Eides 
ibre besonderen Erfabningen haben, befan Soldatenstande kann man darüber 
nur das nünstigste mitteilen." (8. 41): Im Reidistage seien „die durch 
flchmählichstenVertraueusmirsbrauch bekannt gewordenen Fälle von Soldaten- 
niirshandlung" zur Agitation uiirsbraucht worden. Wer !iat sich desVer- 
traaensmLTshrauchs schuldig gemacht? Die Mi&lukQdelten, deren Angehörige, 
oder auch die bösen Juristen? 

Man sucht in der Fuld'schcu Schrift vergeblich nach einem AnlalB zu di^en 
naeh Form nnd Inhalt gleioh anfechtbaren Bemerkungen nnd nnbegrttndeten 
Beachnldigongen ganaer Berofskreiee. Wer mit solchen Waffen ficht, koamit 
in den Verdacht, keine besson^n ta^ besitzen; r t^hidet dadurch die 
Sache, die er verteidigen will, und schädigt sie. — Bisher war auf liberaler 
Seite die Ansicht verbreitet, die Auditeurs machten sich einer zu weit 
prebenden Berütksitliti^unp der spezifisch militärischen Interessen schuldig, 
und ihrer Tliätigkeit und der Qualität der von ihnen herbeigeführten Eat* 
Scheidungen der Kzi^gagerichte sei es weeentlich anauschreiben, dab der 
▼eraltete Proseia sich immer noch habe halten kennen. Herr von Schoriemer 
sieht die Sache gana anders an. Es sagt bei Erürterung der Fiag^, ob 
der Auditeur nur Referent, oder auch Spmchiichter werden solle (S. 31, 32): 
„Ich möchte diese Frage mit ^nein" beantworten, denn Jörn An Hteur, und 
sei er noch sn rechtskundig, ^vird doch jener iiRiktischc Miin. Jene nur 
durch das tä;;rliolie .Sichhineinleben in die militärischen Vcrliäitiußso zu er- 
langende üruülskratt fehlen, welche dem militärischen Bebitzer naturgemäß 
innewohnt. Gerade das, was Dr. Fuld so sehr betont, ein ungetrübtes 
Urteil, wird am wenigsten Ton demjenigen erffieUmoi, welcher die militizischen 
Verhältnisse mit dem Mafsstabe des gewöhnlichen bürgerlichen Lebens 
bemifst. — Es liegt dix li mif der Hand, dals ein Nichtmilitär — und das 
bleiben trotz der Uniform die Herren Auditeure praktisch genommen doch 
immer — manthet? viel schrofter, manches ganz bedeutend viel leichter aut- 
fassen winl, wie die militärischen Beisitzer.'' — Dafs die Auditeurs, mit 
Ausnahme weniger lilterer, aUe als Offiziere, vom Major bis herunter lom 
Lieutenant, dem Heere angehttren, oder angehört haben, sei nur nebenher 
erwShnt Wenn sie nun auch eini^ jwrietisehe — ihr Urteil angeblieh 
trübende — Kenntnisse liesitsen und diese in juristischen Angelegenheiten 
und bei der Bechtsprechung verwenden, so kann das nur der Air nnsnl^wiig 
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halten, der die Kirche ohne Geistlichen, des Leaexelih ohne Ant and die 
von einem Uhrmacher geleitete Schusterwerkstatt (Ür erstrebenswerte Ein» 
richt«nf]:en ansieht. Wenn dvm Anditcnr die Urteilsfähigkeit abfrospr x Inn 
wird, welclieii Wert lialjt n dii' — wie meistens — seinem Autrage folgenden 
Urteile und welchen Wert hat ein Prozels, der solche von der Urteils* 
Umgkeit diktirto Erkenntnkee soliAt? In der Thet, wer die OlgektiTitiit 
und UrteOefidiigkeit der Auditeon (»ffiBnllieh angreift nnd das Vertrenen in 
dieselben la enefaflttem sndii; der sigt den stKrksten Stamm an, auf dem 
der Froeefs von 1845 ruht. Gott eehlltxe uns vor unsern Freunden! 

Je mehr wir davnn ühorzca<jt sind, dnfs da.s Heer dem MilifÄr- »Straf- 
jirnzefs von 1845 viel üu danken hat und dafs er es verdient, rechtzeitig 
so verbessert zu werden, dafs der alte Bau üieli jedem Ansturm auch in 
Zukunft gewachsen zeige, um so weniger können wir uns mit den Ansichten 
des Heim von Scborlemer einverBtanden erkllbren. AUe, auch die schlechten 
PoiiUenen verteidigen an wollen, ist <un Fehler, der die guten gefifhidet 
Schlechte PositioQen sind aber vorhaaden, wenn de auch Herr von Sehoilemer 
nieht bemerkt 

Dem Herrn Verfasser, welcher sich als Nichtjurist bezeichnet, auch in 
die Einzelheiten seiner juristischen Exkurse zu folgen, dürfen wir uns 
ßiglich versagen. Ausflüge in ganz fremde Territorien machen dem 
Beisenden w^n der sahireichen and neuen — wenn auch nicht richtig 
erfaisten — Eindrttcke Frende. Wir wollen ihm diese nidit st5ren durch 
Anfalihlnng der Intftmcr, in die er ver&Uen ist Eäns abw ist leider 
gewift: unsere Frende, den gorducheii Knoten endlich gelfist su sehen, 
war vecfirfiht. 70. 

Zweibujid und Dreibund. Warum die Kriegsbcrciu>chatt verniohrt wenlcn 
mn6. Von Ed. Talliehet, Direktor der Biblioth^ne nniverselle. 
Lausanne, B. Benda, Verlagslmehliandlnng, 1898. 

Noeh niemals ist an ein Volk, welches sein gntes Becht mit d«n 

Schwerte verteidigt und des Sieges Ptüis geemtet hat, ein so dreistes und 
mgleieh so widersinni;^'e.s Verlangen gestellt worden, wie an das deutsche, 
dem man znmnt<«f dul'a es das, was es durch die Kämpfe der Jahre 1870 
und 1871 mit sclnveren Opfern errungen hat, freiwillig wieder aid-^eben 
soll, weil der Besiegten (»eihstgcfalligo Eitelkeit und Anmaisung vorgeben, 
den Verlust der ihnen genommenen Gebiete nicht verschmerzen zu können. 
Nachdem der deutsche Uiehel, seit Jahrhunderten von seinem hösen 
Kaehbani im Westen gedrangaalt, milshandelt und beraubt, udi endlich 
ermannt und wiedelgewonnen hat, was ihm dermaleinst entrfascu worden, 
soll er um Verzeihung bitten filr seine grolso Dreistigkeit, er soll die gro&e 
Nation, welcher er zu nahe getreten war. bcjxütifren, und ihr die Schlüssel 
seine« llaus»'s, die er in die eigern; Tahche gesteckt hatte, von neuem aus- 
liefern. Su wuiicu es idealpolitikcr, welche Deutschland dafür verantwortlich 
machen, dafii Europa einem Heerlager gleicht und dalSi der UnteaAialt von 
Heer nnd Hotte in allen Staaten groiben AufWand fordert. Das Verdienst, 
den Gedanken an die öflenüichkeit gebracht an haben, nimmt Herr TaUichet 
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Ittr die von Uiin geleitete MonatMcbxift „Bil>lioth6que nniverselle'' in An- 
spruch. Diese luit im Jahre 1892 TViitsehlanrl dantber bplelirt, ilals es 
in «einem wahren IntcrosH« liegen wünio, Frankreich» Verzeihxnvg und 
künftige Frcuniitachait dadurcii zu erwerben, dafs es Elsafs- Lothringen 
zurückgäbe. Selbüt^'crständlich tkille es nicht ohne Entgelt und ohne 
BOrgachaAen geschehen. Als Entgelt bietet Herr Tallicbet eine der firan- 
zfiaiBchen Kolonien. Über welche von diesen er verfttgt, sagt «r mdit; 
die Wahl zwischen Tonkin mit den Piraten, Dahomey mit Behannn, den 
Sudan mit Samorz, zwischen Guyana uml Kaledoninn oder einem anderen 
dieser Wunderländer bleibt offen; die liür;^- Ii ittcn liir das künftige freund- 
nachbarliche Verhältniff worden in der bcLleiluiig der reichsländischen 
Fetttungen und iu der Übernahme einer Verptiichtnng, keine neue zu bauen, 
gefunden« thi seine Zeitsehrift allgemein verbreitet sd, so habe der Anftali 
eridärlicherwdae auftergewalmlichen Widerhall geßinden. Die Presse all« 
LSnder habe sich mit demselben beschMftigt. Darans folgert Heir Tallichet, 
dafs die Angelegenheit eine internationale sei. Wir entnehmen daraus nur, 
dafs es noch immer I^eute giebt, welche 8ich einbilden, dafs das Deutsche 
Kcit'h Fremden «rrstattcn werde, pich in seine Angele^rf'nheiten zu mischen, 
wie siw zu der Zeit tliaten. als noch der Bundestag in der Eschenheimer 
Gasse sal». — In der hier vorliegenden Ubersetzung eines zweiten, in jener 
Zeitsehrilt er8chieiieae& AnÜMtaes kommt Herr TalHehet in Müderer Wsise 
auf seinen Gegenstand snrttek. Er malt die Ge&hren ans, welche dem 
gesammten Europa und der abendlSndiachen Gtorittung von Rnfiriand her 
drohen, und findet das einsige Mittel, welchee im Stande wäre, den Plänen 
der Moskowiter wirksam zu begegnen. Im enjreii Aiieinanclerseliliefsen aller 
anderen, uuset-en Weltteil bewohnenden Völker. Nur ihre innige V(»r- 
brtideruug könne uns vor der Vergewaltigung duieli das mücliiige Zareu 
reich schützen. i^Iiner solchen Gemeinschaft stünde aber das zwischen 
Deutschland und Frankreich bestehende Verhältnilii im Wege. Wttxde 
dieses geSndert, so hfitte das geeinte Übrige Europa von RuAIand nichts 
an fürchten, „und könnte es zwingen, seine Eutwickelungen nicht melu- in 
Eroberungen, sondern in inneren Befonnen, deren es mehr ah» ein anderes 
Land bedarf, zu suchen. Europ« könnte teilweise Entwaffnnnfr eintreten 
lassen imd die x-ertiiirbar ^n-u ordenen Hülfsmittel zur ailmiili^^ea Ver- 
besserung der Lage der leidenden Klassen, zur Uerbeiziehung so vieler in 
AMka und anderswo noch unter der Barbarei lebenden Völker zur modernen 
Zivilisation verwenden.^ Dieses Hai ist von Entgelt und von BftrgacliaAen 
nicht die Bede, dagegen wvd die Forderung der Andieierui^ aaf «den 
düniachen Teil vou Schleswig" ausgedehnt und an Kaiser Wilhelm IT.. 
welcher .,an der Gestaltung der Verhältnisse perRönlicli keine Vorant- 
wortUchkeit trägt", die Frage gerichtet, oh er sirli nicht versucht iuhlc, 
die Wünsche der schweizeriselien Zeitsolirift zu M rwirkliclien. Allerdings 
nicht gegen den Wunscli und Wiileu seines Volke», soudeni mit dessen 
aufrichtiger MidiUfe.'* Wir sollten denken, daft unser Kuser sich in dieser 
Hinsicht bereits deutlich genug aumeeprochen hat, und Uber die Gesinnungen 
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des deutechen Volkes kann woU Niemand in Zweifd adn. ^rr Tallicbet 
wird daran nichts Xndern. 14. 

Der Zukunftskrieg iiai-li Siinuatikns und Antisannatikus; von 

Kasiik; Brest -I.iti)\shk lb'X2. 

Unter dem Pseudonym „Kabak" birgt sich der Nauu« eines höheren 
russischen Oftiziert», aiu» welchem Grunde uwn dem Erscheinen obigen 
Werkes, das schon lange rorher von der naiischen Preaee angekündigt 
worden war, mit Spannung entgegengeeeben hatte. Wer jedoch irgend 
etwas Nenea und Interessantes darin an finden gehofil hatte, der sieht sieh 
enttäuscht. Für uns hat diese Schrift nnr insofem ohi Interesse, als ide 
die Gesinnung eines ^rofspn Toilcs rlcs russt*:chon Otlizier-Korps gegen uns 
wiedergiebt, iui<l uns /« igt, wie diese Partei beuiiUit ist, durch Vorspiepelnng 
falscher Thatsacheu die feindselige Stiinmuug ge-gen Dt utsililand in der 
rusidschen Armee zu erhöhen und zu verbreiten. Eigene Idoeu eutljäit die 
Schrift des Heim f^Easak'* nnr in sehr geringem Uafse; er giebt einfoch 
die Ansichtm wieder, welche Antisarmatikns (ehenfidls Psendonym eines 
höheren russischen Offisieia) in seiner im Jalire 1891 erschienenen Schrift 
„Von Berlin und Wien nach Petersburg und Moskau und zurück" dargelegt 
hatte; da aber Antisannatikus, nach Ansicht des Kasak, in der Anordnung 
des StoÖ'üs ohne System verfahren bat, so hält Hich „Kasak" für verp6ichtet, 
die „sachgem&fscn'' Ausführungen des Autisarmatikus nochmals, systematisch 
geordnet, den ,,haltloBen und partriisehen" Ausixten des Sarmatikus 
(in „Polnischer Kriegsschanplata** und „Von der Weidisel bis snm Digper**) 
gegenfibermsteUen. Um knn den Inhalt der beiden mssischen Schriften 
zu charafcterisiren, sea. nur gesagt, dafs beide Verfasser ihre Kameraden 
davon zu überzeugen snclion. dafs „ganz Deutschlnnd vom riiauvinisnms 
besessen, und dafs namentlich das deutsche Ofßzier-Korps davon ergriffen 
sei,*' dafs ,.d!e deutsche Ref»ierung nur cini-n {rünsti^-en Auj^enblick abwarte, 
um Kuikland den Krieg erklären," dufb diu Präge, ob Teutonen oder 
Sbven in Europa die Herrschaft lehren sollten, nnr »durch Eisen und Blut" 
entselueden werden könne u. s. w. u. s. w. Zum Beweise dieser Ansichten 
fthren die Verfasser Auflsttge aus allen Schriften an, die im Verlauf der 
letzten 25 Jahre in Ostrrrekh und Deutschland über den Zukuuftskrieg 
im Osten erschieneu sind. Was die Herren Alles Erelosen haben, um 
Beweise für ilin; Auschauungen herbeizusviiatien , ist bewundernswert; 
gröfstenteilö sind es Schriften, die bei uns selbst dem Titel nach völlig 
unbekannt geblieben sind. Den Schriften des Sarmatikus lassen die 
rusrischen Verfosser volle Gerechtigkeit widerfahren; dals sie mit deren 
^,operatiTem Teil" nicht einverstanden nnd und, von ihrem Standpunkte 
aus, die operatiren Erwägungen des Sarmatikus zu widerlegen suchen, 
kann man ihnen durchaus nicht verdenken; übrigens würde auch Sarmatikus 
selbst, nachdem fast 10 Jahre seit dem Erscheinen seiner Sclirilien ver- 
strichen, heute voranssichlich in luauclieu I'unkton zu anderen Schlüsiseu 
kommen. Im übrigen bezeichuen die russischen Verfasser — ^j^ aller in 
Österreich und Deutschland Aber den Zuknnibkrieg mit BnAland er> 
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sebienenen Sduriften als Pamplilete; in diesem Pnnkte müssen wir, mit 
einer gewisHen £iinaebränkung, den russischen Herren Recht geben. Eft ist 
oft unglaublich, welcher Unkpnnt'iifs flor nissisclicn Verhältniss-'O, welcher 
Nichtachtung des Gegners mau in derartig«'!! Prelberzeugnissen l)egegnet; 
wir sind gern bereit, einen grolsen Teil der an die Adresse Rufslands ge- 
richteteu Schriften ebenfaUs als Pamphlete in kennzeichnen, wobei wir 
jedoch Unnifligen mfisaen, dsfii auch bei um solche Eneugnisse ab nickii 
anderes sagesehen werden. Wodnreh aber, firagen iHr Hertn Kas•i^ 
nntersdieidet sich denn die Schrift des Herrn Antisarmatikua von soldaen 
Pamphleten? Auf jeder Seite fast findet man die gröbsten Angriffe gegen 
die deutsche Armee ! Nennt Kasak das sfuhlich, wenn AntisamiHtikns einem 
Schriftsteller, der von der Möglichkeit eiues liaudstreiclis aut eiut russische 
Festung gesprochen hatte, entgegnet: „Hierauf können wir nur erwidern, 
dafi» die Russen keim FrenAen sind und dab das Jahr des Znkiinfb- 
krieges nicht 1806 ist?*' In gleicher Weise sacht avch Easak die Y«f 
dittirte der dentsehen Armee in jeder Weise herabsusetzen, — die Siege 
1870/71 sind nur dem Zufall zu verdanken, an Stelle Ru&Unds wäre 
Deutschland im Balkanfeldzuge völlig besiegt worden, u. s. w.; H?iivl in 
Hjind Tritt rüo'^rn 1 1 cnihsetzungeu der deutschen Annee gehen Lobpreisuugeu 
döb tranTtoHi^chcn und russischen Soldaten. Nun, uns kann die Meinung 
der Herren Antisarmatikus und Kasak im Allgemeinen sehr gleichgültig 
sein, da aber die Srhrift des Antisarmatikns soebm in Fetersbnrg die 
aweite Auflage erlebt bat, so scheint es doch, als ob die Absiohttti dieser 
Herren anf firnchtbaren Boden fallen. Wir Iu^In n daher einige Worte der 
Erwiderung für geboten. Dafs in Deutschland Niemand den Kriop: 
mit Rufsland will, dafs weifs Jeder, der nur <Mnij;ennarsen mit den 
deutschen VerliÄltnissen bekannt ist, ^v■ns sollte aucli für Deut»chlaud »elböt 
eiu siegreicher Krieg mit Rufsland tür Vorteile bringen? Wenn es iu 
RnJiila&d Mode geworden ist, Deutsehland Begier nach den msdsehen 
Ostaeeprovinaen vorsawerfen, so liegt die HinflÜIigkeit dieser Behaaptuqg 
flir jeden denkenden Menschen anf der Hand; Deutschland beeitat unter 
seinen Staatsangehörigen genug firemder Nationalitaten, als dalk es wünschens- 
wert erscheinen könnte, diesen noch V/., Millionen Letten nnd Esthen 
hinzuzuliigen; und selbst die Deutschen der russischen Ostweprovinzen 
würden von einem Anschlufs an das deutsche Reich mehr Nachteile ak 
Vorteile haben, da sie von dem russischen Hinterlande durch ZolhNduaaken 
abgeschlossen sein wttarden. Nach polnischem Gebiet, oder gar nadi einer 
WiederheisteUung des Königreichs Polen kann Deutschland selbstverstindlieh 
erst recht nicht lüstern sein, es hat also nicht den geritifjsten Grund, einen 
Krieg mit Rufsland zu wünschen. Wenn die Herren Kasak und Anfi 
sarmatikns ihren T.esern vorzuspiegeln suchen, dafs das deutnehe ( )ltizier- 
KorpH von ( 'liauviniHniUB und Feindschaft jre^^en linlsland ilurchdruiigen 
sei, so werden sie wohl selbst von der Unwahrheit dieser Bebauptimg 
durchdrungen sein. Die prenfidsehe Armee hat noch nicht veigesBeni dsA 
sie in vielen Schlachten Sebnlter an Schulter mit der mssMchen Armee 
gestanden, dafs innige Freundschaftsbande die pvenJilsdien Kdnjge mit den 
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BeheRBcheni Ruftlands verkattpft babeo. Die GrOnde tu erilrtoni, weahalb 
flieh diese Beaehnngen geändert, ist niebt Saebe des Soldeten. Zum groften 
Teil trfigt an dem angenblieUieben gespannten VerhiltniiB die beidenmtige 

Presse Schuld; bei uns ist es namentlich die liberale Presse, der das 
autokratisclie KiH'^lfind ein Dom im Auge ist, die in oft geradezu frivoler 
Wt'ist« dazu lH;iträgt, die bestehende Spannung zu erhöhen, — dieselbe 
Preä&u, weiche der Regierung diu Mittel zur Verteidigung des Vaterlandes 
veniv'eigert wissen will ; dann sind es anonyme Broschüren mäiäiger Littcraten, 
die bei uns kaum die geringste Beacbtung finden, die abttr von Herrn 
Antisaimatikiis des Stadiums fUr Wert gebalten werden, nm sie snnen 
I.oHern als die Ansicht „aller Teutonen" oder Mtentoniseher Strategen'' auf- 
zutischen. Die russische Presse aber treibt es zum Teil nicht anders, 
xw(\ bedauerlich ist es, wenn anrb mssisclio Oftiziere in diesen Ton mit 
einstimmen. Wir iiu'ineii, düi'a zwei Aiuieeii. welche lange Jahre in 
Wafienbrüderbchaft zusammen geHtandeu, t>ich auch als Gegner achten 
sollten; es ist nicbt Sache des Soldaten, Ol in das Feuer an gieÜMn. 
Denken die Hmen Kasak und Antisannatikuft hierüber anders, so ist das 
ihre Sache! Das deutsche Volk will den Frieden; seine Pflicht aber ist 
es, daftir zu sorgen, dafe das Schwort scharf sei, wenn es jener zum Kriege 
dringenden Partei in Ktifskiid gelingen sollte, das Ohr des iriedliebenden 
russischen Kaisem zu gewinnen. 42. 
tielfindeplan für Patrouilien-Ubungen von £. von Muhleufels, 

Lieutenant, im Malsstabe 1:3000 d. n. L. E. S. Mittler & S. 

Pteis 2,50 h. 

Nach Ansicht aller erfahrenen Truppenofifiaiere kann der Unterridit 
im FatrouiUengange ohne Zuhülfenahrae eines Planes garnicht nutabringend 

sein. Dieser Plan, der alle Geläiulearton enthält und für allo ( rarnisonorte 
zu vervven(b'n ist, soll diesem Zwecke dienen und lenier die Kenntnifs 
des Kartenlescns bei Unteroftizieren und Mannschaften fördern. FnsiUoh 
wäre es zu letzterem Zwecke nötig, denselben, nachdem sie diesen Plan 
allergrtffsesten MaAstabes verstehen gelernt haben, ihnen auch FUtne 
kleineren Torauf&hren, da man im Kriege bekanntlich nur solche von 
1:100000, bzw. 80000 odernoch kleineren Mafsstabes zur Verfügung hat. 
*- Der hier gebotene Plan ermöglicht die Benutzung beweglicher Truppen- 
Eeidben und besteht aus 1) dem Sitnntionspluno, 2) dem ZirkelniafÄstnbe, 
3) einem Snt^e verstellbarer Nam<Mi. Letzterer soll dazu dienen, einci-scits 
dem Plane ttir die verschiedenen Übungen ein verschiedenes Ausscheu 
an geben, andererseits Gelegenheit anr Erlenmng fremdsptnehlieher 
Wörter, besonders franadsiBcher und russischer. Uabstab und Namen 
sind auf Pappe au sieben und anssuschneiden und die Namen dann 
mittelst Nadeln zu befestigen. Unseres Erachtens wUrde ein Koloriren des 
Planes sicli für den ersten Untemcht empfehlen, dem dann Übtm^n 
auf einem nicht kolorirlen sich anzuschliefsen hatten. — T)ie diesem 
Unterrichts plane zu Grande liegende Idee ist eine sehr pruktiseho und 
empfehlen wir denselben deshalb aur Beschaffung fUr die Kuiupuguieen 
und Sskadnuki. 4. 
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UntonrlohtsplMi fftr des FeldploBlerdiensi von W. Biehter. Im 
Selbitveilige d«s VeiCuseis. Berlin W*, SteininetntrMse 8. 

Man begmzit, auf Gnitid der sog. applikatorischen Lehrmethode, in 

neuerer Zeit beim Dienstnuterricht über den Felddienst sich Tielfnch mit 
gutem Erfolfi^e drr in grofrem Mafsstalx' rTitworfeiion Plfinc zu b( fücnen. 
Einen älitiliclien Zupck vtjrt'olgl der vorliegcude Uuterricht»plau iur Feld- 
pionielclit■n^t. i derselbe enthält 22 verschiedene Arbeiten einsclil. Grund- 
risse, i»L, ii) der Gröfsc vqn 92 cm Breite and 66 cm Höhe Bildtiäche, in 
Fwbendraek derart anageflilirtf da& die eimelnen Bestandteile der Arbeiten 
d«n Hanne leicht erUÄt werden können. In Anhetiaeht der knrsen Zeit» 
welche der Ausbildung im Feldpionierdienst gewidmet werden kann, dürfte 
dieser Untenrichtsplan, welcher, nachdem er auf Pappe gezogen, am zweck- 
mäfsigsten auf einer Kasemenstube als Wandtafel anzubrin^ren wÄre, ein 
sehr willkommenes Lehrmittel ftlr den Anschauungsunterricht sein. Die 
Ausführung des Planes ist von einer musterhaften Genauigkeit uud Klar- 
heit, der Preis dn sdnr mi&iger; er beträgt bei nortofteier Zusendung 
(dodb ohne Verpaeknng) 1,60, ermXAigt neh bei Ubeisendnng mehrerer 
ExempUre jedeeh bedeutend, i. B. bei 12 nnd darQber auf je 1 M. Zu 
beaiflhen ist derselbe direkt vom VerfiMwer (s. oben). 4. 

IIL Seewesen. 

AnnaleB der Hydrographie iiad mwltiaieii Heteoralogle 
(Bsift nL 188^: An^wShlte tropisehe WirbelstOnne im sQdlichen 

indischen Ozean. Von Kapt. H, Seemann und Pi ofossor Dr. W. Köppen. 
Wirbelstürme im Februar 1863, im Mürz 1874 bei Mauritius und im 
April 1886 östlicli von Mauritius, nebst Karten. Höchst interessante Dar- 
stellungen. — Kui Artikel: „Neue Seekau iile"', ist für Fachleute. 
Techniker etc. sehr beachtenswert. — Hydrographische Arbeiten in der 
Umgebung des fisHidien Einganges der UageUan>Stralin. — Bemeiknng 
BU Dr. KQppen^B Auftats: „IMe groAen StrSmong^ des atmoqkhXriHchen 
Kreislanfr". Von H. P. Bndski, Pxiyatdoaent der Geographie an der 
Umvermtftt su Odessa. 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens (Vol. XXI Nr. IIL 
189u); Studie ülier <lie Stabiiitat der Rotationsachse mit besitiulerer Rfick- 
sieiit auf den Howell Torpedo. Von K.TulHnger, k. u. k. Marine-Öchifl'bau- 
Oberingenieur. — Bericht Über das Maschinenwesen der Kriegsmarine der 
Vereinigten Staaten Kord-Ameiikas 1892 (Von F.) enthMlt höchst intei^ 
essante Daten übor die Harine-Btats 1893 nnd 1894; femer Uber Probe- 
fahrten von Sdiiffeii, Peraonalangelegenhciteit ete. — Notizen über das 
eiifrlifiche Panzerschiff* Rupert; — den Vereinigten Staaten-Panzer-Kreuzer 
Brooklyn; — den schwedischen gepanzerton Monitor (Zwei Thurm ) Thüle; 
— das englische Torpedo-Kanonenbont .rasoii, Feni T Aiipiben (iiier das 
Bersten der Cylinder an den In drauiiBchen Alaschiuen an Bord des eaglischeu 
PanaenMtfaiffi» Benbow infolge des Frostes. — Eine ZnsamniensteUnng 
flber die dermalige Verwendnng der Dampfkessel des Belwille- Systems in 
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der fruafieisebeti Kriegs- and Handelsinarine (der Uarine-Zeitaefarift „Le 
Yedit** entnommen). — Besdudlmiig dee grSlkten hohem«! SefelflcUliiae 

(Viermast -BarkBcliiffes) der Welt, „Reanoke", Gebaut in Nord -Amerika 
„Bath", welches 5000 Tons Ladung nimmt. Es ist dies der fünfte Vier- 
master, welcher dort gebaut worden ist (der Marine-Zeitßchritt ,,Le Yacht" 
entnonimeu). — Ein längerer Bericht <iher ,,Verdampfung8yersuche 
mit einem Towne-Kessol" (Von F.) ist höchst intereeaaut. 

Aray and Hstj CNumltei Hr. 173E: Der itelieniaehe Xoipedo- 
Kreuer ,tAretiiM*S naeh den PlMnen des Commander „Vigno * von Oilando 
Brothers in Livomo gebaut, hat seine Probefahrten aowobl heallglich seiner 
Geschwindigkeit wie seiner Kriegstüchtigkeit zur vollen Zufriedenheit aus- 
^re fährt. Da« Fahrzeug ist 229 FuTs 8 Zoll lang, 26 Fufs 10 Zoll breit 
und hat ein Deplacement von 847 Tons; 5 Torpedorolire an Deck und 
eins im Vordersteven. Die Armirung besteht aus einem 125 mm und »echs 
57 mm Geechtttien, hat ein gepanaertee Dwik ala Sehnte gegen leichte 
Artülerie, sowie eine Zahl EoUenhonker flb«r demadhen. Dot Moter he- 
steht aus 2 Tripel »Expansions- Maschinen und 4 Lokomotiv-KesaelD. Mit 
den entwickelten 4422 Pferdekräften forcirtem Dampf hat das Schiff 
21 Knoten Geschwindigkeit während 3 Stunden und mittlerem Dampf 
20,7 Knoten geliefert; mit gewöhnlichem Dampf leistet (lai>helbe 18 Knoten. 
Mit Ausnahme des „Piemonte'* ist die „Aretusa" das ücLnellste Fahrzeug 
der Ualieniscben Marine. — Die von dem £rauzösbchen Korvetten-Kapit&n a. D. 
Chabaad-Amanlt verffUQrte Sebrift „Une histoire des flottes militaires" 
eifthxt eine sehr günstige Benrteilnn;, trie sie aneh in gleicher Weise gtlnstig 
in französischen Fachkreisen beurteilt w<^en ist. — Die beabsichtigtaB 
Flotten -Manöver Kufhlands in der Ostsee wie im Schwarzen Meere, sowie 
diejenigen Osten-eichs untor l^czeifluiung der bei denKcllicin zur Verwendung 
kommenden Schifte etc. pro IhiUi wenlen einer Besprechung unterzogen. — 
Bbenso die im März von der aktiven französincheu Nord - Diviüiun uuter 
Kommando des Admirals Barren im Kanal ausgeführten MbnöTer. Danach 
schdnen die Franaosen besonders den Übungen mit Totpedobooten wttbrend 
Stttmisehen Wetters und hoher See grofse Aufmerksamkeit zuzuwenden. — 

Journal of the Royal United SerTice Institution (VoLZZKYII 
Hr. 181): BeschreilMmg des ..Bnonaccorsi antomobilpn Torpedos", so genannt 
nach seinem Krtintier, ilem Graten von Buonaccorsi di Pistuja, nebst einer 
Anzahl Skizzen, (ins Englische übersetzt aus den Mitteilungen auf dem 
Oebieto des Seewesens, von T. J. Haddy R N.). Li der toAeren Fwem, 
sowie hesttglieh der Pistole» der Ladung, ednes Tief-Begulators, Luft- 
Reservoirs^ seiner Ruder und Doppelschrauben ist der obige Twpedo dem 
Whitehead-Torpedo ähnlich. Versuche Miellen mit demselben 1890 in Kiel 
sowie in Nussdorf bei Wien ausgeführt worden sein, dejcn Besultate jedoch 
bin jetist unbekannt geblieben sind. Man behauptet, dals der Vulcan in 
Grabow bei Stettin ein Patent dieses Torpedo für Deutschland genommen 
habe und umfangreiche Versuche mit demselben bevorstehen. — Eleotrische 
Transmissionen fUr die Bewegungen mit dem Stenerrnder.. Von 
Vittorio ICoreao. (Übmetsi aus der „BiTista Marittima*' pio dep> 

AUUekw ftr di« Dratnlw AniM nid ITwtii«. Bd. LXXXTIL, 8. SS 
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tamber 1892. Von T. J. BbSAj B. N.). KelMt einer AaseU SIüimil Der 
ente Venncfa mit diesen TransmissiQiien woB. bereit» 1887 auf der „Italia'S 

ein zweiter auf dem ,,T.cpanto'* unternommen worden sein und zu günstigen 
Resultaten gettilirt lial)cn. — Femer sind die Probefalirten der englischen 
Panzerschiffe ,,nood" und ,,Kupert" des weiteren besehrleben; sowie das 
Bau-Programu der frau^iösiiicheu Marine pro 1893 aufgeiubi-t etc. liood 
Irt eins der 8 SeUaelitieyiliD, die mit dem Navnl defonee Aefc 1889 be> 
willigt wurden. Dm Schiff nntexecheidet ach vom Bojal Soverelgn nnd 
den übrigen Sdiiffen seiner Klasse nur denn, dafii eeine 67 Tone G^eschütze 
in geecUoesenem statt in Bnrbette-Thttrmen aufgestellt sind. Es erreichte 
bei seiner Probefahrt mit natürlichem Zu^ 9540, bei forcirtcni Dampf 
1146Ü ind. Pferdekrfiffp und eine Geschwindigkeit vou IS^/^ bezw. 17 Knoten. 
Die Armiruug des bchiile» besteht aus vier 67 Tons (13,5") Geücbützou, die 
paarweise in den beiden Tbfimien instelttrt sind, femer sehn 6'' (15 cm) 
SebaeDkdekeiionen, mit denen 10 Scbnüi in einer Hinnte S5 Sekunden tSb- 
gegeben wurden; anlkerdem noch eine AnieU 6- nnd 8-pftndige (57 nun 
und 47 mm) Schnellfeuerkanonen anf dein Oberdeck etc. 

Army and Navy Journal (Vol. XXX Nr. 29) enthält die detaillirtö 
Besehreibung eines nautischen Instrumentes, „Soiaroineter " {renanat, 
erfunden von Lieutenant W. H. Beehler der Nördamerikauisclieu Marine, 
welcbe^ dazu dieut, den Schiffsort auf hoher See durch astronomische 
Meesungen der Tendiiedeaen HimmeUklbper sn jeder Zelt genta sn be- 
stimmen, sowie die Abweidmng beew. die Deviation des Kompesses sn 
ermitteln. Die Siebtig^eit des HoriiontB soll hiennt nicht erforderlich sein, 
ebenso keine grofso Berechnung und Ivösung von Formeln. Erfolgreiche 
Versuche mit dem Solarometer haben am Bord des Leucbtfeuer-Dampfers 
,.Vi(»let" in der Chesapeake Bay und im Baltimore Hafen «tattt;efunden. 
Wir verweisen aut den obigen Artikel S. 483 des Blattes. — Kr. 30: Das 
mssiscbe Penaersebiff „Zwölf Apostel** soll «tf einer Ftobeftlut von 
6 Standen bu ruhigem Wasser 15,5 Knoten, spKter aber bei bewegtw See 
16,6 Knoten Geschwindigkeit bei nur 8000 Pi'erdekrftften erreicht heben, 
während die volle LeistnngsHihif^keit der Kessel 8500 Pferde betragen. 
We^i^en wenig^er guter Kohlen bei d(!r Prol>efahrt ist von einer Fahrt mit 
überJiitzteni Dampf Abstand g;cnommen worden. — In einem Artikel der 
London Daily News klagt der Prinz Louis von Battenberg Über die un- 
genügende Kommunikation zwischen dem Kommando -Thurm und dem 
Betleri6> besw. dem Kommandeur der Thnrm-Geschfltue auf «ngÜsehen 
Kviegasehilfen. — Die englisehe Adminilitftt scheint ndt der IVeisptechttUf 
der betreffenden Persönlichkeiten beim Aufrennen des Panzerschiffes „Howe** 
w&hrend der Einfahrt in Ferro] diu-ch das Krieo^sgericht nicht ganx ein- 
verstanden zn sein. — Nr. 32 enthält einige Details über die neue Yacht 
„Paine*\ nacl» dojii Konstrukteur derselben, General Paine, ko genannt. 
— Das Kmatünuui der englischen „lioyai Luited Service Institution'' hat 
fllr Verleihnng der diesjährigen goldenen Medaille die beste Arbeit flbsr: 
„taedes best adapt^ fer developing the power of existiDg shtpe and weapons 
igva, nun and toipedoX which shonld regulato fleets» groiqie and nngle 
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vessftls in action" besdrarat. — Die Beschreibung der Armining und der 
Schiefsvereuche nebst I^robefahrten des in Frankreich fttr tlio Chiloriifiehe 
Regierung gebauten Panzer- Kreuzer „Capitan Prat". — Der neue Sekretär 
der Nordamerikanischen Zentral- Marinebehörde, Herbert, liat im Hamilton 
Club Brocklyn sein Programm über die Entirickelung der amerikanischen 
Flotte dargelegt. DaaMdbe liefet maaehes Interenante. 

BfliTM naritlBi« et €«loitiftl« (VeL GXVI Vr. 878): Die KxeoMr, 
ihre Aufgabe und zweekntXübigen Eigenschaften. Von Vize-Admiral C^velier 
de Cnverville. Verfasser spricht sich eingehend Uber die Bestimmung, die 
EigcnHcliaften und die an diese Klasse von Falir/enf]^en zu stellenden An- 
forderuiigeu ans. Dann weist derselbe speziell auf den gepanzerten Kreuzer 
der nordamerikauisciieu Marine „Columbia ' hin, bezeichnet die Kon- 
straktion, Amatvaig und Schnelligluiit desselben elB wohl dorehdadit und 
glaubt, dab das Fahneng allen Anfordenmgen entqwecheo werde. Mit 
seinen dm Scduauben erwartet Verfasser eine Geschwindigkdt Ton 22 Knoten. 
— „Etat actuel de la Manne de Ouerre." Von M. Bertin, Direktor des 
Mariiie-Konstniktions-nureaus und Direktor der technischen Marine-Schule 
in Paris. Ein Aufsatz, in dem gleichfalls die ver^hiedenen iScliit!sklat<srn 
vom tcchnisMiheu Standpunkte aus besprochen werden und welcher maiu lu ^ 
Interessante bietet. — Nutzbarmachung der Schiffsschrauben. (Au» 
d«n Xhiglbehen flbenetst Ton H. du Becher de Qninge, Fregatten-Kapitln.) 
Ein Vortrag, gehalten im Jahre 1892 im Klnh der Marine- Architekten von 
B. E. Froude. Ein höchst intoressanter Artikel» jedoeh hat der Verfasser 
sich über denselben nicht geäufsert. — Die Flotte der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas; aus dem Eiifrlischen übersetzt von M. H. Garroau. — Der 
Bapport des StaatssekFetars der Marine der nordamerikauiächen Staaten an 
den Kongreß. 

Das Jonmal Maihie tkna««lM<% wdohes im Jahre 1888 von 
Honsu Panl Fontin «or Verbreitnng und Vertttdigung der Idem der nenen, 
modernen Marineaehnle gegrttndet wnrde, wird vom 1. Mttn 1893 ab von einer 
anonymen Aktien-Gesellschaft weiter herausgegeben. Möns. Fontin ist von 

da ab atisgetreten und hat, unter Beibehaltung de« grüfsten Teils seiner 
früheren Mitarbeiter, das Journal „La Marine de France" gegründet; 
Notre devise est toujours: „V6rit6", spricht er sich Vorworts der ersten 
Nummer aus. 

Marine Craiifalse. Mr. 883 enthtit folgende Artikel: „Der Senat 
und die Marine.'* In diesem werden die Ausgaben ftr ^ Flotte bis zum 

1. Januar 1892 besprochen. — „Die Marineverhandlungen in der Deputirten' 
Kammer." — „Paris als Seestadt." — „Die schweren QeschUtze." — In dem 
let:^teren Artikel werden solche Geschtitze, welclie nur mit ^laschiuen uiul 
nicht durch Menschenkraft bediiüit werden können, von Möns, de Bange 
als unvorteilhaft und unpraktisch bezeichnet. Die Verfasser der obigen 
Artikel werden nicht genannt. 

La Marine de Fraaee. Direeteur: M. Fsnl Fontin. 1. Jahrgang, 
Vr* 1 enthält einen interessanten Artikel von Gontre^Admiral B^liveillife, 
betitelt ,,La sttoation maritime.** Ein anderer, geaeidinet Hillaudfield, ist 

25* 
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betitelt ,,Ktu<1e <le iiavif^ation." — Ein dritter, gezeichnet Edouard Marbeau, 
„Los (Icpots de charbon du Globe." — In dem Teil des Jonriials .,Chronu|ue ' 
tintlet man di<* Notiz, dafs das von Möns. Normand in Uävre gebaute 
Torpedoboot „Forban" 29 bi« 30 Kuoten erreichen 8oll.(?) — Hr. 2 enthalt 
einen Artikel: „Biserte, Italie «t la France. Etat d'esprit des ItaUens." 
Von Ideatenant X. — Dm engliadie Xarine'Biidget pro 1899/91. V<m P. F. 
~ Das Memonuidiiin des Iiord Speoeer bd Überrdebung des Budgets «a 
das Honse of Commons, mit höchst interessanten Daten (aus dem Englischen 
übersetzt). — Hr. 8: Einst und jetzt! Erwiderung auf einen Artikel des 
Inpcnieur Hertin in der Nouvelle Revue vom I.März er. a., f^e^eiclmet .,nn 
i)fticier caiiuoiiier". Eine interesüaute Abluuidlnng. — Daun folgen die 
Eort^etzuug der ad Nr. 2 angefangenen Aitikel: Biserte, Tltalie et la 
Fxanoe. Etat d^eaprit des ItaHens. — Memorandiun des enten Lords der 
AdmirsHttt Die Ouroniqae entfaJQt gleicUaUB «ne Amahl wertvoller 
Notisen. 

BiTisU naritÜBUi (April 1893): DerScliiatat der Kriegsschiffe. Von 
6. Bettini, Marine-Ingemear. — Naphta and das Torpedoboot 140 S. Voa 

E. Cuniberti. (140 S. bedeutet Nr. 140 Typ. Schicban.) — Bestimmung 
des Scliiffsortes anf Imljer See nach einer neuen astronomischen Methode. 
Von Eug. Gekieli ; Fort«jet2uug und Schltil's aus dem vorgehenden Bande. 
— Neuere Fortüchrittc in der Herstellung der Schiffs -Dampfmaschinen. 
Von N. SoUani. (Fortsetzung aus dem Februarheft.) — In der ( lirouik 
wird ein neues Werk, betitelt: „The steamNavj of England, pa^t, present 
and ftttore", B7 Hany WiUiamB» angeaeigt. 



Bfteher. 

Im Verlage von L. Baudoiii in Paris, Rue et Passage Dauphine 30, ist 
der sediste Jahrgang — 1893: „Aide-memoire de rOfflicier de marine" 
von Ed. Duvassier, Bnreau-Cbef im franattotseben ]|[arine>]liiiuBteriiim, 
und Ch. ValentiiiOf früherer SeeolSsler und Bibliotbekar in demselben 

Ministerium, erschienen. — ])as in Taschenbnchform hemiiflgegebene Werk 
enthält das internationale Seereelit; eine Zusammenstellung des Personals 
der verschiedenen Marinen; Besichreibung der gepanzerten Sohifi'e Englands 
und der Triple-Alliance; eiuü Liste der Flotten, deren Annirun^', ^fase)linen, 
Geschwindigkeit etc.; die Torpedoboote der verschiedenen Marineu; Kuhtcn- 
annimng ete. Das Buch biclet in knapper F<wm die mf^lichst umfbswmdai 
Angaben ttber die StürkenyeriiMltnine, ElnleiluDg und QiOAe des 
Personab der Marinen der verschiedene Seestaaten, die wir als piaktiBeb, 
Ubersiclitlich und im All;;cmeinen genau bezeichnen können. Für den 
Seeoffizier wie tt!r den Militär, wie aucli für den Laien ist es gleich inter- 
essant, um m mehr, als dem Buche augenscheinlich amtliche« Material zu 
Grunde liegt. 19. 
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lY. YerzeielmiilB der zur Beeprechung eingegangenen 

Bftcher. 

1. Einteilung nnd Standorte des dentschen Heeres nnd der Kaiser- 
lichen Marine. Bcnt-litlf^t Iiis zum 1. April 1893. Von C. A. Sicibomind- 
zwanziL-Htpr Jahrgang (er-^to Ausfjabc). Hcrlin 1893. Verlag; von A. Bath. 

2. Gelände-Plan für Patronillen-Übnngen, von E. v. Mühlonfels, 
Lieutenant im Inf. -Regt. Nr 78. Im Mallsstabe 1:3000 d. n. L. Beriin. 

E. 8. Mittler & 8. Preis 2,50 M. 

8. Der Felddienst in der Rnssischen Armee. Von Frh. von ivtta«, 
Prem. -Lieutenant. Berlin 1893. Verlag der Liebel'acken Buchhandlung. 
Preis 2 M. 

4. Quellenangabe für Kriegsgescliichtliche Beispiele ans der 
Terrainlebre aul' Grund des Leitfadens für den Unterricht in der 'rerniiu- 
lehre auf den Königlichen Kriegsschulen. Zusaiuiiienge^tellt von Mühry, 
Hauptmann. Berlin 1893. E. 8. Mittler A 8. Frdi 75 P%. 

5. Kurzer Abriis der Oeächicbte des prenfsfschen Staates und 
des Deutschen Reiches, sowie Lebensbeschreibung des Kaisers Wilhelm 1. 
Von A. T. Loebell, Mtyor. Aehte Auflage. Berlin 1893. E. S. Mittler & 8. 
Fnk 25 P%. 

6. Die Ausbildung der luiäuterie im Geläude. Berlin 1893. 
£. 8. Mitder & 8. Preis 20 Ffg. 

7. Die Kensequeuzea der Einführung der zweijährigen Dienstzeit 
in Mumiek^ungar. Aimm. 8eparaUbdniek ana der „Beiehswebr". 
Wien 1893. Yerlagsanstalt ,3eichswehr". 

8. Über Anlage nnd Dnrchffthmng der Maniiy?er. Von Oberst Wille, 
Waflfonchef der schweizerischen Kavallerie. Sonderabdruck aus der * 
„SehweiMriBchen Zeitsdirift für ArtiBexie und Genie**. Franenfötd 1898. 
Yorlag Ton J. Haber. 

9. MfimeBkud«. Lose Blfttter vu Getebicbte der Eatwi^elong 
der nulitlrisdien Tracht Heransg^bMi» geBeicfanet nnd mit koraem 
Texte versehen von K. Enötel. Band IV. Heft 2. Bathenow 1898. Verlag 
▼on M. Babenaien. Plreis 1,50 M. 

10. Aide-ll^moire de roffider de marine, per Ed. Dnrassier, chef 
de bnrean an minist^re de la marine et Ch. Valentine, ancien officier 
de marine. 6« ann^. 1893. Paris. Libnuiie militeire de L. Bandoin. 

Preis: 3,50 Pfg. 

11. Unterriehtsplan für den Feldpionierdienst Gezeichnet von 

W. Richter. Im Selbstverläge des Verfassers, Beriin W., Steiiiraetjatr. 8. 
2—3 Ex. i 1,35 M.; 4—6 E. a 1,25; 7—11 k 1,15; 12 und mehr ä 1 Mk. 
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18. La CaTtlerie allemailde. Histoire — Organisation — RecratemAUt 

Avancement — Administration — Instnictlon et DiscipUa©. AtBC 47 gimviUMk 
Paiis 1892. Berger-Leyiault et Cie. Treis: 10 firoB. 

15. Die Verteidig:nng tod Metz im Mre 1870 > V t einer Überücht 
der Operationen der französischen Rheinarmee. Von A. Freiherr von Fircks. 
Zwf^it*> vennolirte und verbesserte Auflage. 1 Heft Letpiig 1893. Verl«|; 
von Ii. Lang. Preb: 2 M. 

14. Pnissance militaire des Etats de TEorope. Par .1. MoUrdi 
capitaine d'infiwterie. Paria 1893. Librairie Plön. 2wb: 3,70 firoa. 

16. SelbStiadlg« FafrovflliH. Eine F«rderang der Taktik der nensn 

Waffen und dea nmeliachwachen Pnlvezs. Von G. Freiherr v. d. Goltz, 
Hanptauma. Zweite Anflage. Berlin 1893. £. S. Mittler 8. Preia: 1 M. 

16. IHe Ctofeektiseknle Konpagnie ui des Bataülout auf der 

Grondhge dea Exendr^Beglementa vom Jahre 1889 von A. Ott, Oberst- 
lieutenant z. D. Mit 94 Skinen im Text Bedin 1898. SL & Mittler A a 
Preia: 2,35 M. 

17. Napoleeiiseke Bllletni. Eine 3tndie fUr VaterlandafreimdA. 
Von K Wille, KgL Fr. Generalmajor z, J). Brannachweig 1898. Vaclag 
von Gebrüder Haering. Preia: 1,20 M. 

18. BiM Fttmillei-lktoUtttbui; dea Feld -Jiger- Bataillon Kr. 11. 
Verandi mr ESrmittelmig etnea aweekmJÜlrigen Votfangea bei größeren 

Übungen in diesem Dienstzweige. Von Major IVli von Wncherer. Mit 
einer Karte. Wien 1893. Verlag von L. W. Seidel & 8. Pieia: 1,20 M. 

19. mtlr-Reektlieke ind Hmtir-Etkisehe AMuoidliii^;«! mit 

Berttoktidbtigang der Geseti^elHuig ÖateReich • Ungaraa, DeatachlanJa, 

Frankreichs und Italiens. Von Dr. Emil Dangelmaier, k. «. k. Ml^ 
Auditor. Wien nnd Leipsig 1893. W. BnumtUler. 

20. Briefe nd TagebnebUitter au OstafHka von W. Wolfram, 

weüand Lieutenant der deutsch-ostafrikanisehen Schutztruppe. Mit einem 
Porträt, vier Illustrationen und einer Karte. München 1893. H. Frana'scbe 
HofbiMhhandlimg. Preia: 2,80 M. 

SL Beebaebtogea Aber HeeresTerhiltniaie, Laad ud Leite !■ 

SQdenropa, von Hauachild, Pr.-Licutenani LBand. Spanien. Beriin. 
iL Eckstein Nachfolger. Preia: 3,60 M. 

28. Legfei lld PbalaiX. Taktiaohe Untemehimgen von Dr. 
B. Schneider. Berlin 1893. Wetduumn^Mhe Bnchhandlnng. Ftm»: 8 M 

23. Der Feldzu^ des Jahres 1622 am Oberrhein und in Westfalen 
TonR. EVeih. TO nBeitaenatein, Hauptmann a.D. II. Heft. MQndient893. 
F. Zipperer*B Bnehbandlong. Preia: 2^0 M. 
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24. PnktIteliM Lehrlneh ftr jnge Seeleito der Kri«isf* und 

KftlAdirtoi-lÜuniM. HraaiugegebeD von O. Hildel»ratid, Oberboots- 
nann a. D., Ka&MrL Kanzlei-KAt. Fünfte nmgcarbeiteto, vermehrte und 
verbesserte Auflag. Dansig 1893. £. Groibn'e Verlag. Pzeis: gbd. 8 M., 
brocb. 7 M. 

i6. Holtke'sKriegs^eschiektlfeheArtiitaL Oeschiehte des Krieges 

gegen Dftneniark 1848/49. Herausgegeben vom Grofsen Generahtabo. 
Abteilung fUr Kriegsgeschicbte. Mit 1 Übersichtskarte, 6 Plänen und 4 Test- 
Bkissen. Berlin 1893. £. S. Mittler & ä. Preis: 11 M., gebd. 13 

26. üniformenkunde. Low BUttter war Gescbicbta der Entwickelong 

der militärischen Tracht. Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzem 
Texte versehen von Richard KnöteL Band IV. Heft 3. Bathenow 1893. 

M. Babenzien. Preis: 1,50 M. 

27. Moltke nid H&hlbMk KUBAmmen unter dem Halbmonde 1837 bis 
1839 Orscliichte der Sendling preulaischer Offiziere iiaeli der Türkei 1837, 
des Kurdenteldzuges 1838 und des Syrischen Krieges 1839. Von Reinhold 
Wagner, Oberstlieutenant a. D. 3Iit 9 Skizzen im Text und 3 Karten- 
beilagen. Berlin 1893. Verlag von A. Bath. 
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JULIUS EWEST 

Weingrosshandlung 

Hoflieferant Sr. Majesttt des Kaisers und Königs. 






fi(ibr6nstr.26A, BERUH W., Belm)Dstr.26A 

FlLlAIiKM: 

GeAtkinerstr. 7, Ecke der Lfitsowstr. 

Grolbes Lair^i^ 

TM 

Bordeaux-, Rhein- und Moselweinen 

der bertan lalsrgSnge. 

Alte Port-, Sherry- u. Madeira- Weine. 

Ohampag^uer und Oog*iiacs - 

der leoommirteBten Himer. 

.-1=^ Restenrent L Ranges und W^nprebirstnbe. 
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Hoflieferant Ihrer Majestät [ 

BERLIN SW. 



der Kaiserin und Königin. 

Kiausenstr. 32. 



Äasstelluüg completter Wobniings- 



EinricMüügen. 



Eigene 

Werkstätten fftr Polsterwaaren. 

Atelier für Deiiorationen. "IM 
Mitgliedern d.D0i[t8Olie]iOffi2ior-YoTein8 gewfthieö^Bab. 
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